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exklusiv in der WEIT: 



Fällt Deutschland unter die Räuber? 

Das Foto hat Symboicharakter: Das Organisierte Verbrechen 
macht mit Drogen Mil lionenge winne. Allein in Europa warten 
rund 20 Tonnen Kokain auf ihren Absatz. Im Rauschgiftge- 
schäft wird wie im nachrichtendienstlichen Bereich mit regel- 
rechten Perspektivplänen und -agenten gearbeitet. Im heuti- 
gen Teil der Serie beschäftigt sich der Autor, der baden-würt- 
tembergische Polizeipräsident Alfred Stümper, mit der Logi- 
stik der Banden. Seite 9 


POLITIK 


Resignation: In den Kirchen in 
der „DDR“ hat sich nach den Wor- 
ten von Bischof Gottfried Forck 
tiefe Resignation ausgebreitet - in 
„allen Bereichen des gesellschaft- 
lichen Lebens“. (S. 4) 

SDt SPD und Grüne haben ihre 
Kritik an dem SDI-Abkommen 
mit Washington verschärft Der 
SPD-Bundestagsabgeordnete An- 
dreas von Bülow sprach von „Va- 
sallentreu e“; die Bundesrepublik 
gebe sich als „ein relativ unselb- 
. ständiger Staat“. (S. 8) 

IG Metall: Den Ausschluß von 
Bundesarbeitsmimster Blum aus 
der Gewerkschaft wegen der Än- 
derung des Paragraphen 116 hat 
die Jugendkonferenz der Gewerk- 
schaft gefordert und dem Minister 
.^werkschaftsschädigendes Ver- 
halten“ vorgeworfen. 

Facharbeiter Das Bundessozial- 
gericht hat entschieden, daß be- 
rufliche Fähigkeiten als Fachar- 
beiter nicht allein durch Prii- 
fUngszeugnisse, sondern auch auf 
andere Weise nachgewiesen wer- 
den können. (AZ.: 5 RKn 19/85) 


Theologie: Die Stellungnahme 
des Vatikans zur Befimungstheo- 
logie ist von Vertretern der katho- 
lischen Kirche in i- a tpi p^mprik^ 
positiv bewertet worden. Jetzt er- 
Öffne sich „eine neue Phase der 
Reflexion 1 '. (S. 2 und 8) 

Explosion: Auf einem Stutzpunkt 
der US-Luftwaffe in Südkorea ist 
ein Kerosintank in die Luft geflo- 
gen. 15 Koreaner kamen nnw Le- 
ben und zwölf wurden verletzt. 
Nach Angaben eines amprikani- 
schen Militärsprechers wird Sabo- 
tage ausgeschlossen. 

Polen: Die Preise für Zentralhei- 
zung, Gas^und Strom sollen noch 
im April um ein Drittel steigen. 
Zugleich hat die Regierung weite- 
re Preiserhöhungen angedroht, 
felis die Arbeiter zu hohe Lohnfor- 
derungen steilen sollten. 

Norwegen: Die norwegische Öl- 
forderung ist wegen eines Streiks 
des Vecsorgungspersonals der 
Bohrinseln lahnigelegt worden. 
Dies bedeutet einen täglichen 
Einnahmeverlust von umgerech- 
net 87 Millionen Marie. (S. 3) 


WIRTSCHAFT 


USA: Die Einbrüche auf dem Ar- 
beitsmarkt sind nicht nur auf Win- 
terwetter Zurückzufuhren. Kon- 
junkturbeobachter revidieren das 
für das 1. Quartal vorausgesagte 
Wirtschaftswachstum von-4,5 auf 
höchstens drei Prozent (S. 13) 


Frankreich: Die Angst vor Über- 
fremdung ist gewichen, es gibt in 
Frankreich mehr Freiräume für 
ausländische Investoren. Allem 
deutsche Firmen schufen in den 
vergangenen Jahren 50 000 neue 
Arbeitsplätze. (S. 14) 


KULTUR 


„Nachtwache“: Die Uraufführung 
von Lars Noröns neuestem Stück 
in Bochum vermittelt das Gefühl, 
. man erlebe eine Boulevard- Komö- 
die um Ehekrieg, die sich d es 
Repertoires aus einem Psychia- 
ter-Sprechzdmmer bedient (S. 21) 


Huldigung: Lebendig und inten- 
siv bleibt weltweit die Beschäfti- 
gung mit Shakespeare. Dies be- 
wies der 3. Internationale Shake- 
speare-Kongreß in Berlin, in des- 
sen Mittelpunkt der „Schwan von 
Avon" stand. (S. 21) . 


SPORT 

Fnflball: Ohne den am Rnfe ver- schaft bUeb damit unbesiegt 
letzten Karl-Heinz Rummenigge nachdem sie zuvor schon Indien 


bestreitet die deutsche National- 
mannschaft am ko m mende n Mitt- 
woch in Basel das Länderspiel ge- 
gen die Schweiz. Er laboriert an 
einer Gelenkverletzung. (S. 17) 

Tischtennis: Mit zwei Niederla- 
gen starteten die deutschen Da- 
men und Haren in die Europa- 
meisterschaften von Prag. Sie 
■ knnnerr nur noch die Plätze fünf 
bis acht erreichen. (S. 18) 

Hockey: Carsten Kscher (Foto) 
war beim 3:2 der deutschen Mann- 
schaft über Titstveiteidiger Alt 
streben im Turnier um die Cham- 
pions Trophy in Pakistan bester . 
deutscher Spieler. . Ke Maxra- 


mit 3:0 bezwungen hatte. (S. 17) 



Dagobert Dock: Die Barbestände 
der berühmten Comic-Ente betra- 
gen hochgetechnet 714,285 Mißt 
arrien Taler. Dies wurde auf dem 
9. Bundeskongreß der „Deut- 
schen Organisation der nichtkom- 
merziellen Anhänger des lauteren 
Donaldismus“ - dargelegt - imt 
wissenschaftlicher Akribie. (S. 22) 


Gartenzwerg« 62 Prozent der 
Deutschen läßt das vernichtende 
(Vor-)Urteükalt, der Wichtelmann 
mit der roten Zipelmütze sei Syn- 
onym für Spießigkeit. In Bay- 
reuth gab es die erste Auktion von 
Gartenzwergen; 10! dieser Sym- 
bolträger deutschen Gemüts ka- 
men unter den Hammer. (S. 22) 


Mark- Aufwertung kommt vor 
allem Verbrauchern zugute 

Bonn erwartet von EWS-Beschlüssen Stärkung der Binnenkonjunktur 


DER KOMMENTAR 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Eine weitere Dämpfung des Preis- 
auftriebs und eine Stärkung der Real- 
einkommen erwartet Bonn von den 
Beschlüssen im Eu ropäischen Wäh- 
rungssystem (EWS). Billiger könnten 
kurzfristig importierte Erzeugnisse 
vor allem aus Frankreich werden. Ur- 
lauber erhalten mehr Franc für ihre 
D-Mark. Der deutsche Export wird 
kaum tangiert 

Dies sind die Folgen der Neufest- 
setzung der Wechselkurse, auf die 
sich gestern auf französisches Drän- 
gen die Finanzminister und Zentral- 
bankpresidenten der EG in der hol- 
ländischen Kleinstadt Ootmarsum 
gee inigt h aben. Danach gelten für die 
am EWS beteiligten Wahrungen Bel- 
giens, der Bundesrepublik, Däne- 
marks, Italiens, Luxemburgs und der 
Niederlande von heute an neue Leit- 
kurse. Und zwar wird die D-Mark und 
der Holländische Gulden um drei 
Prozent, der Belgische und der Lu- 
xemburgische Franc um ein Prozent 
aufgewertet, der Französische Franc 
wird um drei Prozent abgewertet 

Nach Angaben von Bundesfinanz- 
minister Stoltenberg und Bundes- 


bankpräsident Pöhl ergibt sich dar- 
aus eine mit den Außenhandelsantei- 
len gewichtete durchschnittliche Auf- 
wertung der D-Mark um 2J) Prozent 
gegenüber den am EWS beteiligten 
Währungen. Gegenüber allen Außen- 
handels partnem wird der Effekt auf 
1,2 Prozent veranschlagt 
Nach Auffassung der beiden wer- 
den durch die jüngsten Beschlüsse 

Die neuen Ecu -Relationen 

D-Mark 2,15854 

Holländischer Gulden 2,40935 
Ital. Lira 1496,21 

Belg./Luxemb. Franc 43,6761 
Dänische Krone 7,91896 

Französischer Franc 6,9628 
Irisches Pfund 0,712956 

der Zusammenhalt und das reibungs- 
lose Funktionieren des Währungssy- 
stems gestärkt Die Anpassung der 
Leitkurse gleiche Verschiebungen 
der Wettbewerbsposition wieder aus, 
die durch unterschiedliche Kosten- 
und Preisentwicklungen in den EG- 
Staaten eingetreten waren. Durch die 


Planten Libyer den Mord in Berlin? 

Genscher beruft Sonderstab / SPD: Tat rückt uns näher mit Amerikanern zusammen 


D. DOSE/W. KAHL, Berlin 

Der Bombenanschlag auf eine Dis- 
kothek. dem in Berlin am Wochen- 
ende zwei Menschen zum Opfer fie- 
len, gehört nach Auffassung eines 
amprikanisphen Regierimgsbeamten 
zu den „Anzeichen eines Aktionspla- 
nes“ des libyschen Staatschefs Khad- 
hafi gegen die USA Wie der Beamte 
in Santa Barbara, dem Ferienort von 
Präsident Reagan, sagte, gehöre auch 
das Attentat gegen das TWA-Passa- 
gierflugzeug zu diesem Plan, der „in 
zahlreichen Fällen“ von Khadhafi 
ausgarbeitet worden sei 

Bei dem Bombenanschlag auf die 
von zahlreichen US-Soldaten besuch- 
te Diskothek „La Belle“ im Berliner 
Stadtteil Friedenau (amerikanischer 
Sektor) wurden in der Nacht zum 
Samstag der fertige US-Soldal Ken- 
neth Tenance Ford aus Detroit und 
eine 29jährige Türkin getötet 191 
Personen, darunter 60 Amerikaner 
und fünf Araber, erlitten zum Teil 
schwere Verletzungen. Gestern be- 
fanden sich noch 27 Opfer in den 
Krankenhäusern. Wie die „Washing- 

USA garantieren 
Zugang zum Golf 

DW. Riad/Knwait 

Der amerikanische Vizepräsident 
George Bush hat gestern die Ver- 
pflichtung der Vereinigten Staaten 
bekräftigt, den freien Zugang zu den 
internationalen Gewässern und da- 
mit auch zum Golf zu sichern. Am 
zweiten Tag seiner Reise durch Nah- 
ost erklärte Bush in Riad: „Nach dem 
vergangenen. Monat sollte niemand 
mehr bezweifeln, welche Bedeutung 
wir der Freiheit der Seefahrt in inter- 
nationalen Gewässern beimessen. ^ 
Damit spielte er auf die jüngsten Ma- 
növer vor der libyschen Küste an. 

Auch der für den. Nahen Osten zu- 
ständige Unterstaatssekretär im Au- 
ßenministerium, Richard Murphy, 
betonte in Kuweit, die Vereinigten 
Staaten seien bereit, den sechs Län- 
dern des Golfkooperationsrates 
(GCQ.im Falle einer militärischen 
Bedrohung durch Iran beizustehen. 

Anlaß für den Hinweis Murphys 
war offenbar der Luftangriff auf ei- 
nen saudi-arabischen Ihnker im Per- 
äschen Golt bei dem am Samstag 29 
Besatzungsmitglieder verletzt wor- 
den waren. 


ton Post“ berichtet seien in Berlin 
libysche Agenten in den vergangenen 
Wochen besonders aktiv gewesen 
seien. 

Der Regierende Bürgermeister 
Diepgen äußerte „tiefste Abscheu“ 
über die „feige Mordtat Das offen- 
sichtlich in erster Linie gegen Ange- 
hörige unserer Schutzmacht gerichte- 
te Verbrechen empört uns Berliner 
deswegen so sehr, weil wir den be- 
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Scherben flogen umher 

freundeten Schutzmächten unsere 
Freiheit verdanken“, sagte Diepgen, 
der den Ort des des Anschlages mit 
dem amerikanischen Botschafter 
Burt aufsuchte. Jch weiß, daß ich die 
Gefühle von Präsident Reagan sowie 
aller Amerikaner wiedergebe, wenn 
ich absoluten Abscheu über diesen 
feigen Akt erkläre, der sich nicht nur 
gegen die USA sondern gegen das 
Gefüge der gesamten zivilisierten Ge- 
sellschaft richtet“, erklärte Burt. Die 

Genscher grenzt 
sich von Union ab 

A ENGEL, Osnabrück 

Die FDP hat sich im Vorfeld des 
Bundestagswahlkampfes außenpoli- 
tisch von der CDU/CSU abgrenzt 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher hob am Wochenende auf 
dem Bundeskongreß der Jungen Li- 
beralen in Osnabrück die Bedeutung 
der Friedenspolitik für seine Partei 
hervor, sagte jedoch, daß „Wende 
nicht Rückfall in außenpolitische 
Ressentiments aus der Zeit vor dem 
Abschluß der Ostverträge“ bedeute 
Genscher verteidigte die SDL-Verein- 
baiungen und erinnerte dabei an die 
von den USA und der Sowjetunion 
erklärte Absicht, einen Rüstungs- 
wettlauf im Weltraum zu verhindern. 
Der Außenminister warnte gleichzei- 
tig vor einem „primitiven“ Anti-Kom- 
munismus. „Wer jede Befreiungsbe- 
wegung in der Dritten Welt als fünfte 
Kolonne des Kremls diffamiert der 
darf sich nicht wundern, wenn sie 
schließlich in Moskau anklopfen, weil 
sie nirgends sonst Verständnis und 
Unterstützung gefunden haben - . 

Seite 12: Im Schoß der FDP 


USA .(würden fcptnp Mnhp scIipupti. 
die Verantwortlichen dieser mörderi- 
schen Tat ihrer gerechten Strafe zuzu- 

führen. 

» 

In 1 Bonn verurteilte Bundesinnen- 
minister Friedrich Zimmerznann 
(CSU) den Sprengstoffanschlag als 
verabscheuungswürdig und drückte 
den Opfern und ihren Angehörigen 
das Mitgefühl der Bundesregierung 
aus. Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-F)raktion im Bundestag, Wil- 
fried Penner, erklärte, die Tat lasse 
die Deutschen eher noch enger mit 
ihren amerikanischen Partnern zu- 
sammenrücken. Eine echte Beken- 
nung zu dem Attentat fehlt bisher 
nach Ansicht der Ennittlungsbehör- 
den. Telefonanrufe in . London und 
Berlin werden als Äußerungen von 
„Trittbrettfahrern“ gewertet 

Bundesaußemninister Hans-Diet- 
rich Genscher hat im Auswärtigen 
Amt einen Arbeitsstab eingesetzt, der 
mögliche Hinweise auf die Mitverant- 
wortung fremder Regierungen für 
den Bombenanschlag auswerten soll. 

FDP sträubt sich 
gegen Umbildung 

DU7THART GOOS, Berlin 

Vor den Spitzengremien der Berli- 
ner CDU werden Bürgermeister und 
Innensenator Heinrich Lummer so- 
wie Bausenator Klaus Franke heute 
morgen ihren Rücktritt erklären. Da- 
mit zieht der Regierende Bürgermei- 
ster und CDU-Landeschef Eberhard 
Diepgen die Konsequenz aus der mo- 
natelangen Krise im Zusammenhang 
mit dem Bau- und Korruptionsskan- 
dal. Auch Umweltsenator Horst Vet- 
ter (FDP) soll sein Amt aufgeben. 

Diepgen, der gestern mit den 
CDU-Senatoren, engen Beratern und 
am Abend auch mit dem FDP-Lan- 
deschef Walter Rasch konferierte, hat 
seine personellen Entscheidungen 
noch nicht getroffen. Nachfolger von 
Lummer, dem rund 150 Anhänger ge- 
stern vor dem Senatsgästehaus ihre 
Sympathie bekundeten, wird aller 
Voraussicht nach Bundes- und Ju- 
stizsenator Rupert Scholz. Das Amt 
des Bürgermeisters wird Schulsena- 
torin Hanna-Renate Launen mit 
übernehmen. Die FDP zeigte gestern 
Widerwillen, sich an der Senatsum- 
bildung zu beteiligen. 


Gipfeltreffen ohne Vorbedingungen 


Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Pankrazr 

Wetter: Milder. . 
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wlh, Washington 

In Washington rechnet man damit, 
daß noch in dieser Woche das Rätsel- 
raten und die Spekulationen über den 
Termin des geplanten Gipfeltreffens 
zwischen Präsident Reagan und Ge- 
neralsekretär Gorbatschow beendet 
werden. Reagan trifft am Dienstag 
mit dem scheidenden sowjetischen 
Botschafter Dobiymn im Weißen 
Haus zusammen, der wahrscheinlich 
Befugnisse aus Moskau erhalten hat 
über diesen Termin zu verhandeln. 

Gut unterrichtete Kreise in Wa- 
shington halten es für keinen Zufell 
daß die USA zeitgleich mit den Ge- 
sprächen mit Dobiynin am Dienstag 
ehren weiteren unterirdischen Nukle- 
artest in Nevada angesetzt haben. Sie 
gla ube n , daß Reagan damit unter- 
streichen will daß er nicht bereit ist, 
diesen kommenden Gipfel an irgend- 
welche Vorbedingungen zu knüpfen. 
Gorbatschow hatte unter anderem 
■ vorgeschlagen, noch vor diesem Gip- 
fel mit Reagan zu gesonderten Ge- 
sprächen über einen Nukleaitest- 


Stopp zusammenzutreffen, was vom 
Weißen Haus abgelehnt wurde. 

Die Reagan-Administration bevor- 
zugt nach wie vor einen Gipfeltermin 
im Juli. Sollte das Gespräch mit Do- 
biynin noch keinen klaren Gipfelter- 
min ergeben, schließt man in Wa- 
shington einen Besuch Gorba- 
tschows in diesem Sommer aus, da 
die Zeit Sr che Vorbereitung eines 
Juli-Gipfels zu kurz würde. 

In Regie rungs kreisen der USA be- 
obachtet man die Manöver der So- 
wjets um einen Gipfeltermin, die bis- 
her eine offizielle Einladung Reagans 
zum Juni noch nicht beantwortet na- 
ben, mit Gelassenheit Es hat sich in 
den vergangenen Monaten seit dem 
Genfer Treffen in der amerikanischen 
Ostpolitik eine spürbare Selbsisicher- 
faeit ausgebreitet. Man weiß, daß Gor- 
batschow beträchtliche wirtschaft- 
liche Probleme hat, die durch die fal- 
lenden Ölpreise auf dem Weltmarkt 
noch gewachsen sind. In Washington 
überwiegt das Gefühl, daß in den 
amerikanisch-sowjetischen Bezie- 


hungen die 2eit im Augenblick für 
die USA arbeitet 

Abrüstungspolitische Vorbedin- 
gungen oder Vorab-Garantien, daß 
der kommende Gipfel „konkrete Er- 
gebnisse“ bringen müsse, wie es von 
Gorbatschow gefordert wurde, sind 
für die USA unakzeptabeL Das Weiße 
Haus ist nach wie vor nicht daran 
interessiert, dies zu einem reinen 
„Raketen-Gipfel“ zu machen. Die 
Krisengebiete wie Afghanistan, An- 
gola. Nicaragua und Äthiopien sollen 
darin einen zumindest gleichen Stel- 
lenwert erhalten. 

Sollte Botschafter Dobiynin, der 
Washington in der nächsten Woche 
verläßt, um eine Position im Zentral- 
komitee zu übernehmen, ein festes 
Gipfeldatum für sein Gespräch mit 
Reagan mitbringen, das den Ameri- 
kanern akzeptabel ist, rechnet man 
damit, daß bereits in den nächsten 
Wochen der sowjetische Außenmini- 
ster Schewardnadse zu vorbereiten- 
den Gesprächen nach Washington 
kommen wird. 


Garantien 

FRITZ WIRTH 


Wechselkursänderung würden die 
Einfuhren aus den EG -Landern billi- 
ger. Stoltenberg: „Unsere leistungs- 
starke Wirtschaft kann diese Aufwer- 
tung verkraften.“ 

Nach Ansicht von Bundeswirt- 
schaftsminister Bangemann würde 
durch die Verbilligung der Einfuhren 
aus den EWS-Partnerländera, von wo 
40 Prozent der deutschen Importe 
kommen, die Realeinkommen der 
Verbraucher gestärkt Auch die Ko- 
stenentlastung für die Unternehmen 
komme der Binnenkonjunktur zu- 
gute. Die Höherbewertung der D- 
Mark auch gegenüber dem Dollar sei 
ein wichtiger Beitrag, um handelspo- 
litische Spannungen abzubauen. 

Nachdrücklich wurde von deut- 
scher Seite die Absicht der neuen 
französischen Regierung begrüßt, 
den Kapitalverkehr zu liberalisieren 
und Devisenbeschränkungen abzu- 
bauen. Die Verhandlungen in Oot- 
marsum hatten sich länger als erwar- 
tet hingezogen, weil Paris zunächst 
auf umfangreicheren Wechselkurs- 
veränderungen zugunsten ihrer Wirt- 
schaft bestanden hatte. 
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D ie gegenwärtige Reise 
George Bushs durch den Na- 
hen Osten ist mehr als die übliche 
Goodwill-Tour eines amerikani- 
schen Vizepräsidenten. Ihr „Ti- 
ming“ allein macht sie bereits zu 
einem Politikum. Sie ist gewisser- 
maßen die politische Rückendek- 
kung der kürzüchen Aktionen der 
6. Flotte in der Großen Syrte und 
unterstreicht das Ziel der ameri- 
kanischen Politik. Khadhafi wei- 
ter von seinen arabischen Nach- 
barn zu isolieren. 

Diese Nachbarn haben ohnehin 
dringendere Probleme als den sie 
kompromittierenden Exzentriker 
Khadhafi vor der eigenen Haus- 
tür. Der Krieg zwischen dem Iran 
und Irak ist offenbar in ein ent- 
scheidendes Stadium getreten. Es 
gibt Anzeichen dafür, daß der Irak 
militärisch und innenpolitisch 
dem wachsenden Druck des Irans 
nicht mehr gewachsen ist Sollten 
sich diese Befürchtungen bewahr- 
heiten, würden sich die politi- 
schen, militärischen und wirt- 
schaftlichen Strukturen um den 
Golf entscheidend verändern. 

Vor diesem Hintergrund sind 
die Sicberheitsgarantien zu sehen, 
die Bush gestern für die Offenhai- 


Vogel zieht Bilanz 
der China-Reise 

DW. Hongkong 
Der Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, Hans-Jochen Vogel, hat 
die deutsche Wirtschaft vor zu großen 
Erwartungen bei den Wirtschaftsbe- 
ziehungen mit China ge warn t In ei- 
nem Gespräch mit der WELT sagte 
Vogel zum Abschluß seiner China- 
Reise, der Reformkurs Pekings habe 
noch nicht auf allen Ebenen gegrif- 
fen. In Peking stellte Vogel eine „vol- 
le Übereinstimmung“ mit der SPD 
bei der Ablehnung der SDI-Pläne 
fest 
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Milliarden für 
neue Autobahnen 

DW. Hamburg 
Die Bundesregierung wül nach den 
Worten von Verkehrsminister Werner 
Dollinger (CSU) „Milliarden für neue 
Autobahnen“ ausgeben. Dies berich- 
tet die Zeitung „Autobild“ in ihrer 
heutigen Ausgabe. Im „Endzustand“, 
über das Jahr 2000 hinaus, soll das 
Autobahnnetz dabei 10 450 Kilometer 
nicht überschreiten. Der Bundesver- 
kehrsminister erklärte zu seinen Plä- 
nen: „Niemand wül unser Land zu be- 
tonieren oder die Landschaft zerstö- 


Methanol-Wein in 
deutschen Pizzerias 

DW. Hamburg 
Zum ersten Mal hat es in der Bun- 
desrepublik Deutschland einen Ver- 
giftungsfall nach Genuß von italieni- 
schem Wein gegeben. Ein Kellner 
wurde mit einer Methanotoergiftung 
in ein Detmolder Krankenhaus einge- 
liefert & habe täglich zwei Gläser 
des italienischen Tafelweins „Barbe- 
ra del Piemonte“ getrunken. Dieser 
Tafelwein ist in größeren Mengen an 
Pizzerias in Hannover und Umland 
geliefert worden. 
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tung der Seewege im Golf so 
nachdrücklich wiederholt hat 
Aus dieser Sicht waren die Aktio- 
nen der 6. Flotte vor der Küste 
Libyens mehr als nur ein Nasen- 
stüber für Khadhafi. sie wa_en ein 
Signal für die übrigen arabischen 
Staaten, daß die USA es ange- 
sichts einer möglichen Dominanz 
des Iran im Golf ernst meinen mit 
ihrem Kampf und ihren Garantien 
für die Freiheit der Meere. 

Die Aktivitäten der 6. Hotte im 
Mittelmeer, die mit hoher Sicher- 
heit zu erwartenden amerikani- 
schen Waffenverkäufe an Saudi- 
Arabien und die Mission des 
George Bush - das alles sind deut- 
liche Anzeichen dafür, daß die 
US-Nahostpolitik, die seit dem 
Truppenabzug aus dem Libanon 
gelähmt schien und einen rein de- 
fensiven Charakter trug, in eine 
neue aktivere Phase tritt 

D as ist ermutigend und beruhi- 
gend, zumal sich dieser Wan- 
del vor dem Hintergrund eines 
amerikanisch-israelischen Ver- 
hältnisses vollzieht das zur Stun- 
de gefestigter als seit vielen Jah- 
ren ist, wie Premierminister Peres 
in der vergangenen Woche in Wa- 
shington feststellte. 


Adenauers Nein 
zu Stalins Note 

DW. Bonn 

Immer wieder werden Vorwürfe 
laut Konrad Adenauer habe die 
Chance der Wiedervereinigung ver- 
tan - mit der Ablehnung der Stalin- 
Note vom 10. Marz 1952. Sie beinhal- 
tete das Angebot einer Wiedervereini- 
gung unter der Auflage der Neutrali- 
tät Gesamtdeutschlands. Der Staats- 
rechtler und frühere Botschafter. Pro- 
fessor Wilhelm Grewe zeigt in einem 
Exklusiv-Beitrag für die WELT auf, 
daß es berechtigte Zweifel an der 
Aufrichtigkeit Stalins gibt 

Seite 6: Bewußtseinsspaltung 

Reform bei 
Vormundschaft 

DW. Bonn 

Bunde^ustizminister Hans Engel- 
hard will das Entmündigungs-, Vor- 
mundschafts- und Pflegschäferecht 
reformieren. Der Minister betonte ge- 
stern in Bonn in einer Presseerklä- 
rung, die heutigen Rechtsvorschrif- 
ten stammten im wesentlichen noch 
aus dem vorigen Jahrhundert und 
wiesen eine Reihe von gravierenden 
M angel n auf. So stehe noch heute ira 
Gesetz die Entmündigung ira Vorder- 
grund, obwohl sie oft gar nicht erfor- 
derlich sei 

Delegation aus 
Kairo in Israel 

DW. Kairo 

Erstmals seit 1982 wird von morgen 
an wieder eine ägyptische Delegation 
am Parteitag der israelischen Arbei- 
terpartei von Ministerpräsident Shi- 
mon Peres teünehmen. Der Delega- 
tionsleiter, Staatsminister im Außen- 
ministerium Butros Butros Ghali, 
sagte, bei dieser Gelegenheit werde er 
mit Regierungsvertretern auch über 
einige der noch offenen Probleme in 
den Beziehungen zwischen beiden 
Ländern sprechen, so über den Streit 
um die Sinai-Enklave Taba. 


Managua: Friedensabkommen 
muß vor Aggression schützen 

Außenminister Mittel- und Lateinamerikas tagen in Panama 


DW. Panama-Stadt 

Einen neuen Versuch, einen Frie- 
densplan für Mittelamerika auszuar- 
beiten, unternehmen derzeit 13 latein- 
amerikanische Außenminister in Pa- 
nama-Stadt Der Präsident Panamas, 
Erick del Valle, rief in seiner Eröff- 
nungsansprache am Samstag zu Soli- 
darität und Verständnis zwischen „al- 
len Ländern, die den Frieden wollen 
und lieben“ auf Um eine Ausweitung 
der in der Region herrschenden Kon- 
flikte auf den ganzen Kontinent zu 
verhindern, müßten alle der Entspan- 
nung und dem Dialog dienenden Ak- 
tionen abgestimmt werden. 

Gegen ein Friedensabkommen in 
M itfelame rika, das die Region nicht 
auch vor Aggression von außen 
schütze, hat sich Nicaraguas Außen- 
minister Miguel d'Escoio ausgespro- 
chen. „Wir sind bereit, regionale Ab- 
kommen zu unterzeichnen, aber wir 
werden keine Abkommen unterstüt- 
zen. deren einzige Konsequenz es 
sein würde, uns angesichts der impe- 
rialistischen Aggression verwundbar 
zu lassen“, sagte er in Anspielung auf 


die amerikanische Unterstützung der 
mcaraguanischen „Contras“. 

ln Panama sind neben den Län- 
dern der Contadora-Gruppe (Mexiko, 
Venezuela, Kolumbien und Panama) 
und denen der sogenannten Contado- 

ra-Unterstützungsgruppe (Argenti- 
nien, Brasilien, Peru und Uruguay) 
auch die Außenminister der fünf spa- 
iüschsprachigen mittelamerikani- 
schen Staaten (Honduras, El Salva- 
dor, Guatemala. Nicaragua und Costa 
Rica) vertreten. 

Unterdessen hat das Lateinameri- 
ka-Komitee der Sozialistischen Inter- 
nationale (SD auf seiner Konferenz in 
Santo Domingo den US-Kongreß auf- 
gerufen, die von Präsident Reagan 
beantragte Hilfe (100 Mülionen Dol- 
lar) für die Widerstandskämpfer in 
Nicaragua nicht zu bewilligen. 

Wie eine Vertreterin der UNO jetzt 
berichtete, sind Tausende von Miski- 
to-Indianem aus Nicaragua in das 
Nachbarland Honduras geflüchtet, 
um den Kämpfen in ihrer Heimat zwi- 
schen sandinistischen Regierungs- 
truppen und den indianischen Wider- 
standskämpfern zu entgehen. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG KUR DEUTSCHLAND 


Anschlag auf Ausländer 

Von Enno v. Loewenstem 

W er die Beschwörungen der Sympathisanten noch im Ohr 
hat, man möge Terroristen doch für verzweifelte junge 
Menschen halten, die eine bessere Welt herbeizubomben such- 
ten - der wird eine Symbolik eigener Art darin sehen, daß in 
Berlin die jüngste dieser Heldentaten aus dem Hinterhalt den 
Tod eines Schwarzen und einer Türkin bewirkte. Und nicht 
^dder Willen, denn der Anschlag war gegen einen Ausländer- 
Treffpunkt gerichtet. 

Hauptsächlich kamen dort allerdings Ausländer aus Über- 
see zusammen. Nun gibt es bei uns durchaus hoffähige Kreise, 
die sich zwar über das Neonazi-Schlagwort „Ausländer raus“ 
entrüsten können, die Entrüstung jedoch sofort zurückneh- 
men, wenn die Parole auf „Amis raus“ spezifiziert wird. 

Wenn da Mordanschläge passieren, wird nicht auf den Stra- 
ßen demonstriert. Da wird vielmehr gewarnt, man solle den 
„Revolutionären“ doch nicht den Gefallen tun und für bessere 
Gesetze sowie eine effektivere Polizeiarbeit sorgen. Denn ein 
„Polizeistaat“ sei doch genau das, was die wollen, um dann die 
Unzufriedenheit und Angst der Bürger schüren zu können. 

Die Bürger allerdings empfinden keine Unzufriedenheit mit 
dem fälschungssicheren Ausweis, sondern sie haben Angst 
daß sie oder ihre Kinder auf der Straße oder in Diskotheken 
von Verbrechern getötet werden könnten. Verbrechern, denen 
die Polizei das Handwerk legen könnte und vielleicht längst 
gelegt hätte, wenn der gesellschaftliche Fortschritt sie nur 
ließe. Und die Bürger haben Angst davor, daß es Verbrechern 
gelingen könnte, das Bündnis zu gefährden, falls auch nur der 
Eindruck entstünde, daß wir mehr für den Datenschutz als für 
den Schutz unserer Verbündeten tun. 

Berlin ist freilich nicht Beirut; so kann man die Amerikaner 
hier nicht hinausbomben. Aber es ist beunruhigend, wie die 
Behörden nach einem solchen Verbrechen erst einmal nichts 
außer Spekulationen zu bieten haben. Man hat erlebt, wie 
Schweden, dies einst hochgelobte Wohnheim der Liberalität, 
von einem tragischen Tag auf den anderen zum Wohnheim der 
Lächerlichkeit wurde. Vidieicht kann es damit leben. Bei uns 
kann das an die Eixistenzfrage gehen. 


Heißer Sommer in Ulster 

Von Reiner Gatermann 

D ie vergangene Woche hat bewiesen, daß die politische 
Führung der Protestanten Nordirlands ihre Gefolgsleute 
nicht mehr unter Kontrolle hat. Es wächst der Verdacht, daß 
sie auch nicht besonders daran interessiert ist, den paramilitä- 
rischen Gruppen im eigenen Lager straffere Zügel anzulegen. 
Im Kampf gegen das anglo-irische Abkommen ist ihr offenbar 
jedes Mittel - und jede Waffe - recht 
Am Ostermontag begann für die Unionisten die „Marsch- 
Saison“. Der erste Umzug wurde von Nordirland-Minister Tom 
King verboten, nachdem die Polizei „unwiderlegbare Bewei- 
se“ 'bekommen hatte, daß „finstere Elemente“ die Absicht- 
hatten, den Ostermarsch in Portadown zum Anlaß neuer Aus- 
schreitungen zu nehmen. 

Seitdem sind in Ulster 43 Polizistenfamilien in ihren Woh- 
nungen mit Steinen und Benzinbomben attackiert worden. 
Dabei wählen die Angreifer, die sogenannten Loyalisten, 
Frauen und Kinder bewußt als Ziel, um so die Moral der Royal 
Ulster Constabulaiy (RUQ am effektivsten zu untergraben. 

Diese mehr als zwölftausend Mann starke Polizeitruppe hat 
in Nordirland die Hauptverantwortung für die Terroristenbe- 
kämpfung übernommen. Bis 1976 lag diese Verantwortung 
beim Militär. Die RUC besteht zu etwa neunzig Prozent aus 
Protestantea War es seit etwa zehn Jahren nun schon so, daß 
Iren Iren ermordeten, so kommt nun hinzu, daß auch noch 
Protestanten gegen Protestanten antretea 
Für die „Loyalisten“ zählt die RUC jetzt als Handlanger der 
Verräter-Regierung in Londoa Die RUC-Mitglieder wohnen in 
ihrer unmittelbaren Nachbarschaft; ihre Anschriften herauszu- 
finden, ist kein Problem. Es hilft wenig, daß die vier Ulster-Bi- 
schöfe der Kirche von Irland die Anschläge verurteilen und 
einer der Unionisten-Führer, James Molyneaux, vor einem 
„Nordirland der Anarchie und des Ruins“ warnt: Es sind die 
politischen Führer der Unionistea darunter der Pfarrer Ian 
Paisley, die für die Eskalation verantwortlich sind. Somit auch 
dafür, daß Frauen und Kinder nicht mehr allein um das Leben 
ihrer Männer und Väter furchten müssea sondern auch um 
das eigene. Schändlicher kann man Politik nicht betreibea 


Garcias Alleingang 

Von Günter Friedländer 

P erus Ministerpräsident und Wirtschaftsminister Luis Alva 
Castro ließ die Mitgliede r der ständigen Mission des Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) in Peru „mit größter Herz- 
lichkeit, aber auch Festigkeit“ wissen, daß ihre Mission am 12. 
April als beendet gelte und sie das Land verlassen solltea Das 
war ein unnötig grober und überdies ge fährli cher Schritt 
Die Regierung meinte lakonisch, der IWF werde Peru nun 
wohl aus der Liste kreditwürdiger Länder streichea Das wäre 
aber ohnehin geschehen, nachdem Präsident Alan Garcia bei 
seinem Regierungsantritt Perus künftige Zahlungen auf die 
Auslandsschuld von 14,3 Milliarden Dollar auf zehn Prozent 
der peruanischen Exporte beschränkte. 

Mit dem Abheben von Guthaben auf Konten in den USA 
hatte Peru neue Schritte in der Debatte über die Auslands- 
schuld angedeutet Die trotz der „grö ßten Herzlichkeit“ unhöf- 
liche Geste, den Beamten des IWF den Stuhl vor die Tür zu 
setzen, entspricht innenpolitischen Erwägungen und hat mit 
der Schuldenfrage nichts zu tun. Limas marxistischer Bürger- 
meister Alfonso Barrantes hatte nämlich angedeutet daß Gar- 
cia starke Worte gegen den IWF gebrauche, dessen Programme 
als arbeiterfeindlich verschrien werden, dabei aber geheime 
Verhandlungen mit ihm führe. Garcia erschien in seinem Wett- 
lauf nach linksaußen gegen Barrantes ein offener Bruch mit 
dem IWF zweckmäßig, und so kam es zu dem Hinauswurf. 

Garcia befindet sich auf einem Alleingang. Lateinamerikas 
große Schuldner - Brasilien, Mexiko und Argentinien - haben 
ehrgeizige Wirtschaftspläne entwickelt die auf Kontrolle der 
Inflation, mehr Export und damit neue Arbeitsplätze abzielen. 
Während Argentinien und Brasilien Teilerfolge auf weisen kön- 
nen, ist Mexiko in den Augen der Gläubiger von nicht voraus- 
sehbaren Tfreignis-s en geplagt — das Erdbeben und der Zusam- 
menbruch der Erdölpreise - und brauche deshalb unvorher- 
sehbare Hilfeleistungen. Nachdem Garcia vergeblich versuch- 
te, Argentinien für seine Pläne zu gewinnen, sollte er begreifen, 
daß die großen Machte Lateinamerikas eine vernünftige Poli- 
tik in der Schuldenfrage anstreben. Das sollte auch für ihn 
richtungweisend werden. 



„Die Herren Passagiere werden gebeten, dos Handgepäck unter den Sitzen zu verstauen!" 

S 3 r BENSON /THE ARIZONA TRIBÜNE 


Freiheit nicht nur sozial 

Von Friedrich Meichsner 


M it der am Wochenende veröf- 
fentlichten zweiten Instruk- 
tion der römischen Glaubenskon- 
gregation zur „Befreiungstheolo- 
gie“ wird der Versuch unternom- 
men, einer der umstrittensten und 
explosivsten theologischen Bewe- 
gungen der letzten Zeit über ihren 
lokalen, vornehmlich lateinameri- 
kanischen Ursprungsbereich hin- 
aus die gesamtkirchliche Dimen- 
sion zu geben. Diese Überhöhung 
und Integrierung wirkt relativie- 
rend und ordnend. Was aus der be- 
sonderen Situation dieser oder je- 
ner Gesellschafts- bzw. Ortskirche 
in Mittel- und Südamerika erwach- 
sen ist, kann, wenn es Geltung für 
die Umversalkirche erhalten soll, 
nicht an die örtlichen Sondergege- 
benheiten gebunden bleiben. In- 
dem Rom eine Lehre von der 
christlichen Freiheit und Befreiung 
formuliert und sie in den Zusam- 
menhang der katholischen Sozial- 
ethik stellt verbaut es die Wildwas- 
ser der verschiedenen „Theologien 
der Befreiung“ und leitet sie in das 
feste Bett gesamtkirchlicher Ver- 
bindlichkeit. 

Das Ergebnis ist die vorsichtige 
Rezeption befreiungstheologischer 
Ideen, gleichzeitig aber auch das 
Auf zeigen der Grenzen, die diesen 
Ideen gesetzt sind. 

In der neuen, von Kardinal Rat- 
zinger Unterzeichneten, vom Papst 
gebilligten Instruktion wird aus- 
drücklich festgestellt daß sie in 
„organischer Beziehung“ zu der im 
Sommer 1984 herausgegebenen er- 
sten Instruktion der Glaubenskon- 
gregation („Libertatis nuntius“) ge- 
sehen werden müsse, mit der vor 
gefährlichen Aspekten der „Befrei- 
ungstheologie“, besonders vor der 
Übernahme der marxistischen 
Analyse durch einige „Befreiungs- 
theologen“, gewarnt und im Blick 
auf die totalitär-marxistischen Re- 
gime von der „Schande unserer 
Zeit“ gesprochen worden war. Die- 
se Instruktion sei „weit davon ent- 
fernt überholt zu sein“. Ihre War- 
nungen seien im Gegenteil „ immer 
mehr angebracht und zutreffend“. 

Der Begriff „Befreiungstheolo- 
gie“ mit seinem sozialkritischen 
Sinngehalt wird in dem neuen Do- 
kument ebensowenig gebraucht 
wie der Begriff „Kirche der Ar- 
men“. Nur ein einziges Mal ist von 
der „Theologie der Freiheit und der 
Befreiung“ die Rede, als deren 
Ausgangspunkt das Jesus-Wort 


..Die Wahrheit wird euch freima- 
chen“ hingesteüt wird. Von dieser 
theologischen Aussage ausgehend, 
wird auf sechzig Seiten die katho- 
lische Soziailehre der vergangenen 
Jahrzehnte zusammengefaßt und 
auf den neuesten Stand gebracht 
Diese Soziailehre, wird betont, ste- 
he sowohl dem ..sozialen und poli- 
tischen Individualismus“ als auch 
dem Kollektivismus in all seinen 
Formen entgegen. 

Das ..Aggjomamento“ - die zeit- 
gerechte Anpassung - der Sozial- 
lehre wird vor allem bei der Be- 
handlung des Themas Gewalt deut- 
lich. Hier zitiert die Instruktion die 
Enzyklika Pauls VL überden Fort- 
schritt der Völker („Populorum 
progressio“). Der bewaffnete 
Kampf, heißt es darin, könne nur 
als letzter Ausweg gerechtfertigt 
sein, um „einer eindeutigen und 
lang dauernden Gewaltherrschaft 
die die Grundrechte der Person 
schwer verletzt und dem Gemein- 
wohl des Landes ernsten Schaden 
zufugt“, ein Ende zu setzen. 

Dem wird in der Instruktion hin- 
zugefügt daß an Stelle der Gewalt 
der „passive Widerstand“ angemes- 
sener und nicht weniger erfolgver- 
sprechend sei. Denn die Gefahren, 
die sich angesichts der ständigen 
Weiterentwicklung der verwende- 
ten Techniken durch Gewaltan- 
wendung ergäben, nähmen zu. 


Konkret beißt das nichts ande- 
res, als daß die Kirche dem „phil- 
ippinischen Weg“ den Vorzug gibt 



Marxismus bleibt die „Schande un- 
serer Zeit": Ratzinger foto: m» 


vor dem nicaraguanischen, der 
über die Gewaltanwendung zwar 
zum Sturz einer Diktatur, danach 
aber zur Etablierung einer anderen 
Diktatur geführt hat 

Nicht Revolution, sondern Re- 
form lautet das Postulat für den 
Kampf gegen soziale Ungerechtig- 
keit. „Diejenigen, die den Weg der 
Reformen verächtlich machen zu- 
gunsten des Mythos der Revolu- 
tion, nähren nicht nur die Illusion, 
daß die Beseitigung einer unge- 
rechten Situation in rieh bereits 
ausreiche, um eine menschliche 
Gesellschaft zu schaffen, sondern 
sie fordern sogar das Aufkommen 
von totalitären Regimen“, wird aus 
der Enzyklika „Laborem exercens“ 
Johannes Pauk TL zitiert 

Diesem Streben nach informato- 
rischer Kanalisierung des sozialen 
Protestes entspricht die volle An- 
erkennung der Berechtigung die- 
ses Protestes - selbst in Demokra- 
tien, in denen die soziale Situation 
auf Grund „schuldhafter Tatenlo- 
sigkeit der staatlichen Autoritäten 
...weit davon entfernt ist, den 
Forderungen der verfassungsmä- 
ßig garantierten individuellen und 
sozialen Rechte zu entsprechen“. 

Nach der Veröffentlichtung der 
ersten, ausgesprochen kritischen 
Instruktion über Aspekte der 
„Theologie der Befreiung“ war das 
jetzt publizierte zweite Dokument 
als eine positive Ergänzung ange- 
kündigt worden. Tatsächlich greift 
es eine ganze Reihe von Ideen au£ 
die von den „Befreiungstheologen“ 
in Lateinamerika und darüber hin , 
aus vertreten werden. Die Kirche 
bekennt sich damit zur „Vorzugs- 
option für die Armen“, auch wenn 
sie diese Option nicht exklusiv 
sieht und den Begriff „Kirche der 
Armen“ vermeidet Sie proklamiert 
den Vorrang der Arbeit vor dem 
Kapital und das Recht der Dritten 
Welt auf Solidarität Sie fordert die 
„Abschaffung ungerechtfertigter 
Privilegien“. 

Gleichzeitig macht die Glau- 
benskongregation aber auch ein- 
deutig klar, daß für die Kirche und 
ihre Glieder die auf Christus bezo- 
gene erlösende Dimension der Be- 
freiung „nicht auf die sozial- 
ethische Dimension einge- 
schränkt“ werden kann. Sie ist da- 
mit weit mehr als ein Handbuch für 
Sozialarbeit und sozialen Befrei- 
ungskampf, in dem manche „Be- 
freiungstheologen“ ihre Lehre ko- 
difiziert sehen möchten. 


IM GESPRÄCH Serge Silberman 


Fleiß und Mutter-Witz 


Von Doris Blum 

E r ist einer der letzten Tycoons des 
europäischen Films. Der franzö- 
sische Produzent Söge Silberman 
hat im Laufe seines fast siebzigjähri- 
gen Lebens immer wieder Schlagzei- 
len gemacht mit den Filmen, die er 
produzierte; mit den Regisseuren, auf 
die er setzte und für die er unbeirrt 
und vehement eintrat. 

Seine Fümogiaphie ist nicht sehr 
limfegatiTiH- zweiundzwanzig Titel in 
dreißig Jahren. Das ist - an HoDy- 
wood-Maßstäben gemessen -eine be- 
scheidene ZahL Aber alle seine Arbei- 
ten HaKm hohen künstlerischen An- 
sprüchen stand. Einige sind Meister- 
werke, so sein jüngster Pflm „Ran“, 
Atriri Kurosawas reifes schönes Al- 
t e rs w erk nach Shakespeares „Lear“, 
der unter vielen meisterlichen 
pamen des 7Qjährigen Japaners wohl 
der beste ist 

Geboren wurde Silberman 1917 als 
Sohn polnisch-jüdischer Ehern in 
Lodz. „Meine Vater war fl e i ß i g , von 

rrwwmär Mt ritef thiwimt die InteQi- 

genz", pflegt er zu sagen. Beide Ettern 
starben in Auschwitz, er selbst über- 
lebte die KZ-Haft, wurde von den 
Amerikanern befreit und ließ sich in 
Frankreich nieder, wo er bald Kon- 
takte zur Fümhranche knüpfte. 

Er machte sich in Paris zum Ver- 
fechter einAK nnahhangigpn künstle- 
rischen Films. Immer wieder warf er 
sich voll ins Risiko, auch ins finan- 
zielle, d enn schließlich, meint er, 
u Vann ich. vprn Geld mit ins Grab 
nehmen. Was ich gewinne, stecke ich 
sofort in neue Produktionen hinein.“ 
Sem nntrnglieher Instinkt für Quali- 
tät, sein wirtschaftlicher Sachver- 
stand, sein Spaß am Abenteuer be- 
schertem ihm nur wenige Mißerfolge. 
„Wenn ein Produzent ein Talent be- 
sitzen muß“, so foulet da kleine, 
weißhaarige, stets soigniert gekleide- 
te Herr mit der Ausstrahlung eines 
Aristokraten, dann muß es das sein: 
andere zu provozieren, ihre Talente 
zu höchsten Leistungen anzusta- 
cheln“. 



berman . ' roro:DKwaj 

Sflberman hat sie angestacheft den ^ 

Spanier Juan Bardem und die Fran- 
zosen Christian-Jaqae, Georges Laut- : ; 

ner und Ren& Clement, den- Japans C- 

NagisaOshima, dessen jüngstes Werk V" 

„Mnv r mon amour“ soeben, in Park 
entsteht Und iiruner imd vor -aßen G 

Luis Buöuel, der für Silberman mehr ; 
als ein Partner, der ein Freund war. 
Sflberman produzierte fest das ganze 
Spatwerk Bunuels. „Tagebuch einer 
Kammerzofe“, „Die Milchstraße“, : >-/ 

„Der diskrete Charme der Bourgeoi- ' 

sie“, „Das Gespenst der Freiheit*, 
„Dieses obskure Objekt der Begier- 
de“ - das sind seine großen Hits. '*?.-• 
Doch Bunuel ist toi; und harte ist ; ^ 
Kurosawa das beste Pferd in Silber- _ 1:' 

mang S tall. Ob freilich die elf Mi 11 in . - 

nen Dollar, die „Ran“ gekostet hat, -- 
eingespielt werden, steht noch dahin. : 
Sflberman macht das keine schlafio- -c : 
sen Nachte, denn „meine Karriere als 
Produzent“, sagt er, „verdanke ich 
dem Glück, einigen Geistesblitzen j.--- 
und den Eingebungen meines Her- 
zens“. Und da waren genug Finge- 
' bungen seines wirtschaftlichen Ver- 
standes dabei, um auch einen gele- ; 
geldlichen Rückschlag verkraften za >■_*. 
können. - ' 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NÜRNBERGER 

'naefuimten 

Sie meinen zarNnen H e im at: 

Offiziell beißt es beim DGB, der 
Baukonzem könne die Probleme al- 
iemlösenT w&m man ihn 2ür Th Riihe~ 
gewähren lasse. In Wirklichkeit geht 
es darum, sich aus der Schußlinie zu 
bringen (oder aus der Verantwortung 
zu stehlen) ... Die Rechnung, auf 
Bundesmittel generös zu verzichten, 
um dafür ungeniert einzelne Länder 
zu säckeln, dürfte aber nicht aufge- 
hen. 

gübeder Mafyvüfytcn 

Sie gehen auf den italienische« WeUwfcaw- 

dal ein: 

Die neueste Affäre um die mit töd- 
lich giftigem Methylalkohol versetz- 
ten Weine aus Italien wirft allerdings 
auch ein bezeichnendes Licht auf die 
Trägheit der Behörden: In einem 
Land, in dem Wein zu den Grundnah- 
rungsmitteln vergingen 15 Ta- 
ge, bis nach dem Auffliegen des 
Skandals das zuständige Ministerium 
eine Liste verseuchter Marken be- 
kanntgab, für 15 ahnungslose Wein- 
trinker ein tödliches Versäumnis. 

LE MATIN 

Er koa&nentleri die WeefcicUiire-Xu«- 

nmr 

Man wird sehr rasch sehen, daß die 
Abwertung (des Franc ) nicht nur Vor- 
teile hat; man wird feststellen, daß sie 
zu Preiserhöhungen beitragen, unse- 
re Außenhandelsschulden erhöhen 
und nur langfristig gesehen positive 
Auswirkungen auf unsere (französi- 
schen) Exporte haben wird. Das Pro- 


blem ist jedoch nicht nurwirtschafth- le- 
cher und finanzieller NatUr. Es ist ;• 

auch politisch. Als die, die heute re- - •_ .. . ' 

gieren, noch in der Opposition waren, 
konnten ihre Worte nicht hart genug V • \ 

sein, um die unter der Regierung ^ : _■ 
„Mauroy. vorgenommenen Ahwertun- ; • '* 

gien anzuprangem. -==-- •. . 

TIIE TIMES S 

Die Londoner Zeitung kritisiert NuW ' ' “ ■ 

Totos Aofnif znm Wirtacbaftabeyfeott: - 

Strafende Sanktionen durch aus- 
ländische Regierungen könnten dem ,-r . - 
internationalen Bedürfnis, irgend et- 5.:-.- • , 

was für Südafrika zu tun, entgegen- 
kommen. Im Land selbst würde dies j 

jedoch den Extremen in die Hände > 
spielen: sowohl den Rechten, die 
kaum eine Entschuldigung brauchen, 
um die Zugbrücke hochzuziehen und 
den Belagerungszustand auszurufen, •: 

als auch den extremen Linken, die > - . ■ .. ?• 
noch größere Armut und Arbeitslo- 
sigkeit unter den Schwarzen zusam- 
men mit noch härteren Repressionen , n 
des Polizeistaates als notwendige .| {Hi, ”/ 
Voraussetzung für eine erfolgreiche • * wi V 

Revolution ansehen. 



Er schreibt so Atomtests: 

Es vergeht kaum ein Tag, an dem 
nicht die lockenden Töne aus dem 
Kreml wiederholt werden ... Die 
Einwände aus dem Weißen Haus ha- 
ben es demgegenüber schwer. Wer 
will schon hören, daß ein Blitz-Gipfä 
zu einem Detailpunkt des Wettrü- 
stens die Einigung über die ganze 
Breite der Waffentechnik eher er- 
schweren als erleichtern würde? ffer ? r* 

fragt viel nach den unendlich kompü- - 
zierten, jahrelang vergeblich berate- 
nen Überwachungsmethoden? 



i 


Was ist eigentlich noch grün an den Grünen? 

Ein Programm mit Basisdemokratie und Neutralismus / Von Wilfried Hertz-Eichenrode 



N icht weil sie grün sind, verdie- 
nen die Grünen Interesse. Sie 
ziehen scharf beobachtende Auf- 
merksamkeit auf sich, weil sie die 
parlamentarische, damit zugleich 
die bewußtseinsbildende Phalanx 
einer durchaus massenhaften Pro- 
testbewegung sind. Sie stellen die 
Speerspitze eines Protestes dar, der 
sich seit den frühen Jahren der 
Bundesrepublik Deutschland über 
die „Ohne-miclr-Bewegung, die 
Kampagne gegen die Notstandsge- 
setze, die Studentenrevolte und die 
„neuen sozialen Bewegungen“ - 
die „Friedensbewegung“ einge- 
schlossen - herauskristallisiert hat. 

Von Kampagne zu Kampagne 
hat die außerparlamentarische Pro- 
testbewegung immer stärkeren Zu- 
lauf gefunden. Seit im Herbst 1982 
breite kirchliche Gruppen zur 
„Friedensbewegung“ gestoßen 
sind, verfügt der Protest über eine 
Massenbasis, die ausreicht, um 
Vertretungen nicht nur in kommu- 
nale und regionale Parlamente zu 
entsenden, sondern auch in den 
Deutschen Bundestag. So gerieten 
die Grünen unter Anpassungs- 
zwang. Sie verstehen sich als „Be- 


wegung“, müssen sich aber als Par- 
tei organisieren und sich - wenn 
auch mit pseudo-revolutionärem 
Gehabe - in das parlamentarische 
System einfugen. Inzwischen ha- 
ben sie es zu Ministerehren ge- 
bracht 

Blickt man in die USA, so lernt 
man, daß breiter Protest mit seinen 
Aufwallungen zur Normalität einer 
gefestigten Demokratie gehört 
Auch unsere Republik ist mittler- 
weile gefestigt genug, um diese 
Normalität aus halten zu können. 
Den Beweis lieferte der „heiße 
Herbst“ 1982. Für die Grünen heißt 
das, daß sie sich entscheiden müs- 
sen, was sie sein wollen: Pro- 
testpartei oder Re form partei. 

Im Grunde haben sie gar keine 
Wahl, wenn sie als Parlamentspar- 
tei überleben wollen. Eine Pro- 
testpartei macht nur kurzlebig Fu- 
rore, bis die Wähler begreifen, daß 
es mit dem Protest nicht getan ist 
Widerstrebend setzen die Grünen 
den Fuß auf einen Weg, den kein 
anderer als Franz Josef Strauß für 
die Bürgerlichen erdacht hat 
Strauß stellte sich die CSU als bun- 
desweite „Vierte Partei“ vor. CDU 


und CSU sollten getrennt mar- 
schieren, um die Linken in Bun- 
destagswahlen vereint zu schlagen. 

Sozialisten-Zirkel haben die glei- 
che Strategie für die Linken pro- 
jektiert Eine „Vierte Partei“ links 
der SPD solle einer akzentuiert so- 
zialistischen SPD auf Dauer die 
Kanzlerschaft sichern. Das probate 
Mittel wäre, Wähterstimmen linke 
der Sozialdemokratie einzufangen, 
um sie im Bundestag einem SPD- 
Kanzler zuzuführen. 

Liest man unter dieser Perspek- 
tive den „Wahlprogrammentwurf 
*87“ der Grünen, dann wird die 
Tendenz erkennbar. Im Teilpro- 
gramm „Ökologie, Wirtschaft und 
Soziales“ steht zwar zu lesen, „daß 
wir den politischen Bündnispart- 
ner dafür nicht sehen“. Entschei- 
dende Aussagen sind aber auf 
Tuchfühlung mit den Gewerk- 
schaften angelegt, und die Nähe 
des DGB zur SPD ist einkalkuliert 
Doch die Gewerkschaften müßten 
eigentlich die Grünen fürchten wie 
der Teufel das Weihwasser. Dem 
basisdemokratischen Getöse ist zu 
entnehmen, daß die Grünen sich 
das vom DGB geforderte Mitbe- 


stimmungssystem der Wutschafts- 
und Sozialrate aneignen, indem sie 
ve rl a n g e n, daß neben den Gewerk- 
schaftsvertretern solche der Natur- 
und Umweltschutzverbände zu Ra- 
te sitzen sollen. Ziel Vorstellung 
scheint eine Art basis-sozialisti- 
scher Marktwirtschaft zu sein. 

Interessanter ist das Teilpro- 
gramm „Frieden“. Unterstellt man 
eine klammheimlich gewollte Ar- 
beitsteilung mit der SPD, so regi- 
striert man jene betonte Abgren- 
zung von den Sozialdemokraten, 
die notwendig ist, wenn die Grü- 
nen Stimmen links von der SPD 
sammeln wollen. Sie entwerfen ein 
Programm absoluter militärischer 
Schutzlosigkeit mit einem politi- 
schen Überbau der Blockfreiheit, 
also des Neutralismus: NATO-Aus- 
tritt, einseitige Abrüstung, Veracht 
auf die Einheit Deutschlands. 

Dementsprechend lassen die 
Grünen Positionen der SPD wie 
„strukturelle Nichtangriffsfähig- 
keit“ oder „Sicherheitspartner- 
Schaft" mit dem Osten weit hinter 
Sich, Im Gegensatz zur SPD for- 
dern sie eine „ Entspannungspolitik 
von unten“ auch im Osten; sie er- 


warten die Auflehn ung der dorti- 
gen Friedens- und Bürgerrechtsbe- 
wegungen gegen ihre Regime- Ver- 
geblich hat Horst Ehmke geltend 
gemacht, daß „Entspannungspoli- 
tik von unten“ das Ende jeglicher 
Entspannung rp'i. 

Die Grünen haben begriffen, daß 
die SPD ihr Schicksal ist Lafon- 
taine und Rau haben sie das ge- 
lehrt Deshalb ist die Abgrenzung 
in ihrer „Friedenspolitik“ radikal 
Aber so radikal ist sie nicht daß es 
keine Mittlerposition zur SPD gä- 
be. Lafontaine bezog tie,alserdem 
Austritt aus der militärischen Inte- 
gration des Bündnisses - also aus 
der NATO - das Wort redete 

Getrennt marschieren und ver- 
eint schlagen? Die Grünen verste- 
hen sich als Parlaments partei Für 
ihre Vorstellungen streben sie, so 
steht es im Programmentwurfi eine 
„Mehrheit im Bundestag“ an. Ohne 
die SPD ginge das ja wohl nicht 
Sie befrachten sich als den parla- 
mentarischen Teil der basisdezno- 
kratischen „Friedensbewegung- 
Man wird sehen, wie KanrierkandE 
dat Rau mit diesem Zubrot um- 
geht 
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Oslo schnallt den 


Saudi-Arabiens Preiskrieg anf 
dem Ölmarkt zwingt Norweger 
zwar nicht in ein Kartell. Doch 
die Folgen sind deutlich 
spürbar - nicht nur in den 
Binnahmeverinsten, auch in der 
Behinderung wichtiger und 
kostspieliger Projekte in der 
Nordsee. 

Von HANS J. SCHILDE 

W erden demnächst noch 
Dienstwagen mit vier Rei- 
fen gefahren werden oder 
sollen wir uns gleich Fahrräder en> 
schaffen? Was sich wie ein verspäte- 
ter Aprilscherz anhort, ist zu einer 
ernsthaften Frage für die Beschäftig- 
ten der ErdöhnuMs in Norwegen ge- 
worden. Drastische Einsparungen 
heißt die Devise, nachdem der Preis 
des Nordsee-Erdöls von 30 Dollar pro 
Faß (159 Liter) schon teilweise unter 
die magische Zehn-DoUar-Grenze ge- 
fallen ist 

In Oslo ist zum Beispiel Esso nicht 
mehr bereit, ein neues Hauptquartier 
für kalkulierte und einst gut befunde- 
ne 100 Millionen Mark zu bauen. Die 
anscheinend sichere Finanzierung ei- 
ner bereits halb gebauten Bohrinsel 
wurde aufgrund des Neins einer 
Bank, 300 Millionen Mark vorzuschie- 
ßen, erst einmal umgestoßen. Die Be- 
gründung*. Der teilende Erdölpreis 
lasse das Bohrinsel-Geschäft unsi- 
cher erscheinen. Audi bei Norwegens 
mächtigem einheimischen Erdöl- 
und Gaskonzem Statoil macht sich 
Pessimismus breit Wahrscheinlich 
werden 1987 von neugeplanten Bohr- 
löchern nur ein Drittel in Angriff ge- 
nommen werden können. 

Stavanger, die Erdölhauptstadt des 
Königreiches, erlebt bereits einen 
deutlichen Rückgang an Hotdbet- 
ten-Bestellungen. Ministerpräsident 
Kaare Wiüoch spricht von düsteren 
Zeiten und bittet seine vier Millionen 
Iandsleute, den Gürtel enger zu 
schnallen. „Wir“, so sagte er, „leben 
über unsere Verhältnisse.“ 

Lagen die Einnahmen des Staates 
1983 noch bei 16 Milliarden Mark aus 
dem Erdölsektor, können sie in die- 
sem Jahr auf fünf Milliarden Mar k 
teilen. Die vorweihnachtliche Ent- 
scheidung der Opec-Länder, die Be- 
schränkung der Fördenquoten aufzti- 
heben, hat die zwei Nordsee-Produ- 


zenten England und Norwegen 
durchaus getroffen. 

Norwegens Erdölminister Kaare 
Christiansen gegenüber der WELT: 
4m Gesamtkonzert der erdölexpor- 
tierenden Lander sind wir die klein- 
sten. Meiner Meinung nach will 
Scheich Yamani Saudi-Arabiens Po- 
sition innerhalb der Qpec als eindeu- 
tige Führungsnation heraussteilen. 
Löher kann der jetzige Preiskrieg 
durchaus als eine Strafexpedition ge- 
gen die übrigen Opec-Länder ver- 
standen werden. Wir sind jedoch 
nicht bereit, unsere Produktion des- 
wegen einzuschränken.“ 


Optimisten glauben an 
die Zwei-DoUar-Grenze 


Wer hat nun den längeren Atem? 
Optimistische Stimmen in Norwegen 
sprechen von einer Zwei-Dollar- 
Grenze pro Faß, die erreicht werden 
müßte, bevor man die Nordsee-Brun- 
nen dichtmachen könnte. Doch beim 
Nachbarn England ist der bittere Pes- 
simismus bereits deutlich zu spüren. 
Huraphrey Hanison, einer der füh- 
renden Erdol-Analytiker, spricht be- 
reits von einem „technischen Kon- 
kurs“ vieler kleiner Erdölfirmen. 

Davon unterscheidet sich auch 
nicht die Situation des Nachbarn 
Norwegen, mit dem man zahlreiche 
Felder sogar teilt Anschaulich ge- 
sprochen, bedeutet der Rückgang des 
Erdölpreises, daß in diesem Jahr eine 
vierköpfige norwegische Famili e un- 
gefähr 40000 Kronen weniger hat 
wenn man die Erdöleinnahinen auf 
das Volk verteilen würde. Und das 
and immerhin 13 000 Mark, finanz- 
minister Rolf Presthus hat bereits be- 
schlossen. Fleisch-, Tabak-, Bier- und 
Schnapspreise zu erhöhen. Letztere 
liegen heute meiner für Deutschland 
nicht zu fassenden Preiskategorie. 

Deutlich geprägt vom Ernst der 
Stunde sind die diesjährigen Tarif- 
verhandlungen, die sich am Wochen- 
ende vollkommen festgefahren ha- 
ben. Trotz aller eindringlichen Appel- 
le der bürgerlichen Koalitionsregie- 
rung, auf Grund der fallenden Erdöl- 
entnahmen auf Lohnerhöhungen 
über drei Prozent zu verzichten, ha- 
ben als erste die auf den Bohrinseln 
Beschäftigten den frommen Regie- 


Gürtel enger 


rungswunsch torpediert. Die unge- 
fähr 670 Kochs Kellner und Teller- 
wäscher auf den Bohrinseln forder- 
ten 25 Prozent Lohnerhöhung. Nein, 
war die Antwort der Arbeitgeber. 

Dies bedeutet ab sofort Streik. 
Nichts geht mehr auf den Bohrinseln, 
denn Arbeitgeber reagierten post- 
wendend mit der Aussperrung von 
3500 Ölarbertem, die nun mit Hub- 
schraubern von den Inseln geholt 
werden sollen. 

Damit stockt nun die gesamte Ta- 
gesproduktion von 890 000 Fässern. 
Der Staat verliert pro Tag 43 Millio- 
nen Mark an Steuereinnahmen. Seit 
1984 ist die norwegische Erdölpro- 
duktion um 25 Prozent langsam aber 
sicher gestiegen. Zielbewußt hat die 
bürgerliche Regierung den für West- 
europa so wichtigen Schatz vor ihrer 
50 000 Kilometer langen Küste in den 
letzten Jahren ohne Hektik ausge- 
baut Ein stabiler Erdölpreis sicherte 
den Ausbau von gigantischen Projek- 
ten wie der nördlich vor der ehemali- 
gen Hansestadt Bergen gelegenen 
Bohrinsel Statfiord. Die größte Was- 
serplattform der Welt, 1982 in Betrieb 
genommen, wiegt 816 000 Tonnen, ist 
270 Meter hoch und kostete 4,2 Milli- 
arden Mark. Die zu überwindende 
Meerestiefe setzte mit 145 Metern da- 
mals einen neuen Rekord. 


Probleme auch beim 
Projekt Troll- Feld 


Die für Norwegen noch junge Erd- 
öl- und Erdgasindustrie - 1987 wer- 
den erst zehn Jahre der Erdgaspro- 
duktion vergangen sein hat aus der 
Fischer- und Bauemnation einen 
technologisch fortschrittlichen Indu- 
striestaat gemacht der über Reserven 
von vielen Milliarden Tonnen Erdöl- 
einheiten verfügt Doch die Erschlie- 
ßung ist kostspielig. So werden zur 
Zeit zähe Verhandlungen unter ande- 
rem mit der Ruhrgas in Essen über 
das weltweit wahrscheinlich größte 
Erdgasfeld im Meer. Troll, geführt 
Da der Erdgaspreis dem Erdölpreis 
angeglichen ist hat der große Opti- 
mismus, vom Skagerrak im Süden 
bis zum Eismeer an der russischen 
Grenze durch Erdöl und Erdgas eine 
stabile, gesicherte Beschäftigungs- 
struktur an der wetterharten Küste 


aufzubauen, ers: .»in mal einen Rück- 
schlag erlitten. Eigentlich müßte der 
Regierung der jetzige Streik nur recht 
sein. Je länger er dauert desto besser. 
Ein totaler Stopp der norwegischen 
Förderung über Wochen würde einen 
Anstieg der Erdölpreise bedeuten 
können. 

Die Rückschläge reichen weit über 
den eigentlichen Erdöl-Sektor hin- 
aus. Gerade in Nordnorwegen, wo es 
dem Staat ohnehin schwerfallt, Leh- 
rer- und Arztestellen zu besetzen und 
neue Arbeitsplätze zu beschaffen, hat 
man mit dem Erdölboom gerechnet 
Ander Küste der Finnmark, mit ihren 
über 48000 Quadratkilometern und 
nur 70 000 Einwohnern Europas am 
dünnsten besiedeltes Gebiet hofft 
man auf Deue Industrien durch die 
Erdöl-Exploration. Diese Hoffn ung 
hat die Opec erst einmal zunichte ge- 
macht 


300 Meter Meerestiefe 
sind zu überwinden 


Das Interesse, Konzessionen im 
Eismeer zu bekommen, ist unter den 
ErdölmuJtis so gut wie verschwun- 
den. Aber auch ein für Norwegen be- 
deutendes Jahrhundertgeschäft wie 
der Verkauf der riesigen Gasmengen 
des Troll-Feldes, das. wenn es 1996 in 
Betrieb genommen werden sollte, 
große Teile Westeuropas auf Jahr- 
zehnte mit Erdgas versorgen könnte, 
wird durch den teilenden Erdölpreis 
beeinträchtigt 

Ausbaukosten, die bei zu überwin- 
denden Meerestiefen um die 300 Me- 
ter bei Milliarden von Mark liegen, 
können unter Umständen gar nicht 
bezahlt werden, wenn der Preis der 
geschätzten 3000 Milliar den Kubik- 
meter an Erdgas mit dem des Erdöls 
zusammen in die Hefe rutscht 

Vielleicht sagt ein norwegischer 
Erdölspezialist wollen die Saudis mit 
ihrer Politik der Welt zeigen, daß 
eben das Erdöl die billigste Energie 
der Zukunft bleibt Eine sicber be- 
achtenswerte Stimme im Chor der 
Spekulationen über den Preiskrieg, 
der den blauäugigen „Ölscheichs des 
Nordens“ ein deftiges blaues Auge 
versetzt hat sic aber so schnell nicht 
in die Knie zwingen wird. 



MR dem Koran für Allah and den Ayatollah In die Schlacht: Iranische Soldaten in Foo 
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„Auf Wiedersehen im Paradies“ 


Von RICHARD HOFMANN 

T eheran macht im sechsten 
Kriegs jahr auf den ersten Blick 
einen ganz normalen Eindruck. 
In den Geschäften und im Basar ist 
alles zu haben, niemand hungert Der 
Verkehr ist dicht und chaotisch wie 
in Paris. Man findet keine durch ira- 
kische Luftangriffe zerstörten Hauser 
mehr. Alle Schäden wurden in Win- 
deseile beseitigt 

Auf den zweiten Blick sind die Hin- 
weise auf den Krieg jedoch nicht zu 
übersehen. Ein ausländischer Ge- 
schäftsmann, der häufig hier ist „Al- 
les ist ,ein bißchen ärmlicher als frü- 
her, die Kimdung der Menschen, die 
Autos.' Von der früheren Lebensfreu- 
de ist nichts geblieben, die Stimmung 
ist gedrückt“ An vielen belebten 
Stellen der Stadt stehen auf Gehwe- 
gen Gedenkstätten für einzelne Ge- 
fallene. Es sind zwei Meter hohe 
Drahtgestelle mit unzähligen Glüh- 
lampen und einem Bild des als Held 
verehrten Toten. Sie werden in dem 
Stadtviertel aufgestellt, in dem die 
Familien der Gefallenen leben. 


In der Nähe der Universität gehen 
Männer und Frauen t eilnahmsl os an 
einem kolossalen, zwanzig Meter lan- 
gen Wandgemälde vorbei, das die 
Kampfbereitschaft der Soldaten und 
die Opferbereitschaft der Zivil bevot 
kerung darstellt 

Der Krieg ist tatsächlich das alles 
beherrschende Thema in Iran. Mitte 
Februar glückte der iranischen Ar- 
mee mit der 0_peration „Achte Mor- 
genröte“ ein Überraschungsangriff. 
Sie besetzte den südlichen Zipfel 
Iraks mit der Hafenstadt Fao am Per- 
sischen Golf und steht seitdem nahe 
der Grenze zu Kuwait Jede Offensive 
sollte die letzte sein und den endgülti- 
gen Sieg bringen, aber die Kräfte ha- 
ben dazu bisher nicht ausgereicht 

Der Anblick des Teheraner Helden- 
friedhofe „Beheshte Zahra“, was Pa- 
radies heißt, kann Besuchern Tränen 
in die Augen treiben. Auf jedem Grab 
ist ein Schaukasten mit einem groß- 
formatigen Porträt-Foto des Gefalle- 
nen, der mit ernstem Blick den Be- 
trachter anschaut Vierundachtrig- 
tausend melancholisch blickende Au- 


genpaare. Alle Gesichter sind jung, 
zwischen 18 und 25 Jahre wurden die 
Toten alt Vor vielen Gräbern knien 
die Mütter und Witwen, streuen Blü- 
ten auf die ein betonierten Grabtafeln 
und weinen. Da nützt es wenig, wenn 
die Regierung der Mullahs den Fami- 
lien der Märtyrer stolz über den Hel- 
dentod anstelle von Traum- verordnet 
Die Tränen der Familien kann sie da- 
mit nicht verhindern. Ein Vater, der 
nicht genannt werden will: „Alles 
Blut fließt in den Sand.“ Der 
n Paradies“-Friedhof sollte für 30 Jah- 
re reichen - ist jetzt schon nach fünf 
Jahren überfüllt 

Noch immer melden sich viele jun- 
ge Iraner freiwillig an die Front Vor 
jedem Angriff werden in den vorder- 
sten Linien Behälter mit Wasser auf- 
gestellt in das Ayatollah Khomeini 
seine Finger eingetaucht haben soll 
Die Soldaten benetzen ihren Körper 
mit diesem „Weihwasser“ und gehen 
in den Kampf; indem sie sich gegen- 
seitig zurufen: „Auf Wiedersehen im 
Paradies!“ 


Der legendäre Frosch springt nicht mehr 


In seinen großen Jahren würde 
er zur Legende: „El Cordobes", 
der Mann, der weder lesen noch 
schreiben konnte, aber als 
Torero ein Vermögen verdiente. 
Für Opferjdes Erdbebens m 
Kolumbien ging er jetzt noch 
einmal in die Arena. 

Von ROLF GÖRTZ 

B is zu den Fahnenstangen war 
die Stierkampf-Arena in Ma- 
drid überfüllt Regen und 
Sturmböen, die gleichmäßig auf Son- 
nen- und Schattenplätze niederpras- 
selten, hatten die Massen nicht Ab- 
schrecken können. Sechs Toreros wa- 
ren angesagt Doch gekommen waren 
sie vor allem für zwei von ihnen: Ma- 
nuel Benitez „EU Cordobes“, der 
Mann aus Cordoba, und ^Antoniete“, 
stapften gewissermaßen aus dem Bil- 
derbuch ihrer eigenen Vergangenheit 
durch den Sand der Arena vor ihr 
Publikum. 

Tausende wäre gekommen, um un- 
ter Regenschirmen frierend, den le- 


gendären Froschsprung ihres Idols 
der 60er Jahre noch einmal za erle- 
ben. Juho Igtesias kam aus Miami 
geflogen, saß, Autogramme gebend, 
neben Martina, der Frau des Toreros 
aus Cordoba, den sie wegen seiner 
wüden Haarpracht früher „La Hele- 
na“, die Mähne, nannten. 

Der Froschsprung blieb aus. „El 
Cordobes", der einstige Hühnerdieb, 
später das Enfant terrible, der „Beat- 
le“ der Stierkampf-Arenen, der Anal- 
phabet, der sich über Spanien und 
Südamerika mit dem eigenen Jet von 
einer Plaza de toros zur anderen flie- 
gen ließ - Manuel steht heute im 50. 
Lebensjahr. Seine Mähne lichtet sich, 
der sagenhafte Froschsprang, mit 
dem er sich vor dem anstürmenden 
Stier um sich selbst drehte, gelang 

ihm p if» h t mehr , 

„EI Cordobes“, Vater von fünf Kin- 
dern, hat inzwischen Schreiben und 
Lesen gelernt und wie man große 
Landerden führt, deren Besitzer er 
ist 

Im Jahre 1981 erlebte der umstrit- 
tenste Matador, den seine Fans umju- 


belten und den die Verfechter des 
klassischen Stils auspfiffen, einen 
nicht gerade rühmlichen Abgang: Ein 
junger Mann war in die Arena ge- 
sprungen, um, genauso wie einst „El 
Cordobes“, die Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken. Erschrocken und fast 
hilflos sah der große Matador zu, wie 



Manual Benitez alias .EI Cordobes' 


FOTO: UPI 


der Stier den Jungen in die Luft wir- 
belte und tötete. 

Auch an diesem Wochenende in 
Madrid sprang ein blonder, junger 
„Espontaneo“ in die Arena, wurde 
aber höchst unsanft hinausgeprügelt 
Manuel heißt der junge Mann, und 
seine Mutter behauptet er sei der 
Sohn von „El Cordobes“. 

Manuel Benitez nahm mit seinem 
derben breiten Lächeln hin. daß seine 
Anhänger, die zu Hunderten aus An- 
dalusien nach Madrid gereist waren, 
schließlich einem anderen, einem To- 
rero der klassischen Schule, zujubel- 
ten: „An to niete“, genauso alt wie „El 
Cordobes“. In klassisch strenger 
Form, ohne überflüssige Bewegun- 
gen, lenkte er den Todestanz des wü- 
tenden Stieres - die eine Hand die 
„muleta“, das rote Tuch führend, die 
andere auf dem Rücken. 

„El Cordobes“ mußte sich dagegen 
mit schwachem Applaus und sogar 
mit einigen Pfiffen begnügen. Wenn 
überhaupt wird „El Cordobes" auch 
in Zukunft nur zu Benefiz-Veranstal- 
tungen auftreten. iSAD) 



Helden Verehrung in den Straßen Teherans: Junge, ernsthafte Gesichter- Bilder gefallener Sühne und Männer 



Stellen Sie sich schon jetzt 
auf Ihr© neue Bilanz ein. 


Das neue Bilanzrichtlinien-Gesetz greift 
in die Rechnungslegung der Unternehmen 
ein. Vieles ändert sich. So beispielsweise 
die Regelungen zur Offenlegungs- und 
Prüfungspflicht. Die neuen Bestimmungen 
sind erstmals auf alle Jahresabschlüsse 
der Geschäftsjahre anzuwenden, die am 
1. Januar 1987 oder später beginnen. 


Damit Sie sich schon jetzt darauf vor- 
bereiten können, gibt Ihnen unsere 
aktuelle Broschüre „Ihr Jahresabschluß 
nach dem Bilanzrichtlinien-Gesetz" erste 
Informationen. Unser Firmenkunden- 
betreuer hält ein Exemplar für Sie bereit - 
auch wenn Sie noch nicht unser Kunde 
sind. 

Fragen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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dpa, Stuttgart 


Einen Jugendau statisch haben die 
Gewerkschaft Öffentliche. Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTVi und 
die „Gewerkschaft der Mitarbeiter 
der Staatsorgane und der Kommunal- 
wirtschaft im Freien Deutschen Ge- 
werkschaftsbund der DDR“ verein- 
bart Dies ist zum Abschluß des Be- 
suchs der vierköpfigen „DDFf-Ge- 
werkschaftsdelegation in der Bun- 
desrepublik Deutschland beim ÖTV- 
Hauptvorstand in Stuttgart in einer 
offiziellen Erklärung bekanntgege- 
ben worden. 

Wie die Gewerkschaft ÖTV mitte il- 
te, hätten beide Seiten die Kontakte 
zwischen Repräsentanten und Ver- 
tretern politischer Parteien und ge- 
sellschaftlicher Gruppen aus beiden 
deutschen Staaten begrüßt. Die bei- 
den Gewerkschaftsdelegationen spra- 
chen in diesem Zusammenhang auch 
von erzielter Übe reinstimm un g zu 
praktischen Maßnahmen der Frie- 
denssicherung werde. Dies werde j 


Anzeige- 



P Das Werken 
intelligent gelöst 


P-j Mehr Informationen über 
M Philips Pocket Mentos bei uns: 
Philtos Bürotechnik P 
Postfach 10 5323. 2000 Hamburg l 


auch als tragfähige Basis für Schritte 
zur Schaffung einer von atomaren, 
chemischen und biologischen Waffen 
freien Zone in Mitteleuropa beurteilt, 
betonten die Vertreter der ÖTV und 
der ,.DDR“-Gewerkschaft 

Die „DDR“-Delegation unter Lei- 
tung des Vorsitzenden der Gewerk- 
schaft, Rolf Hößelbarth, hatte sich 
vom 2. bis 5. April in der Bundesrepu- 
blik aufgehalten und dabei unter an- 
derem Hamburg und Bremen be- 
sucht Damit wurde der Besuch der 
ÖTV-Vorsitzenden Monika Wulf-Mat- 
thes vom Juli vergangenen Jahres er- 
widert 



Um 1.50 Uhr explodierte die Bombe, Um diese Zelt befanden sich noch 
mehr als 580 junge Menschen im Disco-Club „La Bolle“. foto : ap 


Scherben flogen wie 
Granatsplitter umher 

Der Bombenanschlag auf die Berliner Diseothek ,JLa Bel!e u 


DIETER DOSE, Berlin 

Zn Berlin - es gibt keine Polizei- 
stunde - pulsiert das Nachtleben 
auch noch zwei Stunden nach Mitter- 
nacht Aber es gibt nur wenige Loka- 
le, in denen sich um diese Zeit noch 
rund 300 Menschen, meist junge, 
drängen. So wie in der vor allem von 
farbigen amerikanischen Soldaten 
bevorzugten Diskothek „La Belle“ im 
Ortsteil Friedenau. 

Hier richteten in der Nacht zum 
Samstag vermutlich Terroristen ein 
Blutbad an. Es war um 1.5Q Uhr, als 
die Bombe explodierte. Zwei Tote, 
191 Verletzte, ein völlig zerstörtes 
Lokal. Noch am Sonntag waren die 
Aufra um ungsar beiten im Gange. Die 
Zahl der Verletzten stieg, weil sich 
viele von ihnen erst am Samstag 
abend bei der Polizei meldeten - sie 
hatten von sich aus Ärzte oder Kran- 
kenhäuser aufgesucht. 

Denn die Detonation, die die Be- 
wohner der umliegenden Hauser aus 
dem Schlaf schreckte, löste Panik un- 
ter den mindestens 500 Disco-Besu- 
chern aus. „Nach dem Knall folgte 
Stillschweigen, plötzlich stürzten 
schreiende Menschen aus den Trüm- 
mern auf die Straße“, berichtet ein 
Augenzeuge. 

Viele waren blutüberströmt Sie 
warfen sich auf den Mittelstreifen der 
Straße oder rannten weg. Manche wa- 
ren unbekleidet Die Druckwellen 
hatten ihnen die Kleider vom Leib 
gerissen- Anwohner und Gäste einer 
gegenüber der Diskothek gelegenen 
Pizzeria leisteten erste Hilfe, stillten 
Blutumgen mit Papiertaschentü- 
chern. Vorbeikommende Taxifahrer 
luden Verletzte ein und fuhren sie zu 
den Krankenhäusern. 

Schon nach wenigen Minuten war 
die Feuerwehr zur Stelle, der erste 
von fünf Notarztwagen traf zwölf Mi- 
nuten nach der Explosion ein. Nach 
zweieinhalb Stunden - die Feuerwehr 


hatte den Ausnahmezustand ver- 
hängt - waren alle Verletzten gebor- 
gen. Im nicht weit entfernten Augu- 
ste- Viktoria-Krankenhaus. eins von 
acht, das die Verwundeten aufnahm, 
wurde innerhalb von zwanzig Minu- 
ten das dreiköpfige Operationsteam 
des Bereitschaftsdienstes auf zwölf 
Ärzte verstärkt „ Knochen brüche. 
schwere Quetschungen, Verbrennun- 
gen und mehrere durchtrennte 
Schlagadern“, nennt ein Arzt als häu- 
figste Verletzungen der Opfer. Elf 
Stunden standen die Ärzte am Opera- 
tionstisch. 

Die Trümmer der eingestürzten 
Wände und der weggerissenen Vor- 
derfront zur Straße versperrten den 
Flüchtenden den Weg. Sie kamen nur 
mühsam ins Freie, stiegen über die 
Leiber der Verletzten, die sich nicht 
mehr bewegen konnten. Viele der 
leichten Verletzungen rühren von 
den zersplitterten Spiegelwänden in 
dem Lokal her. Die Scherben, auch 
von Flaschen und Gläsern, flogen wie 
Granatsplitter durch den Raum. 

„Es ist ein Wunder, daß es nicht 
noch mehr Tote und Verletzte gege- 
ben hat“, stellte der Regierende Bür- 
germeister Eberhard Diepgen er- 
schüttert fest Bereits am frühen Mor- 
gen und spater noch einmal mit dem 
aus Bonn eingeflogenen amerikani- 
schen Botschafter Richard S. Burt 
suchte er den Ort des brutalen Ver- 
brechens auf. 

Heiße Musik, viele Mädchen und 
keine überhöhten Preise, Drinks ab 5 
Mark, lockten die Gäste, vor allein am 
Wochenende, ins „La Belle“. Eine 
von mehreren Diskotheken mit vie- 
len Stammkunden aus dem Kreis der 
Militärangehörigen der amerikani- 
schen Schutzmacht, 15 bis 20 Automi- 
nuten von den Kasernen in den Stadt- 
teilen Zehlendorf und Lichterfelde 
entfernt 



Schwere Beschuldigungen in Stuttgart: 
Aufenthaltserlaubnis für 10 000 Mark 


Bestechungsafiare zieht Krc 

HARALD GÜNTER, Stuttgart 

Stuttgart. ..Partner der Welt“, 
bangt um seinen guten Ruf. Seit ei- 
nem Vierteljahr schon währt in der 
baden-v.ürtrembergischen Landes- 
hauptstadt die Affäre um deutsch- 
ausländische Partnerschaften, wie sie 
in keinem Werbeprospekt stehen. 
Den Vorwurf kennt man schon aus 
anderen Städten: In kommunalen 
Ämtern sollen namentlich türkische 
Bittsteller regen ein „Bakschisch“ 
bevorzugt sogefertigt worden sein. 
Unter dem Verdacht der Bestech- 
lichkeit stehen einzelne Bedienstete 
des Wohnungsamtes und - neuer- 
dings -auch der Ausländerbehörde. 

Tips aus der Szene 

Angefangen hatte alles mit einem 
Pamphlet aus der links-altemativen 
Subkultur, Lie „Kanakeir-Zeitung, 
bis dahin 2 i:ch in der Stuttgarter 
..Szene“ weithin unbekannt, infor- 
mierte seine Gelegenheitsleser Mitte 
Januar in großer Aufmachung dar- 
über. daß Türken auf der Suche nach 
einer Sozialwohnung in der Regel 
„zwischen 500 und 2000 Mark Beste- 
chungsgei d“ investierten müßten, 
um beim zuständigen Amt für Woh- 
nungswesen zum Erfolg zu kommen. 
„Hunderte von Ausländem“, so hieß 
es. hätten bezahlt, „Tausende von 
Ausländem. Dutzende von Sozialar- 
beitern. Erziehern, Lehrern und Be- 
amten“ davon gewußt. 

Das war zu hoch gegriffen. Den- 
noch meldeten sich bei der Presse 
Kirchenvertreter, Arbeitsgeber und 

IG Bau fordert 
Kampfbereitschaft 

dpa, Gießen/Hambarg 

Der Bundesvorsitzende der Indu- 
striegewerkschaft Bau-Steine-Erden. 
Konrad Carl hat die Bauarbeiter auf- 
gefordert, trotz des Schlichtungs- 
Spruches in der Tarifauseinanderset- 
zung des Baugewerbes ihre Kampf- 
bereitschaft aufrechtzuerhalten. 
Noch sei das Ergebnis, eine Lohn- 
und Gehaltserhöhung von 3.0 Prozent 
zum 1. April dieses Jahres und von 3.1 
Prozent zum 1. April 1987, weder von 
den Arbeitgebern noch von der Ge- 
werkschaft akzeptiert worden, sagte 
Carl bei einer Protestkundgebung am 
Wochenende in Gießen. 

Die Große Tarifkommission der 
Gewerkschaft wird nach einer Befra- 
gung der Gewerkschaftsmitglieder 
am 17. April über die Annahme des 
Schlichtungsergebnisses entschei- 
den. 

Tausende Bauarbeiter kamen auch 
zu einer Protestkundgebung in Ham- 
burg. um am verkaufsoffenen Sams- 
tag gegen den von den Arbeitgebern 
geforderten Lohnverzicht und gegen 
Sozialabbau zu demonstrieren. 


se / Ausländer schweigen aus 

Sozialarbeiter die alle „etwas gehört“ 
haben wollten. Auch Winfried Bauer, 
Vorsitzender der „Interessensge- 
meinschaft ausländischer Mitbürger 
in Baden-Württemberg“, bestätigte 
gegenüber der WELT, daß „wir in den 
letzten Jahren ähnliche Hinweise hat- 
ten“. Nur Täter und Opfer waren nie 
namhaft zu machen. 

Das ist verständlich. Wohnungssu- 
chenden, die ihrem Wunsch durch 
Zahlung einer inoffiziellen „Bearbei- 
tungsgebühr“ Nachdruck verliehen 
haben, droht ebenso ein Strafverfah- 
ren, wie den etwaigen Empfängern 
des Schmiergeldes. Ausländer laufen 
zudem Gefahr, die zugeteilte Woh- 
nung und mit ihr die Aufenthaltser- 
laubnis zu verlieren. Das läßt Betrof- 
fene schnell verstummen. 

Als beispielsweise eine 28jährige 
Türkin bereit war, vor Gericht auszu- 
sagen, sie habe als Dolmetscherin ei- 
niger Landsleute der Übergabe von 
Geld- und Sachgeschenken beige- 
wohnt fiel ihre Klientel ausnahmslos 
um. Die Frau erhielt zwei Dutzend 
Drohanrufe - von Landesleuten 

Dennoch steht die Staatsanwalt 
Stuttgart nicht ganz mit leeren Hän- 
den da. Gut 20 Belastungszeugen hat 
sie inzwischen vernehmen können, 
weitere sollen folgen. Hilfreich dabei 
ist daß zwei Verfahren gegen Türken, 
die sich der aktiven Bestechung 
schuldig gemacht haben wollen, auf- 
grund einer Art Notlagenindikation 
eingestellt wurden. Kein geringerer 
als Oberbürgermeister Manfred Rom- 

UNO untersucht 
Haftbedingungen 

dpa, New Tort: 

Der Menschnrechtsausscbuß der 
Vereinten Nationen setzt heute seine 
Debatte über die Haftbedingungen 
von Terroristen in der Bundesrepu- 
blik fort Juristen, Angehörige von 
verurteilten Terroristen sowie Ver- 
dächtigten und ein Psychiater hatten 
in der Nacht zum Samstag auf einer 
Pressekonferenz in New York ihre 
Vorwürfe gegen die Bundesregierung 
wiederholt sie verletze die Rechte 
der „politischen Gefangenen“ und 
unterwerfe sie der „Isolationsfolter“. 
Sie beschuldigten die Vertreter der 
Bundesregierung, zwei Beamte des 
Justizministeriums und zwei des 
Auswärtigen Amtes, vor dem Aus- 
schuß teilweise die Unwahrheit ge- 
sagt oder Fragen nicht beantwortet zu 
haben. 

Der aus Zürich stammende Psych- 
iater Ralph Binswanger sagte, die 
„isolationshaft*, der die „politischen 
Gefangenen*' in der Bundesrepublik 
unterworfen seien, erfülle nach inter- 
national anerkannten Definitionen 
den Tatbestand der Folter. 


Angst vor Abschiebung 

mel (CDU) hatte sich frühzeitig für 
derem Straffreiheit eingesetzt 

In die laufenden Ermittlungen ge- 
gen drei Bedienstete des Wohnungs- 
amtes platzten jedoch alsbald neue 
K orru ptionsvorwürfe . Betroffen dies- 
mal; Stuttgarts Auslanderbehörde. 
So soll ein Kommunalbeamter, der 
im Februar vorübergebend festge- 
nnmmm wurde und seitdem krank- 
geschrieben ist, für die Erteilung ei- 
ner Aufenthaltserlaubnis 2500 Mark 
kassiert und an seinen Sportverein 
als „Spende“ weitergeleitet haben. 

Seit Jahren Gerüchte 

ln einem anderen Fall wurde sogar 
von einer Bestechungssumme in der 
Größenordnung eines Jahresgehalts 
gemunkelt Vor wenigen Tagen 
schließlich erklärte ein 38 Jahre alter 
Türke in der „Abendschau“ des Süd- 
funk-Hegionalfemsehens, ihm habe 
ein kundiger Landsmann versichert, 
er könne bei der Stadt für 10 000 
Mark Jederzeit“ eine Aufenthaltser- 
laubnis besorgen. Das allerdings be- 
weist wenig. Gut möglich, daß in den 
vielen Fällen, in denen solche „Mit- 
telsmänner“ eingeschaltet gewesen 
sein sollen, das Geld gar nicht die 
Amtsperson erreicht hat, für die es 
gedacht war. 

Rommel (Jm Prinzip ist meine 
Stadtverwaltung in Ordnung 1 ') w31 
dennoch nichts ausschüeßen. Immer- 
hin: Seit den Oder Jahren kamen im- 
mer wieder Gerüchte über die Käuf- 
lichkeit von Leistungen städtischer 
Ämter in Umlauf. 

Parteien verlangen 
Auskunft über NH 

AP, Bonn 

Die Bundestagsfraktionen denken 
im Vorfeld des Bundestagswahl- 
kampfes offenbar an die Einsetzung 
weiterer parlamentarischer Untersu- 
chungsausschüsse. Der wirt- 
schaftspolitische Sprecher der FDP- 
Fraktion, Otto Graf Lambsdorff, sag- 
te gestern in der ZDF-Sendung „Bon- 
ner Perspektiven“, wenn der gewerk- 
schaftseigene Baukonzem Neue Hei- 
mat seine Bücher nicht offenlege, 
werde die FDP sich überlegen, ob sie 
dazu einen Untersuchungsausschuß 
beantragen müsse. 

Vorher hatten bereits CDU-Politi- 
ker die Auffassung vertreten, die Ge- 
schäftspraktiken der Neuen Heimat 
sollten in einem solchen - Gremium 
durchleuchtet werden. Die stellver- 
tretende SPD-Fraktionsvorsitzende 
Anke. Fuchs erklärte in derselben 
Sendung, die CDU könne ja einen 
Untersuchungsausschuß zum Thema 
Neue Heimat beantragen. Die Sozial- 
demokraten fanden es wichtiger, ei- 
nen Untersuchungsausschuß über 
die Berliner Skandale einzurichten. 


Ostberliner Synode 
beklagt Resignation 
in der Gesellschaft 

epd, Berlin 
Tiefe Resignation'* in Kirche und 
Gesellschaft der „DDK" hat der Ost- 
berliner evangelische Bischof Gott- 
fried Forck beklagt und dabei auch 
an den Bau der Berliner Mauer vor 25 y 

Jahren erinnert. Als eine der Ursa- 
chen solcher Resignation nannte 
Forde in seinem Vortrag vor der in 
Ost-Berlin tagenden Synode der 
Evangelischen Kirche in Berlin- 
Brandenburg die Reisebeschrtnkun- 
gen für Bewohner der „DDR“. Es 
könne zwar festgestellt werden, daß 
seit Anfang Februar „gewisse Er- 
leichterungen“ im Reiseverkehr ein- 
getreten seien. Vor allem von jungen 
Leuten werde es aber als schmerzlich 
empfunden, daß sie in solche Erleich- 
terungen im allgemeinen nicht einbe- 
zogen 

Forck berichtete, gerade in diesen 
Tagen habe ihn ein junger Student im /. 

Bück auf den 13. August 1981 ge- '• 
warnt, die Kirche dürfe sich um der 
Gerechtigkeit willen mit der Be- ; 3 

cohränkimg der Freiheit im Reisen '* - £ 

nicht zufrieden geben. Es gebe nicht 
an, habe ihm der Student erklärt, 

„daß noch weitere 25 Jahre lang jun- 
ge Mensche n mit solchen Einschrän- 
kungen ihrer Freiheit leben mußten 
und twin«* Hoffnung haben könnten, 
vor Erreichung des Rentenalters_in 
das westliche Ausland reisen zu kön- 
nen, wenn sie nicht ausnahmsweise 
bei dringenden Familienangelegen- 
heiten oder zu einer Dienstreise eine , A 
Reiseeriaubnis schon vorher erhiel- - 
ten". 

Unter den Gründen für die Resi- 
gnation nannte Forck auch die Unzu- 
friedenheit mancher junger Leute, 
die aus Glaubens- und Gewissens- 
gründen den Dienst an der Waffe ver- 
weigern, weil sie als waffenlos die- 
nende Bausoldaten der „DDR“- 
Volksannee weitgehend beim Aus- 
bau von Objekten im militärischen 
Bereich eingesetzt würden. 

Als weitere gesellschaftliche Be- 
reiche, in denen Enttäuschung und 
Resignation wahrnehmbar seien, ^ 
zahlte Forck auch die obligatorische 
Teilnahme junger Menschen an der 
vormilitärischen Ausbildung im Rah- 
men der Berufeausbildung und den 
Umweltschutz in der „DDR“ auf 

Ein Schwerpunkt der Arbeit der 
Fruhjahrssynode, die morgen zu En- 
de geht, ist die Stellung der Jugendli- 
chen in der „DDR“. Wie es hieß, er- 
reicht die Jugendarbeit der evangeli- 
schen Kirchen in der JDDR“ derzeit 
im Höchstfall vier Prozent aller Ju- 
gendlichen, 
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Delta Air Lines fliegt nonstop von 

Frank&ort in die USA. 


Und Delta bietet Änschlußfltige zu mehr als 100 Großstädten in 


An Bord einer Delta-Lockheed- 
TriStar fliegen Sie komfortabel nach Atlanta 
oder Dallas/Ft. Worth, den Hauptstädten im Süd- 
osten und Südwesten Amerikas. 

Von hier aus gibt es Anschlußflüge in Städte inner- 
halb der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen 
einige der möglichen Verbindungen ab Atlanta oder Dallas. 

Und Delta bietet für Flüge in die USA Tarife 
für jeden Anspruch. Von First Class bis Touristenklasse 


gern entgegen. Dort erhalten Sie auch noch weitere 
Informationen. 

Oder Sie rufen Delta Air Lines direkt an. 

In Frankfurt unter der Nummer (0 69) 25 60 30, in 
München (0 89) 12 99 061, in Stuttgart (07 11) 22 62 191. 
Sie finden das Reservierungsbüro in der Friedens- 
straße 7, in 6000 Frankfurt/Main. Telex 4 16 233. 

Airline Run By Professionals! 
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„Streikrecht ist zu hohes 
Gut für Parteipolitik“ 

WELT-Gespräch mit CDU/CSU-Fraktionsvize Miltner 


•• 

Vogel sieht „volle Übereinstimmung“ 
mit Peking bei SDI und Atomteststopp 

WELT-Gespräcb mit dem SPD-Fraktionsvorsitzenden / Warnung an Wirtschaft 
Von JOCHEN HEHN 


„BND hat für uns auch 
korrigierende Funktion“ 

WELT-Gesprach mit Staatssekretär Schreckenberger 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) zeigt nach Ansicht des stell- 
vertretenden Vorsitzenden der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Karl 
Miltner, bei seiner derzeit in den Be- 
trieben laufenden Befragungsaktion 
zur Änderung des Neutralitätspaiar 
graphen 116 im Arbeitsförderungsge- 
setz (AFG) ein „erschreckendes Maß 
an Geringschätzung höchster demo- 
kratischer FYeiheitsrechte*. 

In einem Gespräch mit der WELT 
erklärte Karl Miltner, wer durch die 
„unverfrorene Verknüpfung 1 ' zwi- 
schen Streikfähigkeit und der vom 
Bundestag beschlossenen Gesetzes- 
änderung zur Konkretisierung der 
Neutralitälspüicht der Bundesanstalt 
für Arbeit „ein außer jeder Diskus- 
sion stehendes Grundrecht mit einer 
gesetzestechnischen Einzelfrage ver- 
bindet“. müsse sich diesen Vorwurf 
gefallen lassem 

Im übrigen stelle die Befragung 
durch den Deutschen Gewerkschafts- 
bund „unabhängig von ihrem ma- 
nipulatorischen Charakter auch einen 
massiven Verstoß gegen eindeutige 
Bestimmungen des Betriebsverfas- 
sungsgesetzes dar“. Bei der Ausein- 
andersetzung um den Paragraphen 
116 des Arbeitsförderungsgesetzes 
handele es sich „unstreitig um eine 
parteipolitische Auseinanderset- 
zung“. 


Befragungsaktion bedroht 
Betriebsfneden ernsthaft 


„Ebenso wie dem Arbeitgeber ist 
auch dem Betriebsrat, auf den die 
Gewerkschaften mittelbaren Einfluß 
haben, inner halb des Betriebes jede 
parteipolitische Betätigung unter- 
sagt.“ 

Für den Unionspolitiker Karl Milt- 
ner stellen „die Verstöße des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes gegen 
das Betriebsverfassungsgesetz eine 
ernsthafte Gefährdung des Betriebs- 
friedens dar“. Es sei deshalb zu be- 
grüßen, daß das Arbeitsgericht Re- 
gensburg in einer einstweiligen Ver- 
fügung dem Betriebsrat des BMW- 


Werkes in Landshut die Durchfüh- 
rung der SÜmmzettelaktion auf dem 
Finnengelände untersagt habe. 

Karl Miltner führte weiterhin iro- 
nisch aus: Bei de? »nur mit Befra- 
gungsaktionen in totalitären Staaten 
vergleichbaren“ Stimmzettelaktion 
müßten die Verantwortlichen darauf 
achten, daß die durch eine Fangfrage 
erzielte „Zustimmung“ nicht mehr 
als 100 Prozent betrage. Alle für de- 
mokratische Abstimmungen und 
Wahlen notwendigen Erfordernisse 
fehlten bei der Gewerkschafts-Kam- 
pagne; so gebe es keine wirksame 
Kontrolle, wer überhaupt abstimme, 
oder darüber, daß Doppel- oder Mehr- 
fachvoten unterblieben. 


Volksverdummung und 
Beleidigung der Arbeiter 


Mütnen „Es ist eine Volksverdum- 
mung und Bdeidung der deutschen 
Arbeiterschaft, wenn der Deutsche 
Gewerkschaftsbund den Arbeitneh- 
mern zumutet, zu der Aussage: Jch 
will die Streikfähigkeit der Gewerk- 
schaften erhalten 1 mit Ja oder Nein zu 
antworten. Weder gibt es einen ver- 
nünftigen Arbeitnehmer noch irgend- 
eine ernst zu nehmende politische 
Kraft in der Bundesrepublik 
Deutschland, die die Streikfälligkeit 
der Gewerkschaften beeinträchtigen 
oder gar in Frage stellen will”. Schon 
deshalb sei die „plumpe Fragestel- 
lung“ für Sich allpin pinp Znmnhing 

und das Errgebnis von vornherein 
völlig wertlos: 

„Das Streikrecht, das es nur in 
freien Ländern gibt, ist ein zu hohes 
Gut, als daß es zu parteipolitischen 
Wahlkampfrwecken mißbraucht wer- 
den darf! Das sollte sich gerade der 
DGB bewußt machen.“ 

Der rechts- und innenpolitische 
Experte der Unionsfraktion warf dem 
Gewerkschaftsbund weiter vor, er 
versuche nach der mit eindeutiger 
Mehr heit getroffenen Entscheidung 
des Bundestages jetzt „durch eine 
beispiellose Kampagne mit undemo- 
kratischen Methoden Druck auf den 

R undesra t ausTiriib en". 


D er Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, HansJochen Vo- 
gel, sieht eine „volle Übereinstim- 
mung in der Haftung zu SDI“ zwi- 
schen der Volksrepublik China und 
dm Sozialdemokraten. Vogel, der 
sich gegenwärtig auf einer Reise 
durch China befin det, sagte in einem 
Gespräch mit der WELT, „die Chine» 
sen lehnen SDI gena uso eindeutig ab 
wie wir“. Das von Moskau medien- 
wirksam ins Gespräch gebrachte 
Thema eines umfassenden Atomtest- 
stopp-Abkommens sprach Vogel of- 
fenbar bei seinen Verhandlungen mit 
den Chinesen ebenfalls an. Er sieht 
sich mit den Chinesen auch hiereiner 
Meinung, daß die Supermächte so 
schnell wie möglich darüber in Ver- 
handlungen ein treten sollten. 

Der stellvertretende SPD-Vorsit- 
zende hat in China den Eindruck ge- 
wonnen, daß sich seine Gastgeber auf 
dem Feld der Friedenspolitik stärker 
engagieren wollen. Als ein sichtbares 
Zeichen für seine These fuhrt Vogel 
die Anwesenheit Pekings auf dem 
Friedensforum der Sozialistischen In- 
ternationale im vorigen Jahr in Wien 
an. Zum Thema Eureka hat die SPD- 
Delegation, so Vogel, gegenüber den 
Gesprächspartnern bedauernd fest- 
gestellt, daß Bonn das Wissenschafts- 
Programm nur mit halbem Herzen 
fördere. Eine eventuelle Mitarbeit der 
Volksrepublik bei diesem Programm 
sei nicht zur Sprache gekommen. 

Eine gewisse Skepsis in der Beur- 
teilung des Ausbaus der wirtschaftli- 
chen Beziehungen beider Länder ist 
bei Vogel unüberhörbar. Er hält es 
für ein „sehr ehrgeiziges Ziel“, das 
wirtschaftliche System des kommu- 
nistisch geführten Staates durch 
marktwirtschaftliche Elemente zu 
modifizieren. Der Beitrag der Bun- 
desrepublik Deutschland bei diesem 
Bemühen sei bei seinen Gesprächen 
immer wieder gerühmt worden. 
Ebenso hätten seine chinesischen Ge- 
sprächspartner bei diesem Thema 
auch um Rat und Kritik gebeten. Auf 
einem Sektor erscheint Vogel der 
deutsche Beitrag zur Entwicklungs- 
hilfe besonders wichtig: „Wir sollten 


den Chinesen helfen, die beruflichen 
Qualifikationen der Arbeiter auf brei- 
ter Basis zu verbessern.“ 

Vogel richtet eine deutliche War- 
nung an die deutsche Industrie, ihre 
Hoffnungen auf ein lukratives Ge- 
schäft mit China nicht zu hoch einzu- 
schätzen. Kurzfristig könne man hier 
seine Erträge oder seine Bilanz kaum 
verbessern, vielmehr müsse man in 
einem großen Zeitraum denken. 
Wenn die deutsche Industrie sich an 
diese Maxime halte, hätte sie „durch- 
aus Chancen“, zumal die Japaner in 



Haas- lochen Vogel 
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China noch „historisch bedingte Pro- 
bleme“ hätten. Leider würden aber 
noch viele Firmen nach dem Motto- 
handeln: „Ich bin da, mache ein Rie- 
sengeschäft, es gibt eine Milliarde 
Chinesen, und jeder kauft mir eines 
meiner Erzeugnisse ab. Dann ist alles 
bestens.“ 

Als ein besonderes Hindernis in 
der Zusammenarbeit beider Länder 
betrachtet Vogel die sprachliche Aus- 
bildung an den Hochschulen. Man 
könne mit einem Land nur Zusam- 
menarbeiten, wenn genügend Men- 
schen die Sprache des anderen Lan- 
des beherrschten. Er habe den Ein- 
druck, daß sogar proportional zur Be- 


völkerungszahl mehr Chinesen 
deutsch als Deutsche chinesisch spre- 
chen könnten. 

Schwierigkeiten bei der wirtschaft- 
lichen Zusammenarbeit gebe es aber 
nicht nur von deutscher Seite aus. 
Die Refonnpoiitik der chinesischen 
Führung habe noch nicht in allen Be- 
reichen gegriffen. Probleme gebe es 
noch bei der Öffnung nach außen und 
bei der Änderung der Eigentumsver- 
hältnisse. Er habe die Erfahrung ge- 
macht, daß eine Umschichtung des 
Eigentums durch die Stärkung der 
Genossenschaften und Kooperativen 
erreicht werden soll Dies gelte auch 
für das Privateigentum. Vogel sieht 
hier aber besondere Schwierigkeiten 
in ländlichen Gebieten. Dort seien 
unter dem Stichwort Privateigentum 
eher langfristige Nutzungsverträge 
für Äcker zu verstehen. 

Erfolge in der inneren Wirtschafts- 
struktur habe Vogel seiner Meinung 
nach aber auch ansatzweise gefun- 
den. Auf die Frage seiner Delegation, 
ob Peking über ein Konkursgesetz 
nachdenke, sei ihm positiv geantwor- 
tet worden. Wenn sich ein Unterneh- 
men auf Dauer nicht rentiere, so müs- 
se es geschlossen werden, hieß es von 
seiten der Chinesen. Es wurde aber 
besonderer Wert auf die Feststellung 
gelegt, daß dann die Arbeiter nicht 
auf der Straße stehen dürften. 

Die Chinesen halten auch die Art 
der Wirtschaftsbeziehungen nach der 
Darstellung der SPD-Delegation für 
verbesserungsbedürftig. So habe es 
bisher nur vertikale Wirtschaftsbezie- 
hungen gegeben, angestrebt werden 
müßte ab er e i n e horizontale Zusam- 
menarbeit auf der Ebene von Betrie- 
ben und Städten. Vogel zeigte sich 
hier allerdings sehr skeptisch: „Das 
müssen sie erst noch lernen“, sagte er 
auf die Frage nach den praktischen 
Möglichkeiten dieser Alt von Bezie- 
hungen. Auf deutscher Seite gebe es, 
so der Oppositionsführer, genug Fir- 
men, die auf der unteren Ebene der 
Wirtschaftsbeziehungen bereits ei- 
nige Erfolge aufweisen könnten. An- 
dere meinten jedoch, „es genüge, 
wenn man mit einem Ministerpräsi- 
denten durchs Land fahrt, dann 
klappt das schon. Das ist ein Irrtum“. 


DW. Bonn 

In den 30 Jahren seines Bestehens 
ist der Bundesnachrichtendienst 
(BND) mit seiner Auslandsaufklä- 
rung für die politische Führung der 
Bundesrepublik Deutschland zu ei- 
nem „unverzichtbaren“ Instrument 
geworden, ln einem Gespräch mit der 
WELT hat Staatssekretär Waldemar 
Schreckenberger, im Kanzleramt für 
die Koordinierung der Geheim- 
dienste zuständig, aus Anlaß dieses 
Jubiläums die Bedeutung des BND 
gewürdigt- 

WELT: Herr Slatssekretar, der 
Bundesnachrichtendienst besteht 
nunmehr seit 30 Jahren. Es hat Er- 
folge, aber auch Affären gegeben. 
Wie wichtig ist der Dienst für die 
Entscheidungen der Politik? 
Schreckenberger: Der Bundesnach- 
richtendienst ist als ein Auslandsauf- 
klärungsdienst für die politischen 
Entscheidungen der Bundesregie- 
rung unverzichtbar. Die Bundesregie- 
rung gewinnt ihre Informationen 
über zahlreiche Einrichtungen: Man 
denke an die Ministerien und die ih- 
nen nachgeordneten Behörden, die 
Botschaften oder an das Presse- und 
Informationsamt der Bundesregie- 
rung. 

Der Bundesnachrichtendienst 
kann mit seinen besonderen Befug- 
nissen aber auch Informationen und 
Erkenntnisse erreichen, die nicht all- 
gemein zugänglich sind. Er gewinnt 
dadurch eine ergänzende oder bestä- 
tigende und unter Umständen auch 
eine korrigierende Funktion für die 
aus sonstigen Quellen stammenen 
Lagebilder. Sein Aufklärungsauftrag 
ist umfassend und nicht auf militäri- 
sche Fragen beschränkt Eine Aufga- 
be von hohem sicherheitspolitischem 
Wert ist sein Beitrag zur Früherken- 
nung und Frühwarnung vor militäri- 
schen Gefahren. 

Ergänzend möchte ich zu Ihrer Fra- 
ge bemerken, daß kein Nachrichten- 
dienst vor Rückschlägen oder Feh- 
lern sicher ist Entscheidend ist, wie 
ein Nachrichtendienst darauf rea-. 
giert Es ist stets gelungen, Mängel 
oder Schäden weitgehend zu beseiti- 
gen. 

WELT: Wie fügt sich der BND in 


die „Arbeitsaufteilung“ mit den 

übrigen westlichen Geheimdien- 
sten, vor allem der USA, ein? 
Schreckenberger Der Bundesnach- 
richtendienst steht international 
nicht allein. Er arbeitet mit den Nach- 
richtendiensten unserer Bündnis- 
partner und mit Diensten anderer be- 
freundeter Staaten wirksam zusam- 
men. Für den Umfang und die Art der 
Zusammenarbeit sind die jeweiligen 
Interessen maßgebend. 

WELT: Eine kritische Anmerkung, 
die zu hören ist, lautet, der BND 
setze zu sehr auf die Elektronik 
und vernachlässige die „Quelle 
Mensch“. Ist diese Kritik berech- 
tigt? 

Schreckenberger: Diese Kritik ist 
nicht berechtigt Die Aufklärung mit 
technischen Mitteln, insbesondere 
mit der elektronischen Kommunika- 
tionstechnik, hat bereits eine große 
Bedeutung gewonnen. Die Meinun- 
gen gehen darüber auseinander, ob 
man den Menschen als Informations- 
Vermittler nicht noch mehr durch den 
weniger riskanten Einsatz von Tech- 
nik ersetzen kann. Diesem Einsatz 
sind Grenzen gesetzt ln vielen Berei- 
chen benötigen wir auch weiterhin 
die klassische nachrichtendienstliche 
Tätigkeit des Menschen. 

WELT: Ist es nicht ein Nachteil für 
die Arbeit des Bundesnachrichten- 
dienstes, daß er fast 600 km von 
Bonn entfernt seinen Hauptstand- 
ort hat? 

Schreckenberger: Als die Bundesre- 
gierung vor 30 Jahren beschloß, die 
Aufklärungsorganisation des General 
Gehlen in den Bundesnachrichten- 
dienst als eine Bundesoberbehörde 
zu überführen, hat sie den Standort 
beibehalten. Die Frage einer Verle- 
gung wurde immer wieder geprüft 
Es waren vor allem fmanriellt» und 
personalwirtschaftliche Überlegun- 
gen, es beim jetzigen Standort zu be- 
lassen. Die räumliche Distanz vom 
hauptstädtischen Politikbetrieb 
schafft nicht nur Probleme, sie bietet 
auch Vorteile für die Arbeit des Dien- 
stes. Die Verlegung der Zentrale des 
Bundesnachrichtendienstes ist kein ak- 
tuelles Problem. 


Mit Grün will 
Schröder die 
CDU schlagen 

MICHAEL JACH, Hannover 

Mit einem offensiven Konzept Jur 
Umweltpolitik will sich der nieder- 
sächsische SPD-Spitzenkandidat 
Gerhard Schröder eine vermeintliche 
Unsicherheit der CDU-Regierung 
Ernst Albrecht auf diesem Gebiet zn- 
nutze machen und zugleich „grüne“ 
Stimmen zur Landtagswahl ins sozi- 
aldemokratische Lager ziehen. Bei 
der Vorstellung seines Umweltpro- 
gramms und des zugehörigen Um- 
weltminister-Kandidaten, des Ham- 
burger Staatsrats Fritz Vahrenholt, 
zog Schröder heftig gegen die „ver- 
heerende Selbstblockade“ zu Felde, 
die Albrechts Beharren auf den in 
vier Ministerien verteilten Umwelt- 
Zuständigkeiten bewirke. Genüßlich 
strich der Albrecht-Widersacher her- 
aus, damit stehe der CDU-Regie- 
rungschef „selbst unter seinen Par- 
teikollegen allein da“. 

Den organisierten Umweltschutz 
zem, deren Wählemeigung gemein- 
hin den Grünen zugerechnet wird, 
winken Schröder und Vahrenholt mit 
dem Bonbon eines Verbandsklage- 
rechts, damit „Waffengleichheit zwi- 
schen Schützern und Benutzern der 
Umwelt" hergestellt werde. Insge- 
samt solle das „Prinzip Geheimhal- 
tung“ durchbrochen werden, zum 
Beispiel durch Öffentliche Zugäng- 
lichkeit der Wasserbücher (Nachwei- 
se üb«- Schadstoffeinleitungen) nach 
Hamburger oder hessischem Vorbild. 

Albrechts Herausforderer weisen 
darauf hin, daß Niedersachsen zur 
Sondermüft-Entsorgung derzeit auf 
auswärtige Deponien - sei es in Nord- 
rhem-Westfalen, Hessen oder der 
„DDR“ - angewiesen ist Bis Al- 
brechts im Vorjahr unter Hochdruck 
erstellter „Rahmenplan Sonderabfall- 
besejtigung“ greifen kann und die 
mittlerweile gerichtlich blockierte Er- 
weiterung der Landesdeponie 
Hoheneggelsen bei Hildesheim zur 
Verfügung steht, werden Zwischenla- 
ger benötigt 

Auf diesem Feld hat SPD-Umwelt- 
experte Vahrenholt leichtes Spiel, im 
Vergleich zu dem als inkompetent 
desavouierten amtierenden CDU- 
I^wirfschaftsministere Gerhard 
Glup mit fachlicher Qualifikation zu 
gläpw»n. Psychologisch kommt zu- 
dem den Sozialdemokraten der wei- 
ter schwelende Skandal umdieDio- 
xm-Altdeponie Münchehagen bei 
Nienburg gerade recht Nicht nur, 
daß das GIup-Ministenum kuiaicn 
kleinlaut einräumen mußte, in Mün- 
chehager Gewässer seien - entgegen 
früheren Benihigungserklarungen - 
doch Dioxinspuren nachgewresen 
würden. Vor einigen Tagen starb 

plötzlich ein junger Polizist, der Ende 
1985 auf der Deponie Wachdienst hat- 
te Mit Bangen erwarten jetzt Regie- 
rungsstellen in Hannover, obdie Ana- 
lysen alle ihre Unbedenkhchkmts- 
Schwüre durchkreuzen und der bis- 
her spekulative „Gifttod eines Pol m- 
sten“ zum Wahlkampf-Schlager der 
(\lbrecht-Gegner wird. 


An der Person Schapper 
scheidet sich die SPD 

Ärger Im Hamburger Senat um Datenschutzbeauftragten 


■UWE BAHNSEN, Hamburg 
Wie sensibel das Thema Daten- 
schutz auch in personalpolitischer 
Hinsicht ist, bekommt Hamb urgs 
soziaMemokratischer Senat derzeit 
nachhaltig zu spüren: Mit einer 
simplen Stellenanzeige handelt e n 
sich die Rathausregemten sogar in 
den eigenen Reihen Arger ein. Per 
Annonce hatte der Senat die Stelle 
des hambuzgischen Datenschutz- 
beauftragten öffentlich ausge- 
schrieben. Seit vier Jahren ist auf 
diesem Posten der 4$ährige Jurist 
(und Sozialdemokrat) Claus Hen- 
ning Schapper tätig -ein Mann, der 
eine hochgespannte Auffassung 
von diesem Amt zu verwirklichen 
sucht und in Sa- 
chen Daten- 
schutz so schnell 
keinem Streit aus 
dem Wege geht 
Die Landesre- 
gierung hätte 
Schappers Ver- 
trag ohne Aus- 
schreibung um 
weitere vier Jahr 
re verlängern 
können. Doch die 
dafür zuständige 

Justizsenatorin 
Eva Leithäuser 
entschied sich 
anders und erläu- 
terte Schapper 
auch, warum: 

Insbesondere in 
einem Bürger- 
schaftswahljahr wolle sie dem Ein- 
druck, in dieser Sache gebe es ei- 
nen politischen „Füz u , von vorn- 
herein vorbeugen. Ihre Mitarbeiter 
erläuterten das: Die Neuausschrei- 
bung diene der Unabhängigkeit 
des Datenschutzbeauftragten. Zu- 
gleich ließ die Senatorin Schapper 
jedoch wissen, sie erwarte, daß er 
sich erneut bewerbe. 

. Die SteUenanzeige war kaum er- 
schienen, als es in der Öffentlich- 
keikt zu rumoren begann. Der erste 
Kritiker, der sich zu Wort meldete, 
war der frühere FDP-Landesvorsit- 
zende und Informatikprofessor 
Klaus Brunsstein, ein Mann mit 
schnell erregbarem Gemüt Der 
Freidemokrat erkannte in der Aus- 
schreibung den „Versuch da- Dis- 
ziplinierung eines unbequemen, 
aber kompetenten Mannes”. In das 
gleiche Horn stieß der zum Zinken 
Flügel seiner Partei zählende 
SPD-Bundestagsabgeordnete Frei- 
mut Duve. Er warnte seine Genos- 
sen im Rathaus vor dem Verdacht, 
hier solle durch einen Personal- 
wechsel „eine unliebsame, kri- 
tische Instanz“ demontiert werden; 
Schapper sei „einer der schärfsten 



Kritiker der durchgepeitschten Si- 
cherheitsgesetze“ gewesen, und es 
sei schon fatal, wenn „im Zeichen 
7.iTwmerynanns ausgerechnet eine 
SPD-Landesregierung ihren Da- 
tenschutzbeauftragten aus dem 
Amt entläßt“. 

Zu derlei Schelte aus dem eige- 
nen Lager mochte ein hanseati- 
scher Spitzengenosse nicht schwei- 
gen: SFD-Fraktionschef Hennin g 
Voscherau erinnerte öffentlich an 
einen Beschluß des SPD-Frakti- 
onsvorstandes vom 19. Februar 
über die „regelmäßige Ausschrei- 
bung“ dieser Position, der auf 
„grundsätzlichen Erwägungen“ 
beruhe und nicht nur für Schapper 
gelte. Das Motiv 
beschrieb Vo- 
scherau mit der 
Feststellung, die 
Amtsführung des 
Datenschutzbe- 
auftragten dürfe 
nicht durch Ver- 
zicht auf eine 
Ausschreibung 
der Stelle prä- 
miert werden 
können, denn an- 
dernfalls drohe 
„Gefahr für die 
Unabhängig- 
keit“. Die „Auf- 
geregtheit inter- 
essierter Kreise- 
in dieser Sache, 
so fugte der 
SPD-Fraktions- 
chef hinzu, sei für ihn überra- 
schend. Damit meinte Voscherau 
insbesondere „den SPD-Bundes- 
tagsabgeordneten Freimut Duve“. 
Die Beziehungen zwischen Claus 
Henning Schapper und den führen- 
den Genossen des Mitte-Rechts-La- 
gers in der Hamburger SPD, zu 
denen Voscherau zahlt sind nicht 
sonderlich gut Man findet es stö- 
rend, daß dieser hanseatische 
Staatsdiener es in vier Jahren nicht 
für erforderlich erachtet hat seinen 
Wohnsitz aus Hannover nach Ham- 
burg zu verlegen. Und die Art und 
Weise, in der der Datenschutzbe- 
auftragte des Senats den Entwurf 
des Innensenators Rolf Lange für 
ein neues Polizeigesetz öffentlich 
zerpflückte und sich auch in ande- 
rer Weise mit dem sozialdemokrati- 
schen Beamtenstaat in der Hanse- 
stadt anlegte, wurde in diesem Teil 
der Regierungspartei mit krauser 
Stirn zur Kenntnis genommen. 
Schapper wird ein „messianischer 
Eifer* 4 attestiert der der Sache häu- 
fig nicht zuträglich sei Ausge- 
schrieben wird die Stelle bis mm 
22. April Claus Henning Schapper 
will sich erneut bewerben. 


Chm Hamlag Scfccqtper 
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An der aussiohtsreictien Ent- 
wicklung des deutschen Aktienmark- 
tes können Sie auch danriparteipiemh, 
wenn Sie sich nicht selöst tägtich um 
Börsenkurse und Wertp^ jprauswahl 
kümmern wollen, 

Nutzen Sie emfacfr'~die Erfah- 
rung professioneller FohcfeTManager, 
Daß dieser Weg für Sie fttcfif hur we- 
niger Probleme mit &chfepngt* -son- 
dern oft auch mehr Erfolg - das zeig* 
beispielsweise der DIT-Aktienfonds 
CONCENTRA. Er wurde am 26-3. 1986 
50 Jahre alt. 

Für die Anle- 
ger hat sich 
in diesen 30 
Jahren das' 
angesparte. 

Kapital mehr 
als versechr 
zehnfacht. 


m 

DiT-SPEZIAL-- 
in Deutschland. 

; . /. . y „ .w; - 4/ • • «•* 

Den DIT-WACi^TOtotöF^ v ; ’ 

tien aus dem innova^ervBerekjh de? / . V,- 

Industrie und der FrnanzdiensÖeistijn- .. 
gen. Und den Drr-SPEZiAUi^Ald^ ' ; ; \ . . . 

mittlerer, ho<Ä«pe»a!iste:^ . ' 

• nehmen zusammefrfaßfc D^riit ^ ^ V ^ 

‘ '-nen Sie s ich Ciharrceg' fCer vl 

• durchschnitttiche Wertenfvwckluri^ 


Wertentwicklung:* 

Se ft Gründung 

+ 1.560,9% 

10 Jahre 

+ 217.1% 

5 Jahre 

+ 192.6% 

4 Jahre 

+ 164,4% 

3 Jahre 

+ 124.1% 

2 Jahre 

+ 80,5 % 

1 Jahr 

+ 58,6% 

’ Bei Wiederanlage der Aus- 
schüttungen. ohne Ausgabe- 

aufgeld, per 
1986. 

Ende Februar 


• die Fondsanteile fC^ Sie/Aber Sie i .-T; 

nen die Zertifikateriati^ßch au^i mrt ; ^ ^ : 

nach Hause nehmen. ' . 7 -w* .*T. % Y • ^ ' 

Spreche Sie’ mit einem : 

rater der Dresdner Bank oäpr - djer. ^ (< ^ 7 1 
HYPO-Bank. Dort sagt man Ihnen:.; 
gern mehr überefie neuen Aktienfonds ;Tf: \ ; ;; • 

desDIT.-: 


Erfolge in der Vergangenheit 
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DIE WELT - Nr. 80 - Montag, 7. April 1966 


Wieder einmal brandet eine Woge von Anklagen und Vorwürfen 
gegen Konrad Adenauer heran, er habe die in der Stalin-Note vom 
10. März 1952 enthaltene Chance der Wiedervereinigung Deutsch- 
lands bewußt vertan, wie er überhaupt die Wiedervereinigung im 
Grunde seines Herzens nicht gewollt habe. Der Staatsrechtler und 
frühere Diplomat Professor Wilhelm Grewe, der Adenauer 1955 
auf dessen historischer Moskau-Reise begleitete, hält die Vorwürfe 


vuu oLäuns Angeoot, aas 
— — — - Mitteldeutschland für ein neutralisier- 

tes Gesamtdeutschland zu opfern? War Stalins Initiative nicht 
vielmehr eine taktische Finte, um die Integration der Bundesrepu- 
blik in den Westen zu torpedieren? Stand nicht auch eindeutig fest, 
daß die westlichen Alliierten die Bildung eines neutralen Gesamt- 


deutschlands nie zugelassen hätten? Sicher der G^ht 

ker Adenauer keine Wiedervereinig^g fur den Pre^ der Lretanr 
dune der demokratischen Ordnung und der Freiheit in der tfunoes- 

repifbiik Deutschland wollte und daß er die 
überschaubaren Zeiträumen für nicht erreichbar hielt. LKDpoch, 
so meint Grewe, sei Adenauer entschlossen gewesen, die deutsche 
Frage f ür eine fernere Zukunft offenzuhalten. 



Stalins 



Von WILHELM GREWE 


fl 


j rsfens: Lautstarke Spre- 
1 eher aus den Reihen der 
SPD, insbesondere ihres 
1 .linken Flügels, sekun- 
fi/diert von den Grünen, 


ger als die Wiedervereinigung 

Deutschlands sei.“ 


fordern die Entfernung des Wieder- 
vereinigungsgebols aus der Präam- 
bel des Grundgesetzes. Sie befür- 
worten die Annahme solcher Maxi- 
malforderungen Honeckers, die die 
Teilung Deutschlands für alle Zei- 
ten zementieren sollen: die Beseiti- 
gung einer gemeinsamen deut- 
schen Staatsangehörigkeit oder die 
Anpassung der deutsch-deutschen 
Beziehungen an das Modell des 
Verhältnisses zwischen zwei einan- 
der völlig fremden Staaten, die nur 
auf der Grün'-'- i'e des Völker- 
rechts miteinander verehren. 

Dieses alles wird nicht nur des- 
wegen gefordert weil die Wieder- 
vereinigung in der gegenwärtigen 
Weltlage praktisch keinerlei Aus- 
sicht hat verwirklicht zu werden, 
sondern aus grundsätzlichen, vor- 
wiegend ideologisch motivierten 
Gründen: weil die Teilung dem 
Frieden und der Entspannung die- 
ne; weil sie von allen unseren 
Nachbarn gewünscht werde und 
nur auf dieser Basis ein gedeihli- 
ches Zusammenleben mit ihnen 
möglich sei; weil der deutsche Na- 
tionalstaat überhaupt ein - relativ 
kurzfristiger - Irrweg der deut- 
schen Geschichte gewesen sei und 
die Deutschen besser in einer 
Mehrzahl von Staaten von beschei- 
dener Statur aufgehoben seien. 

Zur gleichen Zeit brandet eine 
neue Woge von Vorwürfen und 
Anklagen gegen Konrad Adenauer 
heran, weil er die angebliche Wie- 
dervereinigungschance sabotiert 
habe, die in der Stalinnote vom 
10. März 1952 enthalten gewesen 
sei. Wie er überhaupt „die Wieder- 
vereinigung mit allen Mitteln hin- 

99 Bundeskanzler Adenauer 
wehrte sich dagegen, daß 
manche für bare Münze 
nahmen, was man in Mos- 
kau „freie Wahlen 1 * nann- 
te and was man mit einem 
Vergleich ans unseren Ta- 
gen JVtarcos- Wahlen“ 
nennen könnte 
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tertrieben“ habe (so, ganz im Geiste 
Heineraanns, das „Deutsche Allge- 
meine Sonntagsblatt“ vom 
16. Marz 1986), „weil er sie nicht 
gewollt“ habe: Ein deutscher 
Staatsmann also, der mit den härte- 
sten, vielfach emotionsgeladenen 
Vorwürfen bedacht wird, weil er 
angeblich die Verfolgung eines Zie- 
les verweigert hat, das die Anklä- 
ger selbst nicht für wünschenswert 
halten. 

Zweitens; Hat Adenauer die Wie- 
dervereinigung „hintertrieben“? 
Als neuer Beweis für diese seit 30 
Jahren wiederholte These wird 
jetzt ein Dokument präsentiert, das 
nach Ablauf der 3Qjährigen Sperr- 
frist - zusammen mit anderen, die 
fünfziger Jahre betreffenden Akten 
- aus den Archiven des Londoner 
Foreign Office aufgetaucht ist und 
das den alten Behauptungen neue 
Nahrung geben soll 

In der gleichen, oben genannten 
Ausgabe des „Sonntagsblattes“ hat 
Josef Foschepoth, zuletzt Leiter 
des Forschungsbereiches „Nach- 
kriegsgeschichte“ am Deutschen 
Historischen Institut in London, 
dieses Dokument kommentiert 
und mit dem Urteil versehen, es 
lasse sich nunmehr schwarz auf 
weiß in den Akten des britischen 
Staatsarchivs in London nachle- 
sen, daß Adenauer „mit einer Wie- 
dervereinigung Deutschlands 
nichts im Sinne gehabt“ habe 
Durch seinen Botschafter in Lon- 
don, Hans v. Herwarth, habe er am 
15. Dezember 1955 dem ranghöch- 
sten Beamten des Foreign Office, 
Sir Ivone Kirkpatrick (dem frühe- 
ren Hochkommissar in Deutsch- 
land) mi Heilen lassem 

Selbst wenn im Zusammenhang 
mit dem Abschluß eines Sicher- 
heitsvertrages, wie dies die Sowjets 
wünschten, eine Wiedervereini- 
gung Deutschlands auf Grund 
freier Wahlen möglich und innen 
und außen geschert sei, sei er da- 
gegen. „Der entscheidende Grund 
sei, daß Dr. Adenauer kein Ver- 
trauen in das deutsche Volk habe. 

Er sei äußerst besorgt, daß sich 
eine künftige deutsche Regierung, 
wenn er von der politischen Bühne 
abgetreten sei, zu Lasten Deutsch- 
lands mit Rußland verständigen 
könnte. Folglich sei er der Mei- 
nung, daß die Integration West- 
deutschlands in den Westen wichti- 


Foschepoth zitiert aus einem 
Text; dessen vollständiger Wort- 
laut dem Leser nicht mitgeteilt 
wird, so daß er den Zusammen- 
hang nicht nachprüfen kann. Das 
ist immer eine fragwürdige Sache. 
Auf welchen konkreten Sachver- 
halt bezieht sich Herwarths Mittei- 
lung über Adenauer? Eine präzise 
Auskunft darüber kann man einem 
anderen, von Foschepoth nicht er- 
wähnten Dokument entnehmen, 
nämlich dem Bericht des Botschaf- 
ters v. Herwarth an das Auswärtige 
Amt vom 24. November 1955 über 
sein erstes Gespräch mit Sir Ivone 
Kirkpatrick nach dessen Rückkehr 
von der Genfer Außenministerkon- 
ferenz. In diesem Gespräch hatte 
Sir Ivone einige persönliche, d. h 
von seiner Regierung nicht abge- 
segnete Gedanken entwickelt wie 
man jetzt d, h. nach dem fruchtlo- 
sen Ausgang der Kon- 
ferenz, weiter Vorge- 
hen solle. 

Diese Gedanken 
Kirkpatricks deckten 
sich nicht mit den 
amerikanischen Vor- 
stellungen; Sie liefen 
darauf hinaus, daß der 
Westen im Falle der 
Annahme des Prin- 
zips freier Wahlen und 
voller Selbstbestim- 
mung eines wieder- 
vereinigten Deutsch- 
lands über seine In- 
nen- und Außenpoli- 
tik seine Bereitschaft 
erklären solle, jeden 

Sicherheitsvertrag, 
der von de- Sowjet- 
union ausgearbeitet 
werden würde, zu un- 
terschreiben. Er habe 
den Eindruck, schrieb 
der Botschafter dazu, 
daß die britische Re- 
gierung eine Initiative 
im Sinne der von Sir 
Ivone entwickelten 
Gedanken keinesfalls 
selbst ergreifen, son-"* 
dem der Bundesregie- 
rung überlassen wer- 
de. Soviel zum Hinter- 
grund. 

Herwarths Mittei- 
lung vom 15. Dezem- 
ber war dazu die vom 
Foreign Office ge- 
wünschte Stellung- 
nahme Adenauers. Sie 
war eine konkrete 
Antwort auf eine kon- 
krete Frage, eingebet- 
tet in Überlegungen verhandlungs- 
taktischer und bündnispolitischer 
(besonders die amerikanische Hal- 
tung betreffender) Natur. Nicht die 
Wiedervereinigung als solche war 
ihr Gegenstand, sondern ihre Ver- 
knüpfung mit der Frage eines euro- 
päischen Sicherheitssystems und 
ihre Plazierung in der westlichen 
Verhandlungsstrategie. Keinesfalls 
handelte es sich sich um ein allge- 
meines Glaubensbekenntnis für 
oder gegen die Wiedervereinigung. 

Botschafter v. Herwarth versi- 
cherte mir, daß die darauf bezoge- 
nen Sätze in der Aufzeichnung 
Kirkpatricks die von ihm wei- 
sungsgemäß vorgetragenen Beden- 
ken Adenauers verkürzt und daher 
irreführend formulierten. Nicht die 
Entscheidungsfreiheit eines wie- 
dervereinigten Deutschlands sei 
ihr Gegenstand gewesen, sondern 
die in einigen britischen Kreisen 
damit verknüpften sicherheitspoli- 
tischen Vorstellungen. Am glei- 
chen Tage, an dem die Weisung an 
Herwarth nach London ab ging, 
hatte Adenauer von seinem Pariser 
Botschafter (v. Maltzan) einen Be- 
richt über Äußerungen des Feld- 
marschalls Montgomery (damals 
Stellvertreter des NATO-Oberbe- 
fehlshab ers) erhalten, in dem die- 
ser ein wiederveremigtes Deutsch- 
land außerhalb der NATO, ohne 
amerikanische Bodentruppen und 
ohne einen deutschen militäri- 
schen Bündnisbeitrag, als vertret- 
bar bezeichnet hatte. Solche, dem 
Neutralisierung skonzept nahe- 

kommenden und von der briti- 
schen Regierung in den vorausge- 
gangenen Jahren stets verworfe- 
nen Vorstellungen witterte Ade- 
nauer auch hinter Kirkpatricks 
Wörtern Ebenso wehrte er sich da- 
gegen, daß manche für bare Münze 
nahmen, was man in Moskau „freie 
Wahlen“ nannte und was man mit 
cinpm Vergleich aus unseren Ta- 
gen „Marcos-Wahlen“ nennen 
könnte. 

Den Bericht Kirkpatricks über 
die Mitteilungen Adenauers zitiert 
auch Marion Gräfin Dönhoff in ei- 


nem Artikel der „Zeit“ vom 
21. März 1986, in dem sie seinen 
Inhal t mit den bekannten Thesen 
über das angebliche Versäumnis 
Adenauers verbindet, die in der 
Stalin-Note enthaltenen Chancen 
zu nutzen, - oder sie zumindest in 
neuen Verhandlungen mit Moskau 
„auszuloten“, wobei sie Adenauers 
Motive mit den Worten kennzeich- 
net, daß er „in seinem Preußenhaß 
entschlossen gewesen sei, eine Wie- 
derbelebung der traditionell domi- 
nierenden Stellung Preußens rur 
immer zu verhindern“ und dafür zu 
sorgen, daß Berlin nie wieder 
Hauptstadt werden dürfe. 

Adenauers Gegner sind nun al- 
lerdings die letzten, die eine domi- 
nierende Stellung Preußens wie- 
derbeleben möchten. Aber das hin- 
dert sie nicht daran, entsprechende 
Abneigungen Adenauers anzu- 
prangem. Was sein mangelndes 
Vertrauen in die politische Ver- 
nunft des deutschen Volkes und 


sehen Nachweis im einzelnen 
schon längst vermutet hätte. Wirk- 
lich Neues wäre allenfalls aus Mos- 
kauer Archiven zu erwarten - aber 
die dort ruhenden Dokumente hat 
niemand zu sehen bekommen; ob 
und wann sie jemals Forschem zur 
Verfügung stehen werden, steht in 
den Sternen. Daher kann man 
selbst in einem Magazin, das Ade- 
nauer und seiner Politik von jeher 
so kritisch gegenübergestanden 
hat wie der „Spiegel* (4/1986.), über 
die Steining ersehen Forschungser- 
gebnisse lesen: „Es darf weiter 
spekuliert werden.“ Ob die Stalin- 
Note eine Finte war? „Kann sein - 
oder auch nicht“ 

Jedenfalls kann ein Historiker, 
der mit Nachdruck Anspruch auf 
„Solidität“ erhebt die unverändert 
weiferbesiehenden Zweifel über 
die Absichten, die Motive und die 
Ernsthaftigkeit der Angebote Sta- 
lins nicht außer acht lassen und sie 
mit der nicht weiter begründeten 
Tilgung eines Fragezeichens auszu- 


deutsche Bewußtseinsspaltun 




soll dem Autor noch jüngst in einer 
Unterredung versichert haben, sei- 
ner Meinung nach hätte man ruhig 
ein bis zwei Jahre mit Moskau ver- 
handeln unj b eim Scheitern dieser 
Verhandlungen die Unterzeich- 
nung der Westvertrage nachholen 
können. - Wer sowohl die Szene 
von 1952 wie auch den englischen 
Gesprächspartner kennt, wird Mü- 
he haben, an einen solchen Ge- 
sprächsverlauf zu glauben. Und in 
der Tat: in der „Zeit“ vom 28. März 
1986 berichtet noch einmal Buce- 
rius, daß Frank Roberts ihm gegen- 
über bei einer Nachfrage diese Dar- 
stellung des Gesprächsinhalts 
rundweg bestritten habe. Rückblik- 
kend bewertet dieser die Stalin- 
Note klipp und klar als „Störmanö- 
ver“. 

Viertens: Eines allerdings wird 
durch Steininger eindeutig doku- 
mentarisch belegt - wenngleich es 
keinen aufmerksamen Beobachter 
der Nachkriegsentwicklung über- 



Die Außenpolitik hot Wilhelm Grewe (Bild Mitte mit Adenauer und Dean Ruck) seit dem Krieg beschäftigt -als Professorin Freiburg und 
als Diplomat. Er vertrat Bonn auf vielen internationalen Konferenzen und war Botschafter in Washington, bei der NATO und in Tokio. 


künftiger deutscher Regierungen 
anlangt, so sollte man annehmen, 
daß solche Gefühle jenen nicht 
fremd sein können, die die Be- 
fürchtungen anderer europäischer 
Völker vor einem wiedervereinig- 
ten Deutschland und der von ihm 
ausgehenden Friedensbedrohung 
teilen 

Drittens: Aus den im vergange- 
nen Jahre freigewordenen briti- 
schen Akten, zusammen mit schon 
früher zugänglich gewordenen 
amerikanischen, hat Rolf Steinin- 
ger, als Politologe früher in Hanno- 
ver, seit einem Jahr in Innsbruck 
lehrend, vor Jahresfrist eine Aus- 
wahl publiziert und mit einer Ein- 
leitung versehen, die gleichzeitig 
gesondert als Taschenbuch er- 
schienen ist Die meisten Thesen 
dieser Einleitung konnte man aller- 
dings schon vor dem Bekanntwer- 
den der britischen Akten im 
2. Band seiner 1983 erschienenen 
„Deutschen Geschichte 1945-1961“ 
lesen. Sie werden uns jetzt zum 
dritten Mal vorgelegt Wahrend die 
Dokumentensammlung - die als 
solche wertvoll und nützlich ist - 
unter dem Titel „Eine Chance zur 
Wiedervereinigung?“ (Verlag Neue 
Gesellschaft, Bonn 1985) veröffent- 
licht wurde, lautet der Titel des Ta- 
schenbuches: „Eine vertane Chan- 
ce. Die Stalin-Note vom 10. März 
1952 und die Wiedervereinigung.“ 
Eine Erklärung, woher der Autor 
die in der Streichung des Fragezei- 
chens z»ra Ausdruck kommende 
neue Gewißheit geschöpft hat fin- 
det sich nirgends. Sein Anspruch, 
ein besonders kontroverses, 
schwieriges und wichtiges Kapitel 
der deutschen Nachkriegsge- 
schichte weg von der bisher übli- 
chen Spekulation auf eine solide 
Grundlage gestellt zu haben, gerät 
schon damit ins Wanken. 

Die am p ritfflm'si^hpn und briti- 
schen Dokumente haben, bei Lich- 
te besehen, nichts grundlegend 
Neues zur Frage der Stalin-Note 
zutage gefordert -nichts jedenfalls, 
was man nicht ohne dokumentan- 


lö sehen suchen. Es sind noch man- 
che anderen Einwände gegen die 
Verläßlichkeit dieser Studie zu er- 
heben. 

Ein Beispiel: Eine mit großem 
Nachdruck präsentierte und zum 
Ausgangspunkt weitreichender 
Folgerungen gemachte angebliche 
Äußerung Stalins gegenüber dem 
italienischen Sozialisten-Chef Pie- 
tro Nenni vom Juli 1952 über seine 
ernsthafte Bereitschaft, das kom- 
munistische Regime in Mittel- 
deutschland zu opfern, wenn der 
Westen seinen Neutralisierungs- 
Vorschlag annehmen würde, er- 
weist sich hinsichtlich ihrer Au- 
thentizität (auch Steininger hatte 
keine Erklärung dafür, weshalb sie 
Nenni in seinen eigenen Memoiren 

99 Die drei Westmächte 
hätten die Bildung eines 
neutralen Gesamtdeutsch- 
lands nicht zugelassen. Ih- 
re BeurteOung der Stalin- 
Note schwankte, doch 
neigten sie zunehmend da- 
zu, äe als einen ^ernstge- 
meinten aber gefährlichen 
Versuch zu bewerten, die 
deutsche Frage zu lösen“ 
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überhaupt nicht erwähnt) als äu- 
ßerst fragwürdig. Dies hat J. Ru- 
pieper in den Vierteljahresheften 
für Zeitgeschichte, 3/1985 unter 
Heranziehung weiterer amerikani- 
scher Dokumente dargelegt Aber 
nicht nur das: Der Autor muß sich 
darüber hinaus sagen lassen, daß 
diese hochgejubelte Äußerung, 
selbst wenn sie authentisch wäre, 
ohne jede Beweiskraft ist Schla- 
gend hält ihm Gert Bucerius („Die 
Zeit“ vom 29. November 1985) ent- 
gegen: „Sollte Stalin etwa sagen, 
sie (seine Vorschläge) seien nur 
Bluff gewesen?“ 

Ein letztes Beispiel: Der dama- 
lige Leiter des Deutschlandrefera- 
tes im Foreign Office, Frank Ro- 
berts (spater Botschafter in Bonn) 


raschen kann: daß die drei West- 
mächte ein neutrales Gesamt- 
deutschland nicht wünschten und 
seine Bildung nicht zugelassen hät- 
ten. Ihre Beurteilung der Stalin- 
Note schwankte, doch neigten sie 
zunehmend dazu, sie als einen 
„ernstgemeinten, aber gefährli- 
chen Versuch, die deutsche Frage 
zu lösen“, zu bewerten. In diesem 
Sinne berichtete Frank Roberts am 
24. März 1952 über die Beurteilung 
des Quay d'Orsay - der Eden in 
seiner Anmerkung zustimmte. 

Der Quay d’Orsay, schreibt Ma- 
rion Dönhoff dazu, der „zunächst 
sehr ablehnend gewesen war, än- 
derte seine Meinung sehr bald und 
erklärte, die Note sei viel mehr als 
ein taktischer Schritt“. Richtiger 
wäre gewesen, zu sagen: der Quay 
d'Orsay habe seine Meinung über 
die mehr als taktische Bedeutung 
des Angebots bald geändert, sei 
aber in seiner Entschlossenheit, es 
abzulehnen, eher noch bestärkt 
worden. 

Wenn dem so war, wenn sich alle 
drei Westmächte darüber einig wa- 
ren, daß die Teilung einem neutra- 
len Gesamtdeutschland vorzuzie- 
hen sei - was hatte dann die von 
Steininger und allen Befürwortern 
des „Auslotens“ so nachdrücklich 
empfohlene Vierer- Konferenz ei- 
gentlich erbringen können? Die 
Westmächte würden sich gehütet 
haben, den Russen irgendwelche 
Zusicherungen zu entlocken, die 
das Neutralisierungsangebot (un- 
terstellen wir einmal trotz alter 
Zweifel, daß es mehr als nur eine 
taktische Finte zur Verhinderung 
oder Verzögerung des Vertragsab- 
schlusses mit dem Westen war) für 
die Deutschen noch attraktiver ge- 
macht hätte. Und denjenigen ge- 
genüber, die außerhalb des Konfe- 
renz-Saales auf die Ergebnisse des 
„Auslotens“ warteten, hätten sie 
kaum ein günstiges Bßd von der 
Seriosität und den Vorzügen des 
sowjetischen Angebots entworfen. 

Die Russen andererseits hätten 
sich viel Zeit gelassen, ihre Vor- 


schläge zu erläutern. Sie haben in 
der Nachkriegsperiode häufig ge- 
nug bewiesen, daß sie es meister- 
haft verstehen, Konferenzen über 
Wochen und Monate zu ver- 
schleppen und vieldeutige Erklä- 
rungen mit. anderen, ebenso viel- 
deutigen, zu erläutern. Derweilen 
waten (während das Besatmngsre- 
gimp fortdauerte) die Vertragsver- 
handlungen mit dem Westen zum 
Stillstand gekommen, und ob sie 

danaph wiederaufgenommen wor- 
den wären, ist höchst zw e ifel h aft 
und eher unwahrscheinlich. 

Dieses alles hatte man riskieren 
sollen wegen eines Angebotes, das 
selbst dann, wenn man jedes Wort 
für bare Miina» ge nom m en hätte 
und hätte nehmen dürfen, unan- 
nehmbar gewesen wäre - und zwar 
nicht nur für die Westmächte, son- 
dern ebenso für die Bundesrepu- 
blik, in der die Regierung, Opposi- 
tion und sämtliche im Bundestag 
vertretenen Parteien im Jahre 1952 
(ebenso wie - mit Ausnahme der 
Grünen - noch heute) 
ein neutralisiertes 
Deutschland ablehn- 
ten? 

Fünftens: Die Kette 
der Beispiele für diese 
seltsamen Bewußt- 
seinsspaltungen bei 
der Erörterung der 
deutschen Frage ist 
noch lange nicht zu 
Ende. Nur ein weite- 
res Beispiel sei noch 
erwähnt weil es von 
Foschepoth in einem 
zweiten Artikel im 
„Sonntagsblatt“ (vom 
23.3.1986) als weite- 
res Glied in seiner Be- 
weiskette für Adenau- 
ers Unwilligkeit die 
Wiedervereinigung 
aktiv in seine Politik 
einzubeziehen, aufge- 
führt wird: die Mos- 
kau-Reise vom Sep- 
tember 1955. 

Der Artikel beginnt 
mit der Feststellung, 
man habe rieh in Krei- 
sen um den Kanzler 
(genannt werden Hau- 
stein, Blankenborn, 
Grewe, Globke, Bren- 
tano) keiner Illusion 
hingegeben, daß die 
Reise nach Moskau in 
der deutschen Frage 
irgendwelche Fort- 
schritte hätte erbrin- 
gen können. Das 
klingt so, als ob der 
Kanzler selbst solchen 
Illusionen gehuldigt hätte - was bei 
seiner eben noch von Foschepoth 
behaupteten Widerwilligkeit in die- 
ser Frage seltsam gewesen wäre 
und wovon denn auch keine Rede 
sein kann. Gleichwohl wird ihm am 
Schluß dieses Artikels vorgewor- 
fen, daß er die Frage der Wiederver- 
einigung nicht stärker „im Ver- 
handlungspoker eingesetzt“ habe. 

Warum er das unterlassen habe? 
Weil er die Wiedervereinigung „im 
Grunde seines Herzens gar nicht 
wollte“. Die Reise war, diesen Ein- 
druck sucht der Artikel zu erwek- 
ken, ein völliger Fehlschlag gewe- 
sen. „Deprimiert und enttäuscht“ 
habe die deutsche Delegation Mos- 
kau verlassen. Zum Beweis werden 
einige ausländische Schlagzeilen 
angeführt, die eine „demütigende 
Niederlage für Adenauer“ erken- 
nen wollten. Nur die innenpoli- 
tische Szene und die deutsche 
Presse sei von dem Erfolg in der 
Kriegsgefangen en-Frage be- 
henscht worden. Aber die „Frei- 
heit der Zehntausend habe nur die 
Knechtschaft der 17 Millionen be- 
siegelt“. Um des innenpolitischen 
Erfolgs willen, so Foschepoth wei- 
ter, habe sich der Kanzler über die 
grundsätzlichen Bedenken der 
meisten seiner Berater hinwegge- 
setzt. Die Lösung der deutschen 
Frage sei „nun endgültig in weite 
Feme gerückt“ und der Status quo 
in Europa, wenn auch nicht de jure, 
so doch de facto anerkannt worden. 

Wo soll man mit den Richtigstel- 
lungen beginnen? Die Moskauer 
Delegation umfaßte 18 Personen. 
Bei der Beratung über die Annah- 
me oder die Ablehnung der Vor- 
schläge Bulganins haben drei der 
Anwesenden Bedenken geltend ge- 
macht. Ich war einer dieser drei. 
Meine Bedenken waren nicht 
grundsätzlicher, sondern rein ver- 
handlungstaktischer Natur: Ich 
plädierte dafür, rieh nicht mit dem 
mündlichen Versprechen der 

Kriegsgefangenen-Befieiungzu be- 
gnügen, sondern auf schriftlicher 
Festlegung zu bestehen und ent- 
sprechend weiterzuverhandeln. In- 


dessen hat Adenauer, dem 
schepoth auch in diesem Punkte 
mangelnde Harte ankreidet, recht 
behalten: die Russen haben ihr 
Versprechen voll honoriert. 

Die diplomatischen Beziehun- 
gen hat Adenauer nicht weniger ge- 
wünscht als Moskau. Erstaunlich 
nur, daß ihm das ausgerechnet von 
den Befürwortern der späteren 
Ostpolitik zur Last gelegt wird. 
„Gemessen an der reinen Lehre“ 
sei der Preis beträchtlich gewesen,^ 
heißt es bei Foschepoth. Aber Ade- 
nauer war der letzte, der sich von 
einer reinen Lehre leiten ließ. Er 
war ein pragmatischer Politiker, 
und die Kriegsgefangenen und die 
diplomatischen Beziehungen wa- 
ren ihm eine Miesse wert 

Einen Mißerfolg konnte hur kon- 
statieren, wer geglaubt hatte, man 
sei in der Hoffrung nach Moskau 
gefahren, in der deutschen Frage 
Fortschritte erzielen zu können. 
Fortschritte waren jedoch nur im 
Zusammenwirken aller vier Besät- £ 
zungsmächte möglich. Die Bonner 
Politik hat sich stets gehütet die 
deutsche Frage auf das Gleis bilate- 
raler Verhandlungen mit Moskau 
zu schieben - zumal in einem Au- 
genblick, in dem eine neue Außen- 
minister-Konferenz der Vier in 
Genf (schon im Oktober) bevor- 
stand. 

Deswegen hatte sich kein Ver- 
antwortlicher in der Regierung der 
Hoffnung hingegeben, man könne 
in Moskau in dieser Frage etwas - 
bewegen. Man wollte die deutsche ~ 
Frage offenhalten, und das ist 
durch Vorbehalte und einen ent- 
sprechenden Satz des Kommuni- 
ques erreicht worden. Es gab daher 
keinen Anlaß, enttäuscht oder de- 
primiert zu sein. Die „Versklavung 
von 17 Millionen“ sei besiegelt wor- 


99 Niemand bezweifelt, daß 
Adenauer die Wiederver- 
einigung in überschauba- 
ren Zeiträumen nicht für 
erradibar gehalten bat 
anddaßersididaherdar- 
anf konzentrierte, die 
Freiheit der Bundesrepu- 
blik za sichern and sie fest 
mit dem Westen zn verbin- 
den 
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den? Sie ist - wenn man sich dieses 
Sprachgebrauchs bedienen will, 
den die Anhänger des „Wandels 
durch Annäherung“ sonst ängst- 
lich zu vermeiden trachten - durch 
Potsdam, durch die Gründung der 
SED, durch die Folgen des 17. Juni 
1953 und durch den Mauerbau be- 
siegelt worden. Die Verhandlungen 
vom September 1955 waren nur auf 
dem Boden des Status quo mög- 
lich. Anerkannt worden ist er erst 
durch den Moskauer Vertrag von 
1970. 

Hat Adenauer die Wiedervereini- 
gung mit allen Mitteln hintertrie- 
ben? 

Niemand bezweifelt, daß er sie in 
überschaubaren Zeiträumen nicht 
für erreichbar gehalten hat und daß 
er sich daher darauf konzentrierte, 
die Freiheit der Bundesrepublik zu 
sichern und sie fest mit dem We- 
sten zu verbinden- Kein Zweifel 
auch, daß er keine Wiedervereini- 
gung wollte, wenn sie nur um den 
Preis der Neutralisierung Gesamt- » 
deutschlands und einer Gefähr- 
dung der Freiheit und demokrati- 
schen Staats- und Gesellschafts- 
ordnung in Westdeutschland zu ha- 
ben war. 

Alles andere ist Spekulation - so 
auch meine persönliche Vermu- 
tung, daß Adenauer entschlossen 
war, ■ die deutsche Frage für eine 
fernere Zukunft offen zu halten. Be- 
rechtigt ist die Kritik an der Dis- 
krepanz zwischen seiner skepti- 
schen Beurteilung des politisch 
Möglichen und seinen verbalen Be- 
kenntnissen zur Wiedervereini- 
gung, so weit er sie mit - meist recht 
fragwürdigen - Vorhersagen über 
Mittel, Wege und Zeitpunkt ihrer 
Verwirklichung ausschmückte. 

Wer diese Diskrepanz kritisiert 
(auch unter seinen engeren Mitar- 
beitern gab es in diesem Punkte 
Kritiker), darf allerdings nicht au- 
ßer acht iagwn, Haß die große 
Mehrheit des deutschen Volkes da- 
mals nichts anderes hören wollte - 
und daß Adenauer nicht deswegen 
angegriffen wurde, weü er dem 
deutschen Volk nicht reinen Wein 
einschenkte, sondern weil er das - 
auch in ihrem öffentlichen Sprach- J 
gebrauch als tabu geltende - Ziel 
der Wiedervereinigung nicht ener- 
gisch genug verfolgt habe. 
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Es gibt Männer, die den Dingen 
eine Richtung geben. Die kreative 
Lösungen suchen. Die klare Ziele 
verfolgen. Diesen Männern ist der 
520 i gewidmet. 

Ein Automobil, das ihrer Wesens- 
art entspricht. 

Der 520 i hat ein Triebwerk, das 
ruhige, souveräne Kraft produziert: 

6 Zylinder in Reihe geben ihm die 
hohe Laufkultur. 

95 kW/129 PS geben ihm die 
Dynamik und lassen ihn in nur 
H,4 Sekunden von 0 auf 100 km/h 
sprinten. 

Er hat jetzt neu die Schraublenker 
Hinterachse und breitere Reifen für 
noch besseres Fahrverhalten. 

Er hat jetzt neu Faustsattel- 
Scheibenbremsen vom und hinten. 
Für maximale Verzögerungswirkung 
und Standfestigkeit. 

Und er hat eine umfangreiche 
serienmäßige Ausstattung - 
von der exakten Servolenkung 
über das 5-Gang-Getriebe bis zur 
Energie-Control. 

Es ist die Summe aller Eigen- 
schaften, die den 520i 
auszeichnet und ihn 
zu einem besonderen 
Automobil macht. 


D 

Kauf, Finanzierung 
oder Leasing - 
Ihr BMW Händler ist 
der richtige Partner. 
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Stolpert Belgiens 
Regierung 
über Sparpläne? 

T -rFT,M7 7T HETZEL. Brüssel 

Obwohl die Regierung des belgi- 
schen Premierministers Martens vom 

Parlament erneut Sondervollmach- 
ten eingeräumt bekommen hat, die es 
ermöglichen, per Dekret zu regieren, 
stehen Martens schwere Tage bevor. 
Bei den äußerst schwierigen Kabi- 
netts beratungen über den Haushalt 
1986 und 1987, die heute wiederaufge- 
nommen werden, wird sich heraus- 
steilen, ob Martens und seine christ- 
lich-liberale Regierungskoalition ihre 
in der vergangenen Legislaturperiode 
erfolgreich betriebene Spar- und Sa- 
nierungspolitik fortsetzen können. 

Trotz der die Re gierungsgesc hafte 
erheblich erleichternden Sondervoll- 
machten steht Martens vor last unlös- 
baren Problemen: Das Haushaltsdefi- 
zit bewegt sich mit einem Rekordmi- 
nus von 624 Milliarden belgischen 
Franc (etwa 31 Milliarden DM) oder 
12,6 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts in schwindelnden Höhen. Har- 
te und einschneidende Maßnahmen 
sind nötig, um das Ziel, den Fehlbe- 
trag bis Ende 1987 auf 410 Milliarden 
Franc oder acht Prozent des Brutto- 
sozialprodukts zu drücken, erreichen 
zu können. 

Alle Augen sind dabei auf den erst 
32jährigen Budgetminister und Vize- 
premier Guy Verhofstadt gerichtet, 
der seit Wochen versucht, die harte 
Nuß zu knacken und die unvermeid- 
lich gewordenen Sparmaßnahmen so 
gerecht wie möglich zu verteilen. 

Folgende Sparbeschlüsse zeichnen 
sich bereits ab: das Erziehungs- und 
Gesundheitswesen soll erneut zur 
Ader gelassen werden und die Regie- 
rung soll erwägen, vorerst keinerlei 
Schulneubauten mehr zu finanzieren. 
Der Rotstift soll auch im Sorialbe- 
reich erneut kräftig angesetzt wer- 
den. In die Kürzungen, so verlautet in 
Brüssel, sollen Gelder für Arbeitsbe- 
schaffungstnaßnahmen für die lang- 
fristig Erwerbslosen Men. Sicher ist 
auch noch nicht, ob die Arbeitslosen- 
gelder für die rund 450 000 erwerbslo- 
sen Belgier vom Sparplan verschont 
bleiben können. Für viele Belgier 
heißt das: den Gürtel in Zukunft noch 
enger schnallen. 

Insgesamt aber steht für Belgien 
weit mehr auf dem Spiel „Es geht 
jetzt darum“, so das flämische Wirt- 
schaftsblatt „Standaard“, „ob Mar- 
tens und sein Kabinett die Sparpläne 
realisieren können oder aber abtreten 
müssen. Aber dieses Scheitern der 
Regierung wäre gleichzeitig auch das 
Scheitern eines gesellschaftspoliti- 
schen Modells.“ 


„Griff zur Gewalt eine 
zerstörerische Illusion“ 


F.M.Bom 

Die am Samstag von der vatikani- 
schen Glaubenskongregation veröf- 
fentlichte „Instruktion über die 
christliche Freiheit und die Befrei- 
ung" gipfelt nach einer Situations- 
analyse und einer theologischen Re- 
flexion in dem Kapitel „Die Sozial- 
lehre der Kirche im Dienst einer 
christlichen Praxis der Befreiung". 
Darin werden „Richtlinien für das 
konkrete Handeln" im Blick auf bren- 
nende Fragen wie Gewaltanwen- 
dung, Arbeit und Kapital, Verhältnis 
zwischen Personen und Strukturen 
gesetzt. 

Zum Thema Gewaltanwendung 
wird ausgeführt: 

„Der systematische Rückgriff auf 
Gewalt, der als angeblich notwendi- 
ger Weg zur Befreiung hin gestellt 
wird, muß als eine zerstörerische Il- 
lusion angeprangert werden, die den 
Weg zu neuer Knechtschaft öffnet 

Der Kampf gegen Ungerechtigkei- 
ten hat nur dann einen Sinn, wenn er 
auf die Errichtung einer neuen sozia- 
len und politischen Ordnung hin- 
zielt, die den Forderungen der Ge- 
rechtigkeit entspricht Davon müs- 
sen bereits die einzelnen Etappen 
ihrer Eirichtung geprägt sein. Es 
gibt auch eine Moral der Mittel Die- 
se Prinzipien müssen besonders im 
Extremfall angewandt werden, in 
dem der bewaffnete Kampf - nach 
Aussage des Lehramtes - als letzter 
Ausweg gerechtfertigt sein könnte. 

Jedoch darf die konkrete Anwen- 
dung dieser Maßnahme erst nach ei- 
ner sehr ernsten Analyse der gegebe- 
nen Situation ins Auge gefaßt wer- 
den. Infolge der beständigen Ent- 
wicklung der verwendeten Techni- 
ken und der zunehmenden Schwere 
der durch die Anwendung von Ge- 
walt gegebenen Gefahren öffnet 
nämlich das, was man heute den 
.passiven Widerstand* nennt, einen 
Weg, der mit den Moralprinzipien 
mehr konform geht und nicht weni- 
ger erfolgversprechend ist 

Niemals kann man es billigen, 
wenn - sei es von seiten der tatsäch- 
lich«! Machthaber, sei es von seiten 
aufrührerischer Gruppen - zu ver- 
brecherischen Mitteln Zuflucht ge- 
nommen wird, wie zu Repressalien 
gegen die Bevölkerung, zu Tortur, zu 
terroristischen Methoden oder zu 
der berechneten Provokation, daß es 
im Laufe von Volksversammlungen 
zu Todesopfern kommt“ 

Über Arbeit und Kapital heißt es: 

„Der Vorrang der Arbeit vor dem 


Kapital macht es für die Unterneh- 
mer zu einem Gebot der Gerechtig- 
keit, vor der Steigerung des Profits 
das Wohl der Arbeiter zu beachten. 
Sie haben die sittliche Pflicht, kein 
unproduktives Kapital anzuhäufen 
und bei den Investitionen vor allem 
das Gemeinwohl vor Augen zu ha- 
ben. Das verlangt, daß man vorran- 
gig die Sicherung der bestehenden 
oder die Schäftung von neuen Ar- 
beitsplätzen in der Produktion wirk- 
licher Nutzgüter sucht. Das Recht 
auf Privateigentum kann nicht ohne 
die Verpflichtung für das Gemein- 
wohl verstanden werden . . . 

Der Arbeitslohn, der nicht als ein- 
fache Ware verstanden werden kann, 
muß es dem Arbeiter in seiner Fami- 
lie ermöglichen, zu einem wahrhaft 
menschlichen Lebensniveau im ma- 
teriellen, sozialen, kulturellen und 
geistigen Bereich Zugang zu erhal- 
ten . . . Wie immer die Arbeit geartet 
ist, der Arbeiter muß sie als Aus- 
druck seiner Persönlichkeit leben 
können. Von daher ergibt sich die 
Forderung nach einer Mitbeteili- 
gung, die - weit über eine Teilnahme 
an den Früchten der Arbeit hinaus - 
auf der Ebene der Planung, der In- 
itiativen und der Verantwortlichkei- 
ten eine wirklich gemeinschaftliche 
Dimension haben sollte ..." 

Im folgenden Passus wird der 
Vorrang der Personen vor den 
Strukturen unterstrichen: 

„Die Kirche ist . . . der Meinung, 
man müsse zuerst an die geistigen 
und moralischen Fähigkeiten der 
Person appellieren und an die fort- 
währende Notwendigkeit innerer 
Bekehrung erinnern, wenn man 
wirtschaftliche und soziale Verände- 
rungen erreichen will die dem Men- 
schen wahrhaft dienen. 

Der Vorrang, der den Strukturen 
und der technischen Organisation 
vor den Personen und den Forderun- 
gen ihrer Würde eingeräumt wird, ist 
Ausdruck einer materialistischen 
Anthropologie; ein solcher Vorrang 
steht der Errichtung einer gerechten 
sozialen Ordnung entgegen. 

Der Vorrang, der der Freiheit und 
der Bekehrung des Herzens zuer- 
kannt wird, hebt jedoch in keiner 
Weise die Notwendigkeit auf; unge- 
rechte Strukturen zu verändern . . . 
Es bleibt aber wahr, daß Strukturen, 
die für das Wohl von Personen ge- 
schaffen worden sind, von sich allem 
her nicht in der Lage sind, dieses 
Wohl hervorzubringen und zu garan- 
tieren . . 


Japan läßt die USA über Beteiligung 
am SDI-Programm im ungewissen 

Gespräche Weinbergers In Tokio / Australien billigt Mitwirkung privater Firmen 


J. CORLEIS/DW. Tokio/Sydney 

Nach der Entscheidung der Bun- 
desrepublik und Großbritanniens, 
sich auf der Grundlage von Regie- 
rungsabkommen am SDI-Prog ramm 
zu beteiligen, bemüht sich die ameri- 
kanische Regierung verstärkt auch 
um die Beteiligung Japans und Au- 
straliens. Eeide Länder könnten mit 
ihrem starken technologischen Po- 
tential nach amerikanischer Auffas- 
sung wertvolle Beiträge zum For- 
schungsprogramm für ein Raketen- 
abwehrsystem im Weltraum leisten. 

US-Verteidigungsrairäster Wein- 
berger erläuterte die amerikanischen 
Vorstellungen am Wochenende bei 
Begegnungen mit hohen japanischen 
Regierungsvertretem in Tokio, dar- 
unter Ministerpräsident Nakasone, 
Verteidigungsminister Kato und Au- 
ßenminister Abe. Wie anschließend 
verlautete, gaben Weinbergers Ge- 
sprächspartner noch nicht zu erken- 
nen, ob und wie sich Japan beteiligen 
werde. Ministerpräsident Nakasone, 
der persönlich als Befürworter einer 
Teilnahme seines Landes an SDI güt, 
erklärte, daß die Voraussetzungen für 
eine Entscheidung noch sorgfältig ge- 
prüft werden müßten. 

Besuch in Canberra 

Die USA hatten Japan bereits vor 
einem Jahr vorgeschlagen, sich an 
dem Forschungsprogramm zu beteili- 
gen. Japan hat darauf bisher nicht 
geantwortet. Zur Zeit hält sich eine 
50köpfige japanische Expertenkom- 
mission in den USA auf, um das SDI- 
Programm zu studieren. 

Die Regierung in Australien, das 

Mindestens zwölf 
Tote im Punjab 

rtr, Chandigarh 

Im nordindischen Bundesstaat 
Punjab ist am Sonntag über zwei wei- 
tere Städte eine Ausgangssperre ver- 
hängt worden Damit herrscht nun in 
fünf Städter. Ausgehverbot Die Si- 
cherheitsbehörden reagierten mit der 
Verfügung auf das Wiederaufflam- 
men politisch motivierter Gewalt, der 
am Wochenende insgesamt zwölf 
Menschen zum Opfer fielen. Beson- 
deres Aufsehen erregte ein Komman- 
dountemehmen, bei dem Sikh-Sepa- 
ratisten am Samstag drei ihrer Kame- 
raden mit Waffengewalt befreiten. 
Sechs Polizisten kamen dabei ums 
Leben. 


Weinberger noch in dieser Woche be- 
suchen wird, hatte kürzlich eine Ent- 
scheidung über ihre Teilnahme an 
SDI abermals auf geschoben. Dies 
wird de facto jedoch nicht als Ableh- 
nung, sondern als stillschweigende 
Billigung einer australischen Beteili- 
gung verstanden. Nur offiziell wiH 
sich die Latour-Regierung nicht an 
den Forschungsprojekten beteiligen, 
die in Australien innenpolitisch eben- 
so umstritten sind wie in den meisten 
NATO-Ländern. Die Situation ist ver- 
gleichbar mit der in Frankreich oder 
Kanada. Wahrend die Zusammenar- 
beit auf Regierungsebene abgelehnt 
wird, haben private Unternehmen 
freie Hand, SDI-Forschungsauftxäge 
zu übernehmen. 

Ein Unternehmen in Sydney, das 
„gehärtete“ Computerchips entwic- 
kelt hat, die von Stromversorgung 
unabhängig sind (genau das wird für 
SDf gebraucht) arbeitet seit Jahren 
eng mit US- Firmen q ^mmpn, und 
auch den Universitäten ist es freige- 
stellt, SDI-Aufträge zu übernehmen. 

Eine gezielte Indiskretion in der 
Presse machte Anfang des Monats 
das SDI-Dilemma deutlich. Die Re- 
gierung kann gegen den linken Flügel 
ihrer Partei und gegen eine weitge- 
hend negativ eingestellte Öffentlich- 
keit ihre Ablehnung des SDI-Pro- 
gramms nicht aufgeben, will aber an- 
dererseits auf die wirtschaftlichen 
Vorteile und die zu erwartenden tech- 
nologischen Ergebnisse nicht ver- 
richten. Dies wird in wnem bekannt- 
gewordenen Teleg ramm des Außen- 
ministeriums an den australischen 

Schiwkow bleibt 
Parteichef 

AFP, Sofia 

Staatschef Todor Schiwkow ist ent- 
gegen anderslautender Spekulatio- 
nen zum Abschluß des 13. Parteitags 
der bulgarischen KP in Sofia als Ge- 
neralsekretär wiedergewählt worden. 
Als es im Vorfeld des Kongresses zu 
zahlreichen Umbesetzungen gekom- 
men war, hatte man auch die Ablö- 
sung des dienstältesten Parteichefs 
im Warschauer Pakt nach dem Bei- 
spiel des Generationswechsels in der 
UdSSR für möglich gehalten. Von 
unterrichteter Seite verlautete nun, 
Schiwkow werde sein Staatsamt nach 
den Wahlen einer neuen Nationalver- 
sammlung im Juni abgeben. 


Botschafter in Washington deutlich 
ausgesprochen. „Es ist wich tig, die 
Zusammenarbeit bei Forschun gspr o- 
jekten zu gewährleisten, die australi- 
schen Interessen dienen“, heißt es da, 

unter besonderem Hinweis auf Ver- 
teidigungs- und Wirtschaftsinteres- 
sen. 

Debatte wieder aufgelebt 

Es gibt zwei Gebiete, auf denen I 
Australien ohne offizielle Zusammen- 
arbeit mit den USA militärisch wich- j 
tige und für SDI relevante Forschun- 
gen finanziert: die Elektromagnet- 
yhjpm»n.Kano ne und das Radar über 
den Horizont Der riesige und so spär- 
lich besiedelte Kontinent hat auf eini- 
gen ausgewählten Gebieten der tech- 
nologischen Forschung erstaunliche 
T^*i<diingp<n vorzuweisen. So ist bei- 
spielsweise der Herzschrittmacher ei- 
ne australische Entwicklung, und 
auch die international verwendete 
Flugsicherheitstechnologie entstand 
auf dem Fünften Kontinent 

Daß die Diskussion um eine austra- 
lische Beteiligung an SDI genau ein . 
Jahr nach der Aufforderung der USA 
und der Ablehnung aus Canberra 
wieder auflebte, ist auf den Weinber- 
ger-Besuch uzul die Reise von Pre- 
mierminister Hawke Mitte des Mo- 
nats nach Washington zurückzufüh- 
ren. Hawke will Zusagen erreichen, 
die Australiens Landwirtschaft vor 
den Folgen des Agrarhandelskrieges 
zwischen der EG und den USA be- 
wahren. Zu welchen Gegenleistun- 
gen er bereit ist, bleibt abzuwarten. 

(SAD) 

Waffenstillstand in 
Beirut vereinbart 

AP, Beirat 

Ein viertes Abkommen zur Beendi- 
gung der seit einer Woche anhalten- 
den Kämpfe Um das 
Flüchtlingslager Schatila in Beirut ist 
am Samstagabend vereinhart wor- 
den. Trotzdem gab es noch bis Sonn- 
tagmittag vereinzelt Schuß wechseL 
Vertreter von Palästinenserorganisa- 
tionen und der libanesischen Schi- 
iten-Organisation „Amal“ einigten 
rieh auf ein Sechs-Punkte- Ab kom- 
men, das den Abzug der Milizionäre 
beider Seiten aus dem umkämpften 
Gebiet vorsieht Drei zuvor ausgehan- 
deite Abkommen warm jeweils kurz 
nach Abschluß gebrochen worden. 


Murdoch sorgt j 
selbst für neue j 
Konkurrenten 

1 i 

DW. London ‘ 
Damit hatte die britische Drucker- { 
gewerkschaft (SOG AD offenbar | 
nicht gerechnet Das Angebot des j 
Zeitangsmagnaten Rupert Murdoch, ;£• 

der den rund 5500 von ihm' entlasse- • 
neu Druckern die ehemaligen Ver- 
lagsgebäude der Zeitungen „Times“ 
und „Sunday Times“ kostenlos über- 
eignen will, naiinte SOGAT-General- 
sekretärin Brenda Dean „eine dem- ? 
liehe Überraschung“. . .. j 

Wahrend Labour-Parteichef Neil ; 
Kinnock erklärte, die Übertragung ! 
der veralteten Druckereien auf die i 
Gewerkschaft: sei kein Ersatz für die , 
Beilegung des Streits mit Murdoch, 1 
hieß es in Kreisen der Drucker im- j 
merhin, man werde das Angebot in • 

1 konstruktiver Weise prüfen, j 

In Geheimgesprächen mit den Ar- 1 
betae hmar vertretero hatte der Groß- J 
Verleger vorgeschlagen, sie könnten 
mit den Anlag en in der Nahe des 
traditionellen Londoner Zeitungs- 
viertels Fleet Street linksorientierte 
Blätter als Konkurrenz zu seinen Zei- 
tungen herausbringen. Er zeigte sich 
jedoch nicht , bereit, die Arbeiter wie- 
der einzustellen und Omen eine Ent- j 
Sc hädigung zu »Man. Mit seinem An- ■ 
gebot sei alles abgegolten. ' 

Der Australier Murdoch hatte am 
25. Januar die Produktion seiner vier i 
englischen Titel aus der Fleet Street * 
in ein neues Zeitungszen trum in \ 
Wapping im Londoner Osten verlegt ^ 
und zugleich 5500 Arbeiter entlassen, !p 
die ohne einen Tarifvertrag über elek- i 
tro pisch e Zeitungsberstellung dort 
nicht arbeiten wollten. Er verpflichte- 
te Elektriker ohne Tarifvertrag für die 
Zeitungsproduktion. Seitdem bela- 
gern Gewerkschaftsmitglieder die 
neue Produktionsstätte, vor der es 
mehrmals zu gewalttätigen Auseinan- 
dersetzungen gekommen, ist Das 
Dmckzentrum in Wapping gleicht ei- 
ner Festung. Murdoch besteht weiter 
darauf in Wapping keine der alten 
Gewerkschaften zuzulassen. Seiner 
Ansicht nach säen die Drucker für 
ihre Entlassung sähst verantwort- , 
lieh, weil sie darauf gesetzt hatten, ; 
mit einem Streik seine Zeitungen [ 
lahmzulegen. j 

In einem Ferosehinterview sagte : 
Murdoch jetzt, er wolle „den Stachel- j 
draht niederreißen und zum Geschäft < 
übergehen“. Man habe für die alten 
Immobilien, deren Wert auf 60 Millio- 
nen Pfund (knapp 200 Millionen ■ 
Mark) geschätzt wnd, keine Verwen- ; 
düng. Deshalb sagen wir, hi», j 
nehmt es und viel Glück damit, und 
wir wollen, die neue Konkurrenz ris- ■ 
kieren.-- ■ 1 • ; 



Israels Arbeiterpartei will Führung f 
der Regierung nicht an Likud abgeben 

Wechsel im Amt des Regierungschefs im September fällig / Peres unter starkem Druck 



Umwege. 


E. LAHAV, Jerusalem 

Der zwischen den israelischen Ko- 
alitionsparteien vereinbarte Wechsel 
an der Spitze der Regierung ist zwar 
erst ira September fällig, aber kein 
anderes innenpolitisches Thema be- 
schäftigt die Israelis in diesen Tagen 
so sehr wie die ^Rotation“. Seit Mona- 
ten schon sinnt die Arbeiterpartei 
darüber nach, wie sie den Wechsel 
umgehen kann. Klarheit über ihre 
Pläne dürfte der morgen beginnende 
Parteitag bringen. 

Als sich die Arbeiterpartei unter 
Shimon Peres und dem von Außen- 
minister Yitzhak Shamir geführten 
rechtsnationalistischen „Likud“ vor 
anderthalb Jahren entschlossen, eine 
„Regierung der nationalen Einheit“ 
zu bilden, vereinbarten sie, das Porte- 
feuille des Premierministers zu teilen 
- die ersten zwei Jahre der Legisla- 
turperiode an Peres, die letzten zwei 
an Shamir. 


Vorgezogene Neuwahlen? 


Wir bringen Ihre Produkte 
direkt ans Ziel. Weltweit. 


Wenn es um Uberseetransporte geht, 
sind wir für Sie da. Weltweit. Mit unse- 
rem bewährten Multi-Port-Konzept 
und mit leistungsfähigen Partnern, zu 
Wasser und zu Lande, sorgen wir für 
durchgehende Transporte von Haus 
zu Haus. Wir bedienen über 140 
Häfen direkt, ohne Umladung. Pünkt- 
lich, zuverlässig, regelmäßig und oft. 
Von und nach 18 Fahrtgebieten. Auf 
den kürzesten Strecken, auch auf dem 
Lande. Ohne Umwege, 


Sicherheit und Zuverlässigkeit sind 
unsere Qualitätsmerkmale. Für beson- 
dere Ladung haben wir besonderes 
Equipment: 17 verschiedene Contai- 
nertypen, für sperrige Fracht ebenso 
wie für Kühlgut, Schüttgut oder Flüs- 
sigkeiten. Für alle Produkte liefern wir 
Ihnen die benötigten Container auf die 
Minute, wann, wo und wie oft Sie 
wollen. Genau nach Maß. 

Wir machen Ihre Transportprobleme 
zu unseren. 


Eine Zusammenarbeit mit uns lohnt 
sich. Gerade dann, wenn unser per- 
sönliches Engagement und gründ- 
liches Zupacken verlangt werden. 

Wir wollen für Sie arbeiten. Fordern 
Sie unsere Leistung! 



Hapag-Lloyd 

Die richtige Lösung 



Die Koalition ist von Anfang an 
eine Notlösung gewesen. Beiden 
Großparteien, Likud und Arbeiter- 
partei, fehlten nur wenige Mandate, 
um die andere von der Regierung aus- 
zuschalten. Die kleineren Parteien 
waren zu zersplittert, um sie auf einen 
gemeinsamen Nenner bringen zu 
können. Doch mittlerweile hat sich 
die Lage geändert Unter der Füh- 
rung von Peres hat die Regierung er- 
hebliche Erfolge aufzuweisen: Sie hat 
das Militär aus Libanon ab gezogen, 
sie hat die Inflation von fast 400 Pro- 
zent im Jahr auf ungefähr 20 Prozent 
herabgedrückt sie hat die einge fröre- 

Grisehin verliert 
sein letztes Amt 

AFP, Moskau 

Der ehemalige Parteichef von 
Moskau, Wiktor Grisehin, hat jetzt 
sein letztes öffentliches Amt, seinen 
Sitz im Moskauer Stadtrat, verloren. 
Wie die Moskauer Abendzeitung mel- 
dete, wurde Grisehin in den „Ruhe- 
stand versetzt“. Als Nachfolger wur- 
de der im Dezember zum Moskauer 
Parteichef ernannte Boris Jelzin in 
den Stadtrat gewählt Der 71jährige 
Grisehin war wegen seiner konserva- 
tiven und mangelhaften Amtsfüh- 
rung als Stadtparteichef immer mehr 
ins Schußfeld geraten. Im Februar 
war er bereits aus dem Politbüro, 1 
dem höchsten Parteigremium, ausge- 
schlossen worden. 


cen Beziehungen mit Ägypten neu 
belebt und das angeschlagene Ver- 
hältnis mit den USA revitalisiert. 

Die Meinungsumfragen zeigen ei- 
nen steten Zuwachs für die Arbeiter- 
partei Die jüngste ergab, daß bei 
Neuwahlen die Arbeiterpartei 42 Pro- 
zent der Stimmen bekommen würde 
und der Likud nur 24. Damit konnte 
Peres leicht eine Regierung bilden. 

Dazu aber müßte er zuerst den 
Koaütionsvertrag brechen und dann 
eine Mehrheit in der Knesset für vor- 
gezogene Wahlen sammeln - ein 
schwieriges Unterfangen, denn der 
Likud würde sich dagegenstemmen. 
Wenn Peres aber den vier religiösen 
Klein Parteien Zugeständnisse macht, 
so könnte er sie wohl für sich gewin- 
nen. Tatsächlich umwirbt er die Reli- 
giösen schon seit Monaten. Er übt 
Druck auf den Bürgermeister von 
Haifa aus, die neugebaute Drahtseil- 
bahn auf den Karmelberg nicht am 
Sabbath laufen zu lassen. In Petach 
Tikva versuchte er, allerdings erfolg- 
los, den Bürgermeister zur Einstel- 
lung von Film Vorführungen am Sab- 
bath zu bewegen. In Ramat Gan ist es 
ihm gelungen, die Schließung des Na- 
tionalstadions am Sabbath zu erzwin- 
gen. Und im Entwurf für die Wahl- 
plattform der Arbeiterpartei für die 
nächsten Wahlen bestand Peres mit 
Erfolg auf einer Mäßigung des Arti- 
kels über religiöse Gesetzgebung. 
Trotzdem erklärt Peres konsequent, 
er widersetze sich einer Aufkündi- 
gung der Rotation, „weil man einen 
Vertrag einhalten soll“. 

Der Druck zur Ablehnung der Ro- 
tation kommt aus den mittleren und 

Healey: Labour hat 
keine Siegchance 

SAD, London : 

Dfe britische Labourpartei ist ent- i 
setzt über ein Interview, das der frü- 
here stellvertretende Parteivorsitzen- 
de Denis Healey der italienischen Zei- 
tung „La Stampa“ gegeben hat Darin 
spricht Healey offen davon, daß die 
Oppositionspartei keine Chancen hat 
die nächste Wahl zu gewinnen. 
Gleichzeitig beklagt er die mangelnde 
Erfahrung des neuen Parteivorsitzen- 
den Neil Kinnock. 

Denis Healey, der letzte Minister 
des früheren Kabinetts von Harold 
Wilson, der auf dem rechten Flügel 
der Partei steht und immer noch, zur 
Labour-Führung gehört, kündigte 
deshalb eine Kurakorrektur an. 


unteren Hängen der Arbeitepartei 
Vor drei Wochen bildete sich im Zen- 
tralkomitee der Partei eine Mehrheit 
für die Absage und nur auf Drängen 
des Generalsekretärs Usi Baram, der 
selbst dafür ist, wurde beschlossen, 
die endgültige Entscheidung dem 
morgen beginnenden Parteitag vor- 
zulegen. 

Forderungen nachgegeben * 

Die Rotation ist Thema Nummer 
eins auf der Tagesordnung, erst an 
zweiter Stelle wird die Plattform für . 
die Wahlen im Jahre 1988 stehen. Es j 
ist nicht klar, wie echt Peres’ Wider- : 
stand zur Aufkündigung der Rotation I 
ist Klar ist jedoch, daß er einen „gu- { 
ten“ Vorwand nicht ungenützt ver- i 
streichen lassen würde. \ 

Der Likud sieht schon die Schrift 
an der Wand und ist bemüht, etwaige 
Vorwände aus der Welt zu schaffen. 

In den vergangenen Mo naten hat er 
bei mehreren wichtigen Kontrover- 
sen den Forderungen der Arbeiter- 
partei nachgegeben. Dazu zählten der 
Beschluß über die,. Aufnahme der 
Verhandlungen mit Ägypten über ein w 
internationales Schiedsgericht, die 
Rettung der Gewerkschaftskranken- 
kasse, die vor dem Bankrott stand, 
und eine massive Geldinfusion an die 
gewerkschaftseigene Baufirma „Solei 
Boneh“, die mit 500 Millionen Dollar 
in der Kreide stand. 

Auch intern ist der Likud in einer ] 
schwierigen Lage. Man hat sich noch 
rächt einmal auf eine Fortsetzung des 
im Streit abgebrochenen Parteitags 
einigen können. (SAD) 

Frau Mandela trotz j 
Verbots zitiert 1 

dpa, Johannesburg * 

Winni Mandria, die Frau des inhaf- 
tierten Nationalistenführers Nelson 
Mandela, hat sich bei der Beerdigung 
eines Opfers der Unruhen am Wo- 
chenende für „sofortige und umfas- 
sende Sanktionen“ des Auslands ge- 
gen Südafrika ausgesprochen. Zum 
ersten Mal seit elf Jahren druckte ei- 
ne Sonntagszeitung in Johannesburg 
Frau Mandelas Worte und setzte .sich 
damit über das Verbot hinweg ihre 
Äußerungen in der Öffentlichkeit zu j 
zitieren. In ihrer Rede richtete Frau . 

Mandela heftige Angriffe gegen US- * 
Präsident Reagan und Premienrärä- I 
sterin Thatcher wegen deren Unter- 
stützung der Regierung in Pretoria. ! 
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WELT-Serie: Fallt Deutschland unter die Räuber? (II) / Internationaler Drogenhandel, Selbstjustiz und Gefangenenbefreiung 


9 


Im internationalen Rauschgiftgeschäft und auf 
anderen Märkten des Organisierten Verbrechens 
werden seit einigen Jahren enorme Gewinne ge- 
macht. Sie werden saubergewaschen und dem 
normalen Finanzumlauf zugeführt. Das Geschäft 
ist schon lange nicht mehr nur in der Hand 
Einzelner. Der Autor, Landespolizeipräsident 
von Baden-Württemberg, schildert den Hand- 
lungsverlauf der kriminellen Taten, der ähnli ch 





Abgrenzungen haben, liefern sich rivalisierende 
Gruppen heftige Kämpfe. 


Rauschgifthandel 
als eine Waffe 
im Kampf gegen 
die Demokratien 


Von ALFRED STÜMPER 


iine Stewardess wunderte sinh, 
|H weil das Baby so fest schlief. 
: :“v£? X— /Auf dem Limenflug von Bogotä 

_v~. . in Kolumbien nach Miami in Florida 

hatte es sich nicht ein einziges Mal 
T" gerührt Dabei schien die dunkelhaa- 
rige junge Frau, die das dick einge- 
wickelte Kind an sich preßte, seltsam 
nervös. Die Stewardess entschloß 
~ 7 ~ : sich, den Zollbeamten einen Hinweis 

; zu geben: am Ende war das Baby gar 

. 7 ; * Wirtes? Doch, es war eines. Vielmehr. 

7 ; : es war eines gewesen. Es war ermor- 

; v det und regelrecht ausgeweidet wor- 

den; in die Leibeshöhle war Kokain 
in Beuteln gepackt und der winzige 
Leichnam zugenäht worden. Die 
junge Mutter“ diente einer Bande 
von KnkainsphmwggWn als Kurier. 

i Im Kinderleichnam wurde 

- Kokain geschmuggelt 


Fünf Wesensdemente,. sagten wir 
in der osten Folge, muß man in der 
heutigen organisierten Kriminalität 
kennen. Da ist einmal die neuartige 
„a b gey hottete" Struktur und 7 zwei-' 
tens die Ausnutzung von Nahtstellen 
im juristischen oder poetischen Be- 
reich. Nennen wir als drittes Element 
die systematische Planung aufgrund 
einer gezielten kriminellen Strategie 
auf längere Sicht Und zwar unter 
erheblichen Investitionen, d.h. Op- 
fern von Waren, Geld und gegebenen- 
falls auch Personen. 

Ein Beispiel ist das Rauschgift Ko- 
kain, das erstmals vor etwa sieben 
Jahren vorsichtig my) dennoch mit 
großen Verlusten in der Bundesrepu- 
blik Deutschland auf den Markt ge- 
bracht wurde. Es wird hier ähnlich 
wie im narhri ph tend i ensOtehwi Be- 
reich mit regelrechten Perspektivplä- 
nen gearbeitet Das heißt man 
schleust Agenten ein und trifft andere 


-_v 


vT»; 



Vorbereitungen, die erst in Jahren 
wirksam werden, dann aber reichen 
Gewinn abwerfen sollen. 

Diese Arbeitsweise erscheint auch 
aus der Sicht der hochsozial- und ge- 
meinschaftschädlichen Kriminalit ät 
unerläßlich, um die «wartungsge- 
mäß anfall enden Prod ukte Hann auch 
verkaufen zu können. Derzeit warten, 
wie die Polizei weiß, etwa zwanzig 
Tonnen Kokain auf ihren Absatz in 
Europa. Die Entwicklung der in West- 
europa in den Jahren 1981, 1982 und 
1983 sichergestellten illegalen Ko- 
kaintransporte von 267 Kilogramm 
über 350 Kilogramm auf 928 Kilo- 
gramm zeigt die hier gelungene 
„Markteroberung" auf 

Ich glaube, daß wir in der Bundes- 
republik Deutschland . auf dem 
Rauschgiftsektor - und das gilt leider 
auch für ander e kriminalitäts- und 
sicherheitsabtragliche Bereiche - die 
Gefahren der Zukunft auch nicht an- 
nähernd ernst genug pfiwhäfawn. 
Wenn schon der UNO-Generalsekre- 
tär Perez de Cuehar die Regierungen 
der Welt jüngst offiziell aufjgefbrdert 
hat, eine gemeinsame Abwehrfront 
.gegen die Drogenflut zu errichten, so 
zeigt dies den weltweiten Emst der 
Situation genauso wie die Affäre in 
Peru. Dort wurde in diesem Jahr ein 
Komiptionsskandal aufgedeckt, in 
den der frühere Tnnpnmini^ny Luis 
Percovich und höchste Polizeifunk- 
tionare verfilzt waren. In Bolivien gilt 
der Coca- Anbau als die sicherste Ein- 
nahmequelle der armen I n dio bauer n. 
In Kolumbien sichern die Kokain- 
Großvertrmber den Schutz der dort 
operierenden Terroristen, indem sie 
die Marin» verkünden, durch der 
Rauschgiftkonsum insbesondere ih- 
rer Jugend würden die westlichen 
Demokratien - vor allem natürlich 
die USA - so geschwächt, daß sie 
dem -Fortschritt der Weltrevolution 
schließlich fremen Widerstand entge- 


gensetzen könnten. Auch die sandini- 
stischen Comandantes haben mittler- 
weile diese Lehre übernommen. Die- 
se Beispiele zeigen, daß der Rausch- 
gifthandel für bestimmte kommuni- 
stische Aktivisten mittlerweile zu ei- 
ner regelrechten politischen Perspek- 
tive geworden ist Man mag ihre Ein- 
schätzung teilen oder für überoptimi- 
stisch halten; sicher ist, daß der 
Rauschgifthandel von dieser Seite ei- 
ne immer stärkere Unterstützung er- 
fährt, die ihn $t»hr viel gefährlicher 
macht als früher, als er quer durch die 
Ideologien verabscheut und be- 
kämpft wurde 

Der weltweite Drogenhandel ist al- 
so nicht nur sehr gut organisiert und 
arbeitet nicht nur im taktischen Be- 
reich (konspirative Methoden) ähn- 
lich wie die Spionage, sondern er 


plant auch strategisch. So bat er er- 
hebliche persönliche Risiken und Be- 
träge in die Schaffung von Kokain- 
märkten in Europa gesteckt Und zu 
dieser strategischen Arbeit die man 
sonst nur im nachrichtendienstlichen 
Bereich kennt gehört auch das Arbei- 
ten mit Perapektivagenten bzw. 
Perspektivpersonen. Das sind solche 
zukünftigen „Ansprechpartner“. die 
in voller Legalität und Harmlosigkeit 
großgezogen werden und auf die man 
dann, wenn sie eine richtige „Legen- 
de“ haben, zurückgreift. 

Gerade insoweit habe ich auch 
große Sorgen bezüglich bestimmter 
Löschungsfristen und Auskunftsver- 
pflichtungen der Polizei Wer eine 
Schlüsselperson einschleusen will 
kann nämlich exakt den Zeitpunkt 
feststellen, an dem sie nicht mehr po- 


lizeilich in Erscheinung tritt Von die- 
sem Stichtag an kann er dann seine 
Geschäfte über diese Person laufen 
lassen. So ähnlich kann oder wird es 
von nun an jedenfalls auch mit den 
Perspektivagenten auf dem Gebiet 
der Spionage funktionieren. 


Perspektivagenten 
werden „geweckt“ 

Der bisher gefährlichste Ostspion 
in der Bundesrepublik, Günter Guil- 
laume, konnte nur dadurch enttarnt 
werden, daß ein Fahnder so lange alte 
Akten studierte, bis er aus vielen Mo- 
saiksteinchen den Hinweis auf einen 
der engsten Mitarbeiter des damali- 
gen Bundeskanzlers zusammenge- 


setzt hatte. Denn Guillaume war viele 
Jahre zuvor eingeschleust worden 
und hatte sich lange Zeit „abstinent“ 
gehalten. Wenn all das Gesetz wird, 
was heute an DatenschutzvorsteUun- 
gen umgeht - und vieles davon ist 
bereits Gesetz geworden dann wer- 
den die Guillaumes der Zukunft auf 
dem Gebiet der Spionage ebenso wie 
auf dem Gebiet des Rauschgifthan- 
dels nur mehr schwer zu fassen sein. 
Und mancher Bürger, der sich heute 
einreden läßt, die einzige Gefahr für 
ihn bestehe im Schnüffeln der Poli- 
zei, wird sich wundem, was seine 
Kinder da „schnüffeln“ und warum 
die Polizei nichts dagegen tun kann. 

Ein viertes Element ist der Einsatz 
konspirativer Methoden. So werden 
Kinder als Kuriere eingesetzt Bei der 
Übermittlung von Nachrichten er- 



H eroin im 
Schwarz- 
marfctwert von 
16 Millionen 
Mark, sorgsam 
verpackt. Bei ei- 
nem der Täter 
wurden 35 000 
Mark gefunden 
FOTOS: DPA 



D as Organisierte Verbrechen 
betreibt seine kriminellen 
Geschäfte, vor allem 
Rauschgifthandel und 
Waffenschmugel, im großen 
Stil und mit einer früher nicht 
gekannten Brutalität. Die 
Mordarbeit übernehmen 
bezahlte Killer. 


folgt eine gekonnte Verschlüsselung. 
Teilweise werden Nachrichten auch, 
wie im Spionagebereich, über tote 
Briefkästen weitergegeben. Und na- 
türlich werden die technischen Mög- 
lichkeiten, vom Videogerät bis zum 
Minispion, ungehindert ausge- 
schöpfL 

Das fünfte Element schließlich: Wo 
erforderlich, wird rücksichtslos und 
brutal nicht nur gegen Gegner, son- 
dern auch in den eigenen Reihen vor- 
gegangen. Auf Verrat steht Todesstra- 
fe, und zwar oft unter Folterung. Lui- 
gi Masetti und Emilio Palamara ha- 
ben es erfahren (siehe Folge 1 dieser 
Serie). Rücksichtslos aber geht man 
auch zur Befreiung der eigenen Leute 
vor. Notfalls werden inhaftierte Straf- 
täter regelrecht freigebombt, wie 
Archangelo Maglio ira Frühjahr 1980 
aus einem Wuppertaler Gefängnis. 

Dies Ereignis - dergleichen kannte 
das deutsche Publikum nur aus ame- 
rikanischen Kriminalfilmen und hielt 
es auch nur in Amerika für möglich - 
trug sich im April 1980 in der Justiz- 
vollzugsanstalt Bendahl in Wuppertal 
zu. Die Befreier hatten zunächst zwei 
Maschendrahttore mit Bolzenschnei- 
dern überwunden und dann mit einer 
Haftladung Sprengstoff - vermutlich 
Dynamit - die doppelwandige Stahl- 
türe in die Luft gesprengt Die Explo- 
sion hatte eine solche Wucht daß die 
Tür 15 Meter weit flog. 

Maglio saß in Untersuchungshaft 
weil er gemeinsam mit anderen Be- 
schuldigten - darunter drei Wupper- 
taler Rechtsanwälten -einem italieni- 
schen Landschaftsgäitner in Rade- 
vormwald „Schutzgebühren“ in Hö- 
he von 150 000 DM abverlangt haben 
soll Die gewaltsame Befreiung geht 
nach Auffassung der Sicherheitsor- 
gane eindeutig auf das Konto einer 
Bande von Italienern, die sich im 
Ruhrgebiet unter anderem auf 
Schutzgelderpressungen spezialisiert 
hat aber auch schon mal mit eingeflo- 
genen Killern Raubüberfälle unter- 
nimmt wie den Anschlag auf einen 
Wuppertaler Juwelier am 28. August 
1979. Vier pistolenbewaffhete Bandi- 
ten räumten Schmuck für 1,8 Millio- 
nen Mark ab. Mit dem Anschlag auf 
das Gefängnis Bendahl gewann die 
Bande einen bewährten Mitarbeiter 
zurück und verhinderte gleichzeitig, 
daß der Inhaftierte womöglich doch 
weich wurde und mehr über die 
Bande ausplauderte, als deren ge- 
schäftliche Interessen vertrugen. 

Morgen lesen Sie: 
Diebstahl und Betrag 
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BHW DISPO 2000. Die neue 
Freiheit beim Sparen und Bauen. 

Das ist mehr als ein gewöhnlicher Bausparvertrag. 
Sogar ein Geschenk für die liehen Kleinen können Sie 
daraus machen. Sie erhalten hohe Guchabenzinsen 
und können - wcnn’s mal nicht reicht - in einem 
bestimmten Rahmen über Teile Ihres Guthabens ver- 
fügen. Zum Beispiel für das Kinderzimmer. Oder die 
spätere Ausbildung. Sogar über eine Teilbauspar- 
summe /.um Duchaushao läßt sich verfügen, auch 
wenn der Vertrag noch nicht voll angespart ist. Wie 
das alles geht, steh tim neuen BH W-Baitspur-Buch. Sie 
bekommen es bei Ihrem BHW- Berater oder direkt 
beim Bl IW. Bausparkasse fürden öffentlichen Dienst, 
Postfach 10 13 22. 32*50 Hameln 1. Br *5*5 2V 5 # 
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Die Bausparkasse mit Ideen 
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Früchte der Erneuerung Sechs Jahre 

O Miu.il faul 40 lihitD verfiffeuilicht Jas 


«Statt ZctoJuanjcst md pmiaimu 
stehvn beizte Zu re reicht and Vertrauen"'. 
WELT von 39. IQn 


Die Ende 1982 eingeleitete Erneue- 
rung der sozialen Marktwirtschaft 
trägt Früchte. Mit der Konsolidierung 
der Staatsünanzen, der Rückführung 
der Nettoneu Verschuldung des Bun- 
des. durch den Abbau der Staatsquo- 
te und mit der Absenkung der über- 
höhten Steuerbelastung wurden die 
Weichen fiir die Entfaltung von mehr 
Privatinitiative gestellt. Seitdem ha- 
ben wir wieder Wachstum bei fast 
voller Preisstabüität, die Investi- 
tionskoRjunktur ist robust und der 
Beschä fügimgsaufbau schreitet vor- 
an. Die Chancen fiir eine Beschleuni- 
gung des Tempos steigen, je mehr der 
Kurs der angebotsorientierten Politik 
durch weitere Verbesserung der wirt- 
schaftlichen Rahmenbedingungen 


verfestigt wird. Dazu gehört die Ent- 
lastung der Betriebe von bürokrati- 
schen Fesseln und von den drastisch 
gestiegenen Personalzusatzkosten. 

Nachdem die Rentenfinanzen in- 
zwischen wieder auf f festeren Beinen 
stehen, wird eine durchgreifende Re- 
form des Gesundheitswesens eine der 
wesentlichen Zukunftsaufgaben sein. 
Fazit: Es hat sich wirtschafts-, finanz-, 
sozial- und beschäftigungspolitisch 
ausgezahlt, daß auf eine Wiederho- 
lung der in der Vergangenheit betrie- 
benen Praxis zunehmender Staals- 
ein griffe verachtet und statt dessen 
auf die Förderung der dynamischen 
Wachstumskrafte gesetzt wurde. 

Will Riesenbeig. 

Leiter der Presseabteilung der 
Bundes\ereinigung der Deutschen 
Arbeitgeber\ r erbände, Köln 


Detektoren sprechen an 


.Sa per - Pist ol«' für Kindhafts Ttirortaa- 
den?"; WELT «ob 12. HE» 

Sehr geehrter Herr Chefredakteur, 
da wir annehmen, daß die falschen 
Infonnationen in dem genannten Ar- 
tikel in Unkenntnis der Tatsachen zu- 
stande gekommen sind, gestatten wir 
uns, Ihnen eine wahrheitsgemäße 
Darstellung zu geben. 

Alle Vermutungen über Lieferun- 
gen an Libyen auf direkten oder indi- 
rekten Wegen. Verknüpfungen mit 
anderen Waffengeschäften oder über 
Scheinfirmen, sind völlig frei erfun- 
den und unwahr. Die Abnehmer un- 
serer Pistole sind Armeen, Polizeiein- 
heiten und Antiterrortruppen ver- 
schiedenster Länder. Unsere größte 
Sorge ist, Waffen nicht in falsche 
Hände gelangen zu lassen. 

Die Glock 17 besteht zu 83 Prozent 
aus gehärtetem Stahl und zu 17 Pro- 
zent aus Kunststoff. Man kann daraus 
erkennen, daß die Bezeichnung Pla- 
stikpistole völlig unzutreffend ist 
Genauso unzutreffend ist daß die 


Pistole von den Scannern und Detek- 
toren nicht erkannt wird. 

Sie schreiben, daß in den USA Ter- 
rorexperten die Glock 17 durch die 
Kontra llmechanismen geschmuggelt 
haben. Was diese Experten der Presse 
jedoch verschwiegen haben ist daß 
sie zur gleichen Zeit im gleichen 
Gepäckstück auch eine herkömm- 
liche Vollstahlpistole durchge- 
schmuggelt haben und beide durch 
Unaufmerksamkeit des Bedie- 
nungspersonals nicht erkannt wur- 
den. 

Darüber hinaus stellt die FAA, die 
für Flughafensicherheit zuständige 
US-Behörde, fest daß Flughafensi- 
cherheit ein allgemeines Problem der 
richtigen Einstellung von Detektoren 
und Scannern sowie der Aufmerk- 
samkeit des Bedienungspersonals ist 
und die Glock 17 wie jede andere 
Waffe erkennbar ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Glock Ge$.m. b. H, 
Deutsch-Wagram'Österreich 


Nahe Null und die Praxis 


«Ganz ruhig bleiben: Wir haben eine 
Null -Inflation"; WELT «am *9. Un 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist unzweifelhaft das Verdienst 
dieser Regierung, wenn wir heute ei- 
ne sehr niedrige Teuerungsrate ha- 
ben, wobei die „Nahe-Null-Grenze“ 
wohl mehr Statistik ist Wie es Herr 
Dertinger auch sehr feinfühlend um- 
schreibt liegt die Realität sicher bei 
etwa zwei Prozent 
Was natürlich bedenklich ist sind 
die fleißigen Zugriffe der Öffentlichen 
Hände »im weitesten Sinne). 

Ob es die Preise für Dienstleistun- 
gen (Nahverkehr, Energie usw.) sind, 
oder die Besoldungserhöhungen für 
den öffentlichen Dienst. Selbst der 
Bund (Bahn/Post) macht hier keine 
Ausnahme. 

Und wer dann noch zusätzlich die 
Örtliche Gebührenpoiitik in Hamburg 


miterlebt stellt sehr bald die Frage 
nach dem berühmten „Warenkorb“. 

Es ist auch immer wieder interes- 
sant festzustellen, wie schnell Politi- 
ker. aber auch manche Kommentato- 
ren, die traumhafte „Nahe-Null-Gren- 
ze“ als ein beachtenswertes indirek- 
tes finanzielles Zubrot für Rentner, 
Arbeitslose und Sozialhilfeempfän- 
ger umsetzen. Hat diese Rechenfor- 
mel dann nicht auch das gleiche Ge- 
wicht für ÖTV, Beamtenbund und 
andere Gewerkschaften, oder haben 
Funktionäre andere Grundrechenar- 
ten? 

Eine recht eigenartige Logik, die 
man hier gelegentlich verdauen muß. 

Mit freundlichen Grüßen 
Sigrid Bosse, 
Hamburg 90 


Jfacb fast 49 Jahren vertiffeotUcht Jugo- 
slawien Oie Akte WaJdbcim *; WELT vom 
Z. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
„aber schon sein Chef des Stabes, 
General Erich Schmidt-Richberg. 
kehrte relativ bald nach Kriegsende 
in die Bundesrepublik Deutschland 
zurück . . . “ schreibt Herr Ströhm. 

General Schmidt-Richberg saß tat- 
sächlich bis 1951 in Einzelhaft, also 
volle sechs Jahre, fest täglich mit 
dem Tod bedroht, in ungezählten 
Kreuzverhören gequält bis an die 
Grenze des Erträglichen. Wie oft mag 
ihm der Tod gnädiger erschienen sein 
in diesen endlosen Monaten ohne ge- 
ringste Hoffnung, besonders in den 
ersten Jahren nach Kriegsende! 

Ungebrochen an Seele und Geist 
kehrte er zu seiner Familie zurück, 
nahm einen Brotverdienst auf und 
beeindruckte alle, die ihn kennen- 
lemten, durch seinen Lebensmut und 
Humor. 

Mit freundlichen Grüßen 
Franz-Karl Freiherr von Linden, 
WaldseePlak 

Offene Türen 

„Der histor ische Gang des Papstes in die 
SjTEtgBS**; WELT mm 2a M an 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
der Besuch des Papstes in der Syn- 
agoge ist als Zeichen des guten Wil- 
lens gedacht 

Der Oberrabbiner von Italien. Dr. 
Tuaw, stellte fest Papst Pius XIL ha- 
be in dem Augenblick, als nach der 
Besetzung Italiens durch die 
deutsche Armee klargeworden sei, 
daß Hitler beabsichtige, auch die ita- 
lienischen Juden in seine „Endlö- 
sung“ einzubeziehen, den Auftrag ge- 
geben, die Tore der Klöster und die 
Tore des Vatikans selbst für die jüdi- 
schen Flüchtlinge zu öf&en. 

Bei einer Razzia in Rom, die am IS. 
Oktober 1943 stattfand, konnten we- 
niger als tausend Juden von der Ge- 
stapo aulgegriffen werden. Mehr als 
7000 hatten den Schutz der Klöster 
aufgesucht, sich auf das Gebiet der 
vatikanischen Stadt geflüchtet oder 
hielten sich in den Häusern römi- 
scher Nichtjuden verborgen. Diese 
Hilfsaktion fand in einer Zeit außer- 
ordentlicher Gefährdung für den Va- 
tikan selbst statt 

Mit freundlichen Grüßen 
Alfred Rost, 
Würzburg 


Wort des Tages 

99 Nicht Unterjochung 
fremder Geister zur 
Vermehrung des eige- 
nen Selbstgefühls eröff- 
net den Himmel: Nur 
wer sein Selbst opfert, 
sich freiwillig und lie- 
bend hingibt, wird in 
anderen auferstehen. 99 

Ricarda Huch, deutsche Autorin 

( 1864 - 1947 ) 


Amtsmißbrauch 

„Von der Kanzel Proteste gegen SD 1- Pro- 1 
pacua": WELT vom 29. Min > 

Sehr geehrte Damen und Herren, j 
es ist kennzeichnend für die ver- ! 
hängnisvoUe Entwicklung in Teilen 
der evangelischen Kirche, daß Pfar- ! 
rer der Landeskirche Hessen-Nassau i 
die Ostergottesdienste dazu miß- I 
braucht haben, sich in persönlichen { 
Erklärungen gegen das geplante US- 
Raketenabwehrsystem - nicht etwa 
gegen das schon bestehende der So- 
wjetunion - auszusprechen. 

Alle jene Pfarrer, die sich in erster 
Linie mit Problemen der Energiever- 
sorgung oder der Landesverteidigung 
befassen, anstatt - wie es ihrem theo- 
logischen Auftrag entsprechen würde 

- das Evangelium zu verkünden, soll- 
ten an die folgenden Worte des Apo- i 
stels Paulus erinnert werden: „Als ich 
zu euch kam. Brüder, kam ich nicht 
um glänzende Reden oder gelehrte 
Weisheit vorzutragen, sondern um 
euch das Zeugnis Gottes zu verkün- 
den.“ tl Kor 2.1 > 

Mit freundlichen Grüßen 
Paul Yoelker. j 
Hildesheim ^ 

i 

Anderes Bild 

„Nicht nur konlgotreoc Bayern empört 
über die kühne These eines KriminaJdl- I 
rrktora* ; WELT rem IX Märe 

Sehr geehrte Damen und Herren, j 
Tatsache ist. daß es mit Sicherheit i 
auch in Bayern intelligente, infor- ! 
mierte Bürger gibt, welche die inter- 1 
essanten Nachforschungen des Kri- | 
minaldirektors Wöbking voll aner- i 
kennen! ' 

Dies um so mehr, weil damit der • 
Wahrheit eine Chance gegeben und | 
der primitive Personenkult vemünfti- , 
gerweise begrenzt wird. Die Anerkert- \ 
nung gewinnt an Bedeutung beson- j 
ders im Hinblick darauf, daß die Er- i 
mittlungen offensichtlich unter Ver- | 
zieht auf Opportunismus durchge- | 
führt werden, sowie mit einer Zivil- ; 
courage, die in gewissen Bereichen ■ 
Bayerns notwendig ist, was u. a. da- [ 
mit bestätig wird, daß mit einem : 
Hinweis gedroht wird. Herrn Wob- ' 
king von seiner beruflichen Position j 
zu entfernen: ; 

Für jeden mteUigenten. mündigen i 
Bürger ist es verständlich, daß die r 
von mehreren bayerischen Politikern ! 

- iakl dem Ministerpräsidenten, wel- ! 
chem durch sein Geschichtsstudium \ 
die wahren Geschelmisse besser ge- | 
genwärtig sein müßten - ständig aus- I 
gesprochenen „Lobpreisungen“ ganz 
entschieden abzulehnen sind, statt 
dessen wurde eine superteure, unver- 
tretbar vom Staat mit 14 Millionen (!) 
Mark Steuergeldem finanzierte „Wit- J 
telsbach-Gedenkausstellung“ veran- 
staltet! 

Der Unterzeichnete ist überzeugt, 
daß die heute lebenden Mitglieder 
des Hauses Wittelsbach - welche na- 
türlich für die negativen geschichtli- J 
chen Vorgänge im Zusammenhang I 
mit ihren Vorfahren in keinster Weise 
verantwortlich sind - im Hinblick auf 
diese Geschehnisse mit Sicherheit 
auf die traditionsgebundenen „Ver- 
ehrungen“ ohne weiteres verzichten 
würden. 

Mit freundlichen Grüßen 1 
Emil Schmidt, 
RückersdorfNumberg 


AUSWÄRTIGES AMT 

Zum neuen Botschafter der Bun- 
desrepublik Deutschland in Däne- 
mark ist Heimat Redies ernannt 
worden. Wie das Auswärtige Amt 
mitteüte, tritt der bisherige Bot- 
schafter Rudolf Jestaedt mit Errei- 
chen der Altersgrenze in den Ruhe- 
stand. Der 59jährige Redies trat 1955 
in den Auswärtigen Dienst ein und 
war unter anderem in Kairo, Khar- 
tum und Montevideo tätig. Als Bot- 
schafter vertrat er die Bundesrepu- 
blik Deutschland in Venezuela und 
in der Schweiz. Zuletzt war Redies 
ständiger Vertreter des Leiters der 
Rechtabteilung und des Völker- 
rechtsberaters im Auswärtigen Amt 

UNIVERSITÄT 

Die deutsche Unesco-Kommis- 
sion hat Professor Dr. Gerd Lüttig 
vom Lehrstuhl für angewandte Geo- 
logie der Friedricb-AIexander-Uni- 
versität Erlangen/Nürnberg in den 
Fachausschuß Naturwissenschaften 
berufen. 

GEBURTSTAGE 

Sein 80. Lebensjahr vollendet 
heute Prälat Anton Maier, von 1956 
bis 1979 Mitglied des Metropolitan- 
kapitels der Erzdiözese München- 
Freising und einer der engsten Bera- 
ter des 1976 verstorbenen Münche- 
ner Erzbischöfe Kardinal Julius 
Döpfner. Maier ist einer der letzten 
„politischen“ Prälaten in Bayern, 
der auch heute noch die Verbindun- 
gen zwischen dem Erzbischöflichen 
Ordinariat in München und den 
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Anton Maler 

ERZDIÖZESE MÜNCHEN 

kommunalen und staatlichen Stel- 
len pflegt Ein besonders freund- 
schaftliches- Verhältnis verbindet 
ihn mit dem bayerischen Minister- 
präsidenten Franz Josef Strauß. 

* 

Der frühere Bundestagsabgeord- 
nete der CDU und Jurist, Hans- 
Adolf de Terra, feiert am Donners- 
tag in Hildesheim seinen 65. Ge- 
burtstag. Der gebürtige Schleswigs 
war von 1966 bis 1972 Regierungs- 
präsident in Hannover. Von 1972 bis 
1980 gehörte er dem Deutschen 
Bundestag an, in dem er als ordentli- 
ches Mitglied des Verteidigungsaus- 
schusses und als stellvertretendes 
Mitglied des Innenausschusses mit- 


Personalien 

arbeitete. Jahrelang war er Vor- 
standsmitglied des Evangelischen 
Arbeitskreises der CDU auf Landes- 
und Bundesebene. Nach seinem 
Ausschaden aus dem Bundestag 
war er in den niedersächsischen. 
Landesdienst zurückgekehrt und 
wurde Präsident des medersächsi- 
schen Landesverwaltungsamtes. 
A m 1. Mai wird er in den Ruhestand 
treten. Dafür übernimmt er die Prä- 
sidentschaft des niedersächsischen 
Heimatbundes. 

RUHESTAND 

Nach 23jahriger Tätigkeit an der 


UpiUA. UW 

Informationsdienste ist in Hannover 
Regierungsoberamtsrat Alfred 
Brück in den Ruhestand gegangen. 
Der 65jährige Beamte bat während 
seiner Tätigkeit im niedersachä- 
schen Ministerium für Bundesange- ; 
legeuheiten zwischen Hitzacker und 
Friedland mhiTgiche Beobach- 
tungspunkte an der Demaikatfensü- 
me zu Mitteldeutschland eingerich- 
tet 

KIRCHE 

Dr. Herbert Schneider ist in sei- 
nem Amt als Pmvmmil der Kölni- 
schen Franziskanerprovinz bestätigt 
worden. Zu seinem Stellvertreter 
bestimmte das gegenwärtig inMon- 
c hengtodbach tagende Pravinzkapi- 
tel Dr. Alexander Gelten. Zur Köl- 
nischen Franziskanerprovinz gehö- 
ren 189 Ordensleute in elf Niederlas- 
sungen der Franziskaner zwischen 
Essen und Saarbrücken. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der Redakteur der Badischen 
Neuesten Nachrichten (BNN) Karls- 
ruhe, Horst Keppelstätier, ist vom 
Deutschen Atomforum e. V. mit 
dem Kari-Winnacker-Preis ausge- 
zeichnet worden. Dieser mit 10 000 
Mark dotierte Preis, der zum zwölf- 
ten Mal vageben wurde, ist nach 
dem langjährigen Präsidenten und 
jetzigen Eh r enpräsidenten des 
Deutschen Atomforums, Karl Win- 
nacker, benannt Koppelstatter wur- 
de für seine „beispielhafte journali- 
stische Arbeit“ geehrt, die zu „einer 
Versachlichung der Diskussion um 
die Kernenergie“ beigetragen hat 

* 

Die Akademie de- Künste Berlin 
hat den mit 12 500 Mar k dotierten 
Wifl-Grohmann-Preis für 1985 an 
den Konzeptkünstler Timm ÜU- 
riebs aas Hannover sowie sechs mit 
jeweils 10 000 Marie dotierte Förder- 
preise in verschiedenen Kunstspar- 
ten vergeben in der ~büdendai~ 
Kunst an die Malerin Christiane 
Mohns (Hannover), in der Sparte 
Baukunst an die Architektin Inge- 
borg Kühler (Berän/Mannhdm) und 
an den Gartenarchitekten Jörgen 
Dirk Züting (Detmold), in Musik an 
die Komponisten Thomas Bracht 
(Detmold) und Detlev Müller-Sie- 
mens (Hamburg). Für Literatur ging 
der Förderpreis an den Essayisten 
und Lyriker Lothar Baier (Frank- 
fUrt), in der darstellenden Kunst an 


den Schauspider Georg Weber (Bo- 
chum) und im Bereich Fftm-Hör- 
funk-Fetnsehen an den Berliner 
Hörspielautor Ronald Steckei. 

Für seine Regie-Arbeit in dem 
Fernsehfilm JDfeGrünstein-Varian- 
ie* hat Bernhard. Wwdri nun auch 
den Kritikerpreis des Mitteldeut- 
schen Verbarides der Film- und 
Fernsehschaffenden zuerkannt be- 
kommen, n uchd*™ er bereits 1985 - 
*»ip*»n Bundesfilmpreis (Fflznbandin 
Gold) hatte. Der mit dem 

Prädikat .Besonders wertvoll“ aus- 
gezeichnete Film nach einem Buch 

des. Mitteldeutschen-Schriftstellers 

Wolfe ri n g Kohlhaase entstand als 
Auffragsproduktion für das WDB- 
FerrisehspieL Er berichtet von- 
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FOTO: FEUCtTAS T1MPE 

drei Ausländem - ein Grieche, ein 
polnischer Jude und ein Deutscher- 
die sich kurz vor Kriegsausbruch 
1939 in der Zeße eines Pariser Unter- 
suchungsgefängnisses treffen. Aus 
ihren tagKrhun Brotrationen formen 
sie Schachfiguren, mit den» sie 
spielen. Unter dem Druck des ge- 
meinsamen Schicksals beginnen sie, 
sich zu verständigen und zu verste- 
hen. 


Dem Hauptgeschäftsfahrer der 
Handwerkskammer A ache n , Dr. Lo- 
thar Krefl, ist das Verdienstkreuz L 
Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verlie- 
hen worden. Wahrend der Ordens- 
Übergabe im Wirtschaftsministeri- 
nTTi des Landes Nordrhein-Westfa- 
len würdigte der nordrhem-westfa- 
lische Staatssekretär Wolfering Voll- 
mer die besonderen Verdienste von 
Dr.,Kreft um das Aadiener- und 
deutsche -Handwerk. : " • 

> -Sc^erintendent LR. Cord Cordes 
aus Hannover ist im After von 80 
Jahren gestorben. Der Theologe und 
promovierte Philologe war früh» 
Vorsitzender der Sozial wissen- 
schaftlichen Studiengesellschaft der 
Hannoverschen Landeskirche und 
gehörte auch der „Kammer für So- 
ziale Ordnung* der Evangelischen 
Kirche in Deutschland an. Dort hat- 
te er mehrere Stellungnahmen zur 
Sozial- und Gesellschaftspolitik er- 
arbeitet 



Herzlich willkommen bei Thyssen auf der Hannover - Messe 
Industrie ’86. 

Wir laden Sie ein zum Besuch des Thyssen -Messehauses 
und der Thyssen-Messestände in den Fachhallen. 

Thyssen präsentiert im Thyssen -Messehaus Werkstoffe. 
Komponenten. Systeme für die Aufomobilindustrie, den 
spurgebundenen Verkehr, den maritimen Bereich und die 
Lutl- und Raumfahrt. 


Beim ^Automobil“ reicht das Angebot vom lasergeschweißien 
verzinkten Feinblech für PKW- Unterböden über Schmiede- 
und Gußteile sowie Katalysatoren aus Edelstahl bis hin zum 
faserverstärkten Kunststoff SMC für Karosserieteile. 

Thyssen -Hoch leistungstech mk speziell für den fnterdty 
Experimental (ICE) und die Magnetbahn Transrapid wird im 
Bereich „spurgebundener Verkehr“ sichtbar. 


Darüber hinaus zeigt Thyssen seine Leistungen für den 
Spezialschiffbau und den Brückenbau, z. B. in der projek- 
tierten Ga lata- Brücke am Bosporus und in Europas 
größter Waagebalkenbrücke in Hamburg. 

Thvssen- Präzision wird auch im Bereich „Luft- und Raum- 
tahrt“ demonstriert, mit Schaufeln und Scheiben für Flug- 


triebwerke sowie mit Feingußfeilen und nahtlos gewalzten 
Alumimumringen für die Europa-Rakete ARIANE. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Thyssen auf der Hannover- Messe Industrie 

9.- 16. April 1986 rpt 

Thyssen-Messehaus. Mittelallee/Nordallee 15 - 
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Montag, 7. April 1986 - Nr. 80 - PIE WELT 


FERNSEHEN 


In einer fünfteiligen 
Serie beschäftigt 
sich das ZDF mit 
Sex. Die Darsteller 
der zum Teil sehr 
freizügigen Szenen 
sind Laien, die vor 
der Kamera mit 
der Kleidung auch 
Schamgefühle äblegen. 
Die WELT sprach 
mit einem der Autoren 
über die Dreharbeiten 
und über die 
Frage, ob seine 
Sendung für Kinder 
geeignet ist. 
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Von Exhibitionisten für Voyeure? 


Eine Frau entsteigt dem wannen 
J J_> Dunst ihres Badewassers. Ihr 
Ma nn trocknet sie mit gingm Hand- 
tuch ab. Nackt geht das Paar nach 
nebenan, schließt die Tür. Durch eine 
Milchgiagscfaei be wird der Z uschauer 
Zeuge seiner Umarmung. Alltag auf 
dem Büdschinn? Gewiß nicht, riwtn 
die Liebenden sind um die siebzig 
Jahre alt föne Szene aus der ersten 
Folge der ZDF-Serie «Sexualität heu- 
te“. 

Klaus Pacharzina (39) ist Professor 
der Medizin, Sexualwissenschaftler 
an der Medizinischen Hochschule 
• f Hannover und neben ZDF-Redakteur 
Michael Heuer Autor da- Serie Er 
räumt ein, daß sicher einige Zu- 
schauer die Liebesszenen der Serie 
als abstoßend empfinden wird. Denn 
die Kamera macht vor Intimitäten, 
auch zwischen ginwn jungen Ehe- 
paar, zwischen zwei schwulen Män- 
nern und vor Prostitution im Bordell 
oder Partnertausch auf einer Party, 
vor Ausschnitten im Pomokino oder 
Szenen einer Peepshow nicht halt 

«Wir zeigen sexuelle Techniken, 
weil sie die Alttagssexualität wider- 
• spiegeln, um die es in der Serie geht 
Es gibt ™m Beispiel auch «mm 
Mund verkehr, wobei die Kamera an 
einem bestimmten Punkt halt mapht 
und darnit T bu»k«wht auf das TCmpffw- 
den der Zus chau er nimm t Ich denke, 
daß es in dieser Gesellschaft schwie- 
riger ist, pmw* prffiprten Pgp» 
auf d p m Bildschirm zu »i gen 
als die nagten Brüste oder die 
Schamgegend einer Frau. In 
diesem Punkt habe ich Selbst- 
zensur geübt' Vom ZDF ist 
aber an keinem Punkt Druck 
ausgeübt worden,..es wurde 
auch kein» einrig g Sa»n» her- .. 
ausgeschnitten. Um dcn rda- _ 
tiv späten Sendetennin gab es" ~ 
keinerlei Diskussionen. ' Ich 1 
kann aber sagen, daß ich die- 
selbe Sendung auch gemacht 
hätte, warn sie um 19.30 Uhr " 
ausgestrahlt worden wäre.“ 

Was wohl bedeutet, daß sie 
auch von 10- und 13 jährigen 
angeschaut werden kann? 

„Aus meiner Sicht schon, Der 
denn sie würden Sinnlichkeit lfm 


und Sexualität sehen, aber keine Ge- 
walt Im übrigen müssen die Eltern 
selbst entscheiden, ob ihre Kinder die 
Serie sehen sollen oder nicht“ 

Über zwei Jahre dauerten die Dreh- 
arbeiten, deren Ergebnis sich als Mi- 
schung zwischen Dokumentation 
und Spielfilm darstellt wobei Szenen 
und Dialoge nicht gestellt and. Bis 
auf ein Schauspielerpaar, das in der 

SoxnaOtBt heute -ZDF, 22.10 Ute 

zweiten Folge auftritt, handelt es sich 
bei den Darstellern um Menschen in 
ihrem persönlichen Umfeld. «Wir ha- 
ben die Leute reden lassen und haben 
dann gefilmt sehr, sehr lange gefilmt 
um gana bestimmte Szenen zu be- 
kommen. Wir haben diese Form ge- 
wählt weü wir glauben, daß man 
Menschen am besten über Emotiona- 
lität über Identifikation erreicht" 

Die langen Dreharbeiten - mit vie- 
len Pausen dazwischen - erklären 
s«*>i aus dem behutsamen ~Rpw}iihpn 
der Autoren, das Vertrauen ihrer In- 
terviewpartner zu gewinnen, ha der 
viertel Folge zagen sie ein Paar, das 
sich im Verlauf der mnnatpiaiigpn 
Dreharbeiten getrennt hat kber «den 
Raum seiner Sexualität immer poch 
gern aiife peh t , Erinnerung an etwas 
Vergangenes, das sehr wichtig für sie 
war*. 

Immer wieder erlebt der Zu- 
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Intrigen und Verbrechen: Neunteiler des „ Annie, Get your GurT-Autoren 

Der Fluch der funkelnden Steine 


Fine Damenhand öffnet sich und 
gibt Diamanten preis, ein funkelndes 
Vermögen. Mit diesem Bfld beginnt 
jede der neun Folgen von «Hundert 
Karat“. Die in England mit ausge- 
zeichneten Schauspielern produzier- 
te Familiensaga besitzt, was für einen 
Publikumsrenner inwrilÜffich ist: ei- 
ne sp ann » ng s gphtdfine Geschichte 
und internationale Schauplätze. - 
Die Stoiy ist voller Verbrechen und 
Intrigen, enthält jede Mengepebe, 
Hm und Schmerz und fötat in die. 
große weite Welt in die südafrika- 
nische Wildnis mit Goidgjäbadör- - 
fein, in amerikanische Luxusvillen, 
in die Pariser Bohfeme-Szene Und in 
elegante Hotels, . . . ' . ’ 

Zu ihrem neunzigsten Geburtstag 
hat die Konzernherrin Kate Black- 
weQ ihre Familie und Honoratioren 
aus den besteaKreisoi Amerikas um 
sich versammelt- - : -Während der . 
sch meichelhaften .Heden auf - sie 
denkt die alte Dame über ihr wechsel- 


volles Leben nach und erinnert sich, 
wie alles angefangen hat . 

Der F5hn blendet hundert Jahre zu- 
iück, nach Südafrika. Dort trifft ihr 
Vater; der schottische Bauernsohn 
James McGregor, in dem vom Dia- 
mantenfieber erfüllten Nest Klipdrift 
ein. Er wird Parts» eines holländi- 
schen Gemischtwarenhändlers, des- 
sen Skrupellosigkeit er nicht darch- 

180 Karat -AftD, 10.15 Uhr 

schauet, und bricht mit einem Maul- 
esel »»d einer hanidgemalten Land- 
karte in die Wildnis auf 

Nach strapaziösen Wochen voller 
Rückschläge und Enttäuschungen 
wird er fündig: Aber der Holländer 
betrügt ihn, läßt ihn fest tatschlagen 
und dgnGeiero 2 nm Fraß vorwerfert 
Ein Neger rettet ihn und pflegt ihn 
gesund. Ais McGregor den Verband 
. ahnimmt , sieht er, daß er ein -alter, 
nicht mehr I wtedermokmaender 


Mann geworden ist Zusammen mit 
seinem Lebensretter gelingt es 
McGregor, von der Meeresseite her in 
ein streng bewachtes Diamantenfeld 
in der Wüste Namib einzudringen 
und mit pinpm spektakulären Dia- 
mentenflind wieder aus dem Reser- 
vat hera uszukonunen Als reicher 
Mann kehrt er unter dem Namen Mt . 
Davis nach Klipdrift zurück - be- 
herrscht von dem Gedanken, sich an 
dem Schurken zu rächen. 

• Autor der Serie ist SidneySheldon. 
' Der 68 jährige Amerikaner hat dreißig 
Jahre lang in Hollywood Drehbücher 
geschrieben. Weltbekannt wurde er 
mit seinem Broadway-Musical «An- 
nie, Get your Gun“. Seit 1970 hat er 
sich aufs Roman schreiben verlegt Zu 
seinen bekanntesten Büchern gehö- 
ren „Ein Fremder im Spiegel" und 
„Zorn der Engel“. Sein Roman „Ma- 
ster of the Game“, der dem Fernseh- 
film „Hundert Karat“ zugrunde liegt, 
erschien 1982. GÜNTER RUDORF 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

I 945 ARD-Rotgoboi 11-40 Giobos 

I IMS haste 12.10 (toter dentseban Metern 

IMS Dia latzsan Tage vas Ponpaji 1255 Prossoscbou 

Ital.-span. Spielfilm (1959) IMS heute 


schauer der Serie Szenen, die den 
Eindruck erwecken, daß die Darstel- 
ler die Anwesenheit einer Kamera 
völlig vergessen haben - oder war es 
gerade die voyeuristische Kamera, 
die sie zu ihren Liebesspielen inspi- 
riert hat? Was sind das für Menschen, 
die so offen über ihre Sexualität re- 
den, sie so offen Vorleben, sind das 
Exhibitionisten? 

Klaus Pachandna: „Tatsache ist, 
daß es Mengten gibt, die über ihre 
Sexualität nicht sprechen irnnntm 
Und andere, die es gern tun und auch 
gern zeigen. Aber jemand, der in der 
Öffentlichkeit über seine Sexualität 
redet, ist noch lange kein Exhibitio- 
nist Das ist für mich jemand, dem 
keine Wahl Weibt, den seine Wünsche 
und Fantasien dazu drängen. Aber 
auch das sage ich nicht wertend oder 

moralisierend.“ 

Was will die Serie erreichen? „Die 
Serie will keine Konzepte, keine Ideo- 
logien, keine Gebrauchsanweisungen 
verbreiten, sondern im Zuschauer 
Gefühle wecken wie: So geht es mir 
auch, solche Probleme, solche Wün- 
sche habe ich auch.“ 

Do* Professor weiter: „Um was es 
mir vor allem geht ist neben der All- 
tagssexualität die Funktion des Sexu- 
ellen. Sie erschöpft sich nicht darin, 
Haft wir altein oder rnüpinnnripr Lust 
empfinden. Das Sexuelle erfüllt in 
unserem Leben auch wichtige andere 
Funktionen, soll Wärme spenden, Zu- 
neigung erzeugen und bietet sich im- 
mer wieder an, uns in Selbst wertkri- 
sen zu trösten. Dies haben wir ver- 
sucht, bei Hau Paaren darmstpligm — 
Wärme und Lust, ganz unterschied- 
liche Funktionen.“ 

Auch Klaus Pacharzina hatte im 
Verlauf der Dreharbeiten sein Aha- 
Erlebnis. Im Gespräch mit zwei jun- 
gen Frauen, die liebend Zusammenle- 
ben, stehe er die Frage, ob da nicht 
irgend etwas fehle. Und bekam die 
knappe Antwort: „Das ist eine 
typisch männlich-dumme Frage.“ 
Pacharzina: „Ich war entwaffnet in 
diesen Moment Ich fand die Ant- 
wort so treffend, daß ich ihr nichts 

mehr h irren füg en wollte.“ 

INGEBORG PRIOR 


154» Togotschav 

1&JOO Unglaublich - aber auch wahr? 

In naher Zukunft wird man per Te- 
lefon sehr viele Informationen ab- 
rufen können, werden die Haus- 
halte durch ein Netz neuer Korn- 
mumkotionsmögflchVehen ver- 
bunden sein. Bedeutet das nur 
mehr Handlungsfreiheit für den 
Einzelnen oder droht die Gefahr 
des durchschaubaren Bürgers? Im 
Studio diskutieren Vertreter von 
Staat und Industrie mit „Compu- 
ter-Hackern“, die vor einem Miß- 
brauch dieser Systeme warnen. 

17.10 Aof und davon! 

6. Telt Ein Freund namens Joe 
Morceau 
1745 Tagesschau 

Da zw. Regionalprogramme 
MillO Tagas s ehaa 
I 20.15 100 Karat 

NeuntelKge englische Femsehse- 
rie von John Nation, Paul Yurtck 
und Afvln Boretz nach „Diaman- 
ten- Dynastie“ von Sidney Shefdon 
1. Teil: Der Betrug 
Mit Dyon Car non, Jan Charfeson, 
Johnny Sekka u. a. 

Regle: Kevin Connor 
2144 Ha Platz an dar Sons 

Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ÄRD-Femsehlotterie 1984 
2146 Wallstreet 

Oder. Die Lust am Spekulieren 
Rim mit Andre Kastotany. einem 
Ungarn mit amerikanischem Paß, 
der an der Wall Street reich wurde 
Von Marie-Elisabeth Simnat 
2140 Känguru 

Musik und Spaß mit Hape Kerke- 
Ing 

Regle: Rolf Spinrads 
2240 Tagesthema 
2540 Gefflhriicte Ruhe 

Polnischer Spielfilm (1976) 

Mit Jerzy Stuhr, Donuto Ruksza, 
Jerzy Trela u. a. 

Regie: Krzysztof IGeslowski 
I12S Togesschoa 
040 Nochtgedaafcea 

Späte Einsichten mH Hans Joachim 
Kulenkompff 


1540 beute 

1644 Biotechnologie 

13. Folge: Quo vadls . . . ? 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

1645 Die Mouttromol 
Musik und Poesie 
Moderation: Anke und Benny 

1740 heute /Ans de* Länden 

17.15 Tete-IUustrtefte 
1740 SOKO 5115 

Stille Teilhaber 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
1940 beete 

1940 Die Fron des R epo r t er s 

Dokumentaraplel von Heide Pils 
Mit Marthe Keller u. a. 

Eine österreichische Witwe soll In 
0 Salvador die Leiche ihres Man- 
nes identifizieren. Dabei erfährt 
sie Einzelheiten Ober seine brisan- 
te journalistische Arbeit 
2140 ZDF- Ihr Prograsu» 

Im April 

21.15 WISO 

Wirtschaft & Soziales 
Moderation: Hans-Ulrich Spree 
Themen: Gemeinsame tarifliche 
Bngrupplerung von Arbeitern und 
Angestellten, Lufthansa. Kaffee- 
fahrten - billige Ausflüge mit teu- 
ren Warenangeboten, Ubungsfir- 
men, Western-Literatur 
2145 beete- joumal / PoDtbarometar 

22.10 Sexoafitöt beute 

Fünft eiDge Dokumentation von 
Michael Heuer und Klaus Pachar- 
zina 

1. Teil: Schön, daß es dich gibt 
2240 Die stDIea Stan 

Nobelpreisträger privat gesehen 
von Frank Ebtner 
Renato Dulbeco wurde 1975 mit 
dem Nobelpreis ausgezeichnet - 
für Entdeckungen auf dem Gebiet 
der Wechselwirkungen zwischen 
Tumorviren und dem genetischen i 
Material der Zelle. 

25.10 Irritation ha Paradies 

Vier Episoden aus der Sdvwabin- 1 
ger Szene, in denen einige Vorur- , 
teile Ober die „Nachwuchs-Schlk- 
keria“ gedroschen werden. { 


Straft in der 
Kneipe: H*e Szene 
ans SOKO 51«, 
an 1740 Uhr Im 
ZDF 

FOTO-. ROSY PRESS 
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KRITIK 


Lebensnahe 

Philosophie 

S ie ist immer gegen den Strom der 
Zeit geschwommen und hat in der 
Freiheit des Menschen dauernd ihr 
Hauptthema gesehen: die Genfer Phi- 
losophin Jeanne Hersch, von Inge- 
borg Wurster im Sonntagsgespräch 
(ZDF) vorgestellt Das, was die 
75jährige Dame sagte, war geeignet 
das Vorurteil zu beseitigen, Philoso- 
phie sei eine lebensferne Tätigkeit im 
Elfenbeinturm. Im Gegenteil: Die Jü- 
din aus Polen, Schülerin von Karl 
Jaspers, war und ist im Hier und Heu- 
te engagiert. Bedingt durch ihre Her- 
kunft „erbte“ sie eine politische Hal- 
tung, aber sie wurde erst Mitglied der 
Genfer Sozialdemokraten, als dort die 
Marxisten keine Rolle mehr spielten. 

„Die Zugehörigkeit zu einer Partei 
ist nicht die letzte Bindung“, sagte die 
engagiert-skeptische Verteidigerin 
der Demokratie, auf die mögliche 
Diskrepanz zwischen dem wahrheit- 
suchenden Philosophen und dem 
Parteigänger angesprochen. Die Par- 
tei kann nur Mittel sein, um als einzel- 
ner wirksam zu werden. Die Zugehö- 
rigkeit bleibt immer letztlich im 
Zweifel, die Partei besitzt nicht den 
letzten Charakter wie etwa eine Kir- 
che. 

Dieser ruhigen, doch so lebendigen 


Frau hätte man gerne länger zuge- 
hört, wie sie auf die knapp gezielten 
Fragen von Ingeborg Wurster Aus- 
kunft gab. Wenn sie darstellte, daß 
Philosophie das Gegenteil von Propa- 
ganda «ein muß, dann beginnt man, 
manchen modernen Philosophen in 
anderem Licht zu sehen. Wenn sie 
darlegte, welche wichtige Rolle das 
Relative spielt, auch weil das Absolu- 
te das Verborgene ist, dann bekom- 
men beim Naeh-Denken viele Schlag- 
worte ihren richtigen Stellenwert fö- 
ne halbe Stunde kann zu kurz sein, 
aber sie kann (und das ist der große 
Wert dieser Sendung) auch anregen, 
sich mehr mit dem Werk des Vorge- 
stellten zu beschäftigen. Und wer et- 
wa „Die Hoffnung, Mensch zu sein“ 
tf.976) von Jeanne Hersch mit seiner 
auch heute noch aktuellen Themen- 
stellung zu Tagesfragen kennt, der 
war dankbar, ihr nun im Fernsehen 
begegnen zu können. ohn 

Reiz des 
Bereichems 

A m Samstag hatte das ZDF höhe- 
re Einschaltquoten als die ARD - 
Rudi Carrells Die verflixte 7 lag mit 
mehr als 15 Millionen Zuschauern vor 
Gottschalks „Na, sowas“ (knapp 14 
Millionen). Das seit Jahrzehnten be- 
währte Konzept von Quiz-Sendungen 


Ein» deutsche Farmerfamilie und 
Ihre schwarzen Helfer 
2245 Jazz 

Art Blokey und die 3ozz Messen- 
gere 

22L2S Noch richten 

BAYERN 

18j 45 Rtmdschaa 
1940 live aus dem Alabama 
Das Tugend Programm 
2045 „In gatee wietabSseaTagee...“ 
Von Reform zu Reform im Eherecht 
Bericht von Tllmann Steiner 
2140 Rundschau 
2145 BOcfepunkt Sport 
22.45 Z. LN. 

2240 Maguam 
Blodcout 
Kriminalfilm 
2345 Rundschau 


am Wochenende ist eben nicht totzu- 
reiten: Man nehme viel Tanz und ei- 
nige Stars, ein reiches Bühnenbild 
und Kandidaten, die Wissensfragen 
zu beantworten und knifflige Situa- 
tionen zu über stehen haben. Als Wür- 
ze dient der Reiz des Bereicheros. 

Rudi hatte Glück mit den Kandida- 
ten: Sie spielten hemmungslos mit, 
und das Erstaunen des Quizmasters, 
rfafl alle Kandidaten so- 

fort bereit waren, sich vor der Kamera 
auszuziehen, wurde wohl von vielen 
Zuschauern geteilt Oder hatte diese 
Bereitschaft etwas damit zu tun, daß 
die Kandidaten die Grenzen der Car- 
xell-Sendung kannten und sich den- 
ken konnten, daß es nicht zum 
„Schwur“ kommt? 

Wie dem auch sei - Carrell sang 
und scherzte, er scheint unverzicht- 
bar für gute Femsehunter haitun g zu 
sein. Kaum machte er sich über die 
komplizierten Namen seiner vielen 
griechischen Gäste lustig, schon 
verspottete er sich selbst: „Nana 
Mouskouri nennt mich Rudi Katha- 
stropholos!“ Doch die Frage des 
WDR-Intendanten Nowottny: „Wo 
sind unsere Unterhalter für das näch- 
ste Jahrzehnt?“ wurde am Samstag 
nicht beantwortet Denn hoffentlich 
ist Thomas Gottschalk, der manch- 
mal ein wenig zu albern erscheint, 
nicht die einzige Antwort. da 
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WEST 

1840 Telekolleg II 
1840 Se w a U uße 
1940 AktoeOe Sünde 
2040 Tegesscfcau 
20L15 liadwtwflf 
Am Weiher 

2045 Gectfdit - gefunden 

Uva aus der Stadthalle in 
Ahlen/Westfalen 

22.15 Birfacfc auftratM - Mwfe rfl w e 
and Realität 

2245 WDF-SpletprodotoloB 

Bn Fenster in Manhattan 
Mit Stephan Samuel u. a. 

Buch: Hans Schönherr 
Regie: Georg Borget 

2545 Bas ptot steHt »Ich vot 
OSO NodvfcfcteB 

NORD 

l&OOSesauflSe 

1840 FuBbaftsehuie 

1940 De« Wind in den HBaden 

19.15 Revtafparlre 
2040 Tagencfeaa 

20.15 Das M outagO mw 

Wie Rechnungshöfe rechnen . . . 
2140 Hobbytbek 

Körperpflege mal ganz andere 
2145 Das Internationale TV-Kochboch 
2240 Orca, der KWerwat 

Amerikanischer Spielfilm (1977) 
2540 NaduictitM 

HESSEN 

1840 Se o aH ra Oe 
1840 Hesse« Drei beote 
1845 Herrchen gesudrt 
1940 Der Sto ra en Mn sel ha April 
19J0 Hesseascfcaa 

1945 Drei aktuell 
2040 Horizonte 

2045 Die S p r e ch s t u nde 
2145 Magno» 

Willie ist los 

2240 Oh. de Ede ls tein in lotus (2) 

25.15 Vor vierzig Tataren 

SÜDWEST 

1845 Fery 

Fury will siegen 
18L58 Schlagzeilen 
Nur für Baden- Württemberg: 

1940 Aboedsdtae 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Abendsctaao 
Nur für tian Saarbnri; 

1940 Saar 5 regional 
Gemelnschattsprogramm: 

1946 Sandmännchen 
1940 Boaanza 

Bn neuer Mann auf der Ponderosa 

20.15 Illegaler GraHvogelhaodel 

Rimbericht 

21 40 Naafbia - ffir uns taneef noch Süd- 


1540 KHnba der we»e Löwe 

1540 latste 

1640 Musicbox 

1740 Raumschiff E n ter p ri se 

1840 Westlich von Santa Fta 

1840 APF bßefe 

1845 Schötz* mal 

Moderator Christian Neureuther 
1945 liebe Ist zollfrei 

österr. Spielfilm (1941) 

Mit Hans Maser u. a. 

2140 APF bikk 

22.15 TüP Wlrtsdiaftsraportogo 
Innovationen 
2245 JuxBox Extra 
2340 Matt Houston 
Houstons Erbe 
0.10 APF bück 


1940 Nachbar Europa 
Fallschirmspringeri 
1945 Baoeranalecol 
20J0 Togess chan 

20.15 PoßzetiRspekttan 1 

1. Und keine Kopeke weniger 
Von Herbert Rosendorfer 
Mit Walter Sedlmayr u. a. 

Regle: Wolfgang Becker 
2040 Die Schraten 
V Sonntag 

Von Fitzgerald Kusz und Rainer 
Söhnlein 

Mil Wollgong Proiss u. a. 

Regie: Rainer Söhnlein 
2145 . . . usd abends zu EINS PLUS 
Der Stechlin (3) 

2245 Drei vor Mitternacht 

SterbehiHe - Wohltat oder Straf- 
tat? 

Anschi. Nachrichten 


3SAT 


1840 Minf-ZiB 

18.15 295 kn auf dem Fluß 

Vom Aaregletscher an den Rhein 
Vom 7. bis 11. April werden in fünf 
Live-Sendungen Kurt Schaad und 
Kurt Aeschbacher von den ver- 
schiedenen Tageszielen der Reise 
berichten. 

1940 heute 
1940 3SAT-Studle 
1940 Na, sowas! 

Mit Thomas Gottschalk 
20L1S Sport-Zeit 

21.15 ZeH In Bild 2 
2145 Kaftuijoaraal 
2145 s^n n- n M u men 

Italienischer Spielfilm (1959) 

Mit M. Mastroianni, S. Loren u. a. 
Regie: Vittorio de Sica 
2545 SSAT-Nachrictateo 

RTL- plus 

1740 letzt ist Feierabend 
1845 Hallo RTL 
1845 7 vor 7 
1942 Kärtchen 
1940 KAZ 

20.15 RR-Spiel 
2040 Fthnvorechau 

2040 Hn Cowboy Im Paradies 

Kriminalfilm (1974) aus der Serie 
„Bn Sheriff in New York" 

2142 RTL-Spiel 
2240 Wie gehfs? 

Gesundheitstips: Kopfschmerz 
2242 Poitrdt Petwta Ctafh 
2247 Wetter / Horoskop /B e tthup ferl 


Jeder vierte Fernsehzuschauer ist 
der Meinung, daß die Sender zu 
viele Sportberichte zeigen, eigab 
eine Umfrage der Tübinger Wik- 
kert-Institute. Zehn Prozent waren 
der Meinung, es sollten mehr Sport- 
sendungen gebracht werden, wäh- 
rend knapp zwei Drittel zufrieden 
sind. Besonders groß ist der Unmut 
über die austifemde Tennis-Be- 
richterstattung mit oftmaligen Pro- 
grammänderungen. Auf die Frage 
„Welche Sportart ist Ihrer Meinung 
nach zu viel im Fernsehen?“ nann- 
ten von den mit Sport im Fernsehen 
übersättigten Befragten 29 Prozent 
Tennis, gefolgt von Fußball mit 27, 
Leichtathletik mit 21 und „allge- 
mein, alles“ mit 23 Prozent Von 
den Männern waren allerdings nur 
18 Prozent der Meinung, es würden 
zuviel Sportberichte gezeigt, von 
den befragten Frauen mit 31 Pro- 
zent erheblich mehr. (AP) 

* 

Zum Muttertag produziert das 
ZDF eine Gedenksendung für die 
Gründerin der Krebshilfe, Mildred 
ScheeL Ihr Witwer, der Ex-Bundes- 
präsident, blättert mit Dieter Tho- 
mas Heck in seinem Fotoalbum. Pe- 
ter Alexander, Rudolf Schock und 
Hildegard Knef singen. (AP) 



Dieser Bericht wirft ein 
ganz neues Licht auf den 
Fall »Hamsun und das 
Dritte Reich« 

Der Norweger Knut Hamsun stieg aus Armut 
und Hunger zu Weltruhm auf und wurde der 
größte Epiker des Jahrhunderts. 

War er ein Verräter, ais er im Krieg für die 
Deutschen Partei ergriff? Was dann folgte, war 
das Martyrium eines skandalösen Prozesses. 

608 Seiten • DM 28, — • Langen Müller 



Ein eindrucksvolles Dokument 


Limes 
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deutschen Jugend während 
des Zweiten Weltkriegs 

Eines der erschütterndsten Bilder aus dem Zweiten 
Weltkrieg stammt aus den Tagen unmittelbar vor 
Hitlers Tod : Pimpfe und Hitlerjungen werden mit 
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und von Hitler 
an der Wange getätschelt 
Zwanzig Jahre nach der Niederschrift veröffent- 
lichte der Hitierjunge, Marinehelfer und Jungsoldat 
Granzow sein damaliges Tagebuch. 

268 Seiten ■ DM 29,80 • Limes 








WELT ® NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 80 - Montag, 7. April 1986 


Wörner erwarten in Israel 
sehr schwierige Gespräche 

Erstmals Besuch eines deutschen Verteidigungsministers 
RÜDIGER MON1AC, Tel Aviv chen, reagierten empfindlich. Sie 


Der knapp viertägige Besuch des 
deutschen Verteidigungsministers in 
Israel zu dem Manfred Wörner ge- 
stern in Tel Aviv eingetroffen ist, 
kennzeichnet eine weitere Verbesse- 
rung der guten Beziehungen zwi- 
schen beiden Staaten. Bonn und Tel 
Aviv sind der Meinung, nach der Auf- 
nahme der diplomatischen Beziehun- 
gen vor mehr als zwanzig Jahren so- 
wie nach Besuchen von Bundeskanz- 
ler Kohl tim Januar 1984) und Bun- 
despräsident von Weizsäcker (im Ok- 
tober I985i sei nun auch die Zeit reif 
für den ersten offiziellen Besuch ei- 
nes deutschen Verteidigungsmini- 
sters. Wömers Amtskollege Yitzak 
Ra bin kennzeichnete dessen Reise 
nach Israel als „Markstein und weite- 
ren Schritt vorwärts in der Entwick- 
lung der Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und Israel“. Aber 
WÖmer wird nicht nur mehrmals mit 
Rabin zu Gesprächen Zusammen- 
kommen. Er wird auch von den Spit- 
zen des Staates empfangen, so von 
Staatspräsident Chaim Herzog, vom 
Vorsitzenden des Parlaments, Shlo- 
mo HilJel, vom Ministerpräsidenten 
Shimon Peres und schließlich auch 
vom Außenminister Itzak Shamir. 

Wörner möchte sich in allen diesen 
Begegnungen vor allem über Ansich- 
ten und Urteile über die Lage Israels 
und deren Entwicklungspexspekti- 
ven im Zusammenhang mit der ge- 
samten Situation im Nahen Osten in- 
formieren lassen. 

Markstein und Fortschritt 
in den Beziehungen 

Irritiert, wenn nicht gar erschreckt 
reagierte deshalb seine Umgebung 
und wahrscheinlich auch er selbst als 
Anfang letzter Woche Rabins Äuße- 
rungen über das israelische Interesse 
am Ausbau auch der militärischen 
Beziehungen zwischen beiden Län- 
dern, vor allem aber der Rüstungszu- 
sammenarbeit bekannt wurden. Ra- 
bin wies dir deutsche Regierungsver- 
treter sehr deutlich auf erste vorsich- 
tige Kontakte zwischen Bonn und Je- 
rusalem hin, in denen angeblich die 
Möglichkeiten der Lieferung von „be- 
trächtlichen Teilen“ von Kriegsschif- 
fen untersucht worden seien. Bonner 
Regierungskreise, darauf angespro- 


raochten aber nicht dementierten, 
was Rabin gesagt hatte, daß n ämli ch 
eine Lieferung im Wert von 100 bis 
150 Millionen Dollar mit finanzi eller 
Unterstützung der USA sich abzeich- 
ne, zu der aber aus Washington noch 
die Genehmigung ausstehe. 

Trotz dieser Aussichten möchte 
Wörner in Jerusalem nicht als „An- 
bieter von Rüstungsgütern - begrüßt 
werden. Seine Abneigung hat gute 
Gründe: Trotz der inzwischen fest ge- 
sicherten Beziehungen zwischen bei- 
den Ländern ist die jüngste Vergan- 
genheit vor dem Hintergrund der 
sehr dunklen der Hitlergreuel gegen- 
wärtig 

Adenauers Geheimplan 
mit Ben Gurion 

Man erinnert sich, wie in den sech- 
ziger Jahren bekannt wurde, daß 
Adenauer mit Ben Gurion 1960 im 
New Yorker Hotel Waldorf Astoria 
einen Geheimvertrag über mehr als 
300 Millionen Mark zur Lieferung von 
Waffen aus der Bundesrepublik 
Deutschland an Israel geschlossen 
hatte. Das war vor der Aufnahme der 
Beziehungen zwischen Bonn und Tel 
Aviv und führte damals im übrigen zu 
einer gravierenden Verschlechterung 
des deutschen Ansehens in der arabi- 
schen Welt. Ägypten näherte sich mit 
Nasser der Ost-Berliner Führung un- 
ter Ulbricht an. Allgemein wuchs in 
der zweiten Hälfte der sechziger Jah- 
re Moskaus Einfluß im Nahen Osten. 
Diese Tendenz veränderte sich erst 
sehr viel später, ln ihrem Kraftfeld 
versucht auch die deutsche Bundes- 
regierung, mit Israel wie mit den ara- 
bischen Ländern dieser Region gute 
Beziehungen zu entwickeln und zu 
unterhalten. 

Diese Absicht bestimmt schon seit 
längerem auch das Handeln des Bon- 
ner Vertddjgungsministers. Bevor er 
jetzt in Israel seine offizielle Visite 
macht hielt er sich im März 1985 für 
einen ähnlichen Informationsbesuch 
in Ägypten auf. Diese Reisediploma- 
tie Wömers soll die Ausgewogenheit 
der deutschen Interessen im Nahen 
Osten dokumentieren. Vor allem soll 
der Wunsch Bonns nach Verbesse- 
rung des Verhältnisses zwischen Ju- 
den und Arabern bekräftigt werden. 


„Julis“ suchen 
eigenes Profil im 
Schoß der FDP 

ANDREAS ENGEL, Osnabrück 

Mehr Distanz zu den Bonner Koali- 
tionspartnern CDU und CSU bat der 
Vorsitzende der Jungen Liberalen. 
Guido Westerwelle, auf dem 9. Bun- 
deskongreß der FDP-Nachwuchsor- 
ganisaticn in Osnabrück gefordert 
Diese Mahnung, die dort ähnlich 
auch von Genscher formuliert wurde, 
sagt viel über das politische Selbst- 
verständnis des Juniorpartners aus. 

Die „Julis“ geben sich selbständig 
und unbequem, wohl wissend, daß 
sie von der FDP akzeptiert sind. Ge- 
rade diese Tatsache läßt ihnen den 
Spielraum, eigenes Profil zu suchen 
und etwa gegen die Bonner Sicher- 
heitsgesetze oder gegen die deutsche 
Unterzeichnung des SDI-Abkora- 
mens zu wettern. Auf diese Stich- 
worte reagierte Außenminister Gen- 
scher in Osnabrück diplomatisch - 
mit einem milden Lächeln. 

Er sagte in seiner außenpolitischen 
Grundsatzrede, daß die Chance noch 
nicht vertan sei, in diesem Jahr ein 
neueres und besseres Kapitel in den 
Ost-West-Beziehungen aufzuschla- 
gen. Genscher verlangte erneut ein 
Abkommen über die Beseitigung der 
Mittelstreckenrakten der Sowjetuni- 
on und der USA. Und Westerwelle 
forderte darüber hinaus, daß der We- 
sten mehr Aufmerksamkeit für Abrü- 
stungspläne aus Moskau haben müs- 
se. Zugleich wandte er sich gegen 
eine kritiklose Haltung zur amerika- 
nischen Mittelamerika-Politik und 
verteidigte die programmatischen 
Grundsätze der Freien Demokraten. 

Dazu zählen für die seit fünf Jahren 
bestehenden „Julis“ Begriffe wie To- 
leranz, Leistungsbereitschaft und 
Chancengleichheit. Sie bekennen 
sich - im Gegensatz zu den weitge- 
hend verschwundenen „Judos“ - zur 
FDP. Die „Julis“ denken wirt- 
schafte politisch so wie Lambsdorff 
und Bangemann, schwören außenpo- 
litisch auf Genscher, unterstützen 
aber in der Innenpolitik linksliberale 
Politiker wie Gerhart Baum und 
Burkhard Hirsch. Denn die FDP, so 
Westerwelle, Vorsitzender von inzwi- 
schen über 4300 Mitgliedern, dürfe 
nicht nur eine Steuersenkungspartei 
sein. Man wolle keinen „gesell- 
schaftspolitischen Mief der Konser- 
vativen und keine Koalitions-Schere 
im Kopf, die die Wahlkampfthemen 
□ach Opportunitätsgründen aus- 
sucht“. 


Die. Kampagne gegen Waldheim reißt 
in Österreich jetzt tiefe Gräben auf 

Neueste Umfragen sehen früheren UNO-Generalsekretär vorn / „Antisemitische Propaganda" 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Auseinandersetzungen um die 
Vergangenheit des ÖVP-Prasident- 
schaftskandidaten Kurt Waldheim 
während des Dritten Reiches haben 
in der Österreichischen Innenpolitik 
zu einer Verschärfung des Klimas ge- 
führt. wie man sie hier seit dem Zwei- 
ten Weltkrieg nicht mehr beobachtet 
hat. Bundeskanzler und SPÖ- Vorsit- 
zender Fred Sinowatz wirft dem Kan- 
didaten der Österreichischen Christli- 
chen Demokraten „Verlust an Glaub- 
würdigkeit“ und „Gedächtnislük- 
ken" vor. Andere SPÖ-Sprecher be- 
schuldigen die Volkspartei einer 
„auslandsfeindlichen und unter- 
schwellig antisemitischen Propagan- 
da“. Einer der führenden Parlamen- 
tarier der Opposition, Kurt Berg- 
mann. bezichtigt seinerseits Kanzler 
Sinowatz, an der Spitze der Anti- 
Waldheim-Karapagne zu stehen und 
von den gegen Waldheim gerichteten 
Aktionen vorher gewußt zu haben. 

„Mann des Friedens“ 

Auf einem Wahlkongreß der ÖVP 
in Linz verwahrte sich Präsident- 
schaftskandidat Waldheim dagegen, 
wegen seiner Zugehörigkeit zum 
deutschen Heer als Kriegsverbrecher 
beschuldigt und in die Nähe der wirk- 
lich Schuldigen von damals genickt 
zu werden. Die Teilnehmer des ÖVP- 
Wahlkongresses stellten sich einmü- 
tig hinter Waldheim und forderten al- 
le Österreicher auf, Waldheim zu 

Schwere Kämpfe 
in Afghanistan 

rtr, Islamabad 

Sowjetische und afghanische Re- 
gierungstruppen haben eine neue 
Großoffensive gegen eine der am be- 
sten befestigten Stellungen derafgha- 
nischen Widerstandskämpfer begon- 
nen. Von den Freiheitskämpfern ver- 
lautete gestern, die Offensive gegen 
die zehn Kilometer von der pakistani- 
schen Grenze in Höhlen angelegte 
Zhavvar-Stehung habe am Freitag 
abend begonnen. 

Die Rebellen hätten bei den Ge- 
fechten um die in Höhlen angelegte 
Zhawar-Stellung in der östlichen Pri- 
vinz Paktia bereits fünf sowjetische 
Hubschrauber abgeschossen. 


wählen, weil dieser sich „über alle 
Gräben hinweg als Mann des Frie- 
dens und der Versöhnung bewahrt 
habe“. Der ÖVP-Vorsitzender Alois 
Mock lobte die beispielhafte „Fairneß 
und Korrektheit“, mit welcher Wald- 
heim auf die gegen ihn geführte Ver- 

Die Auseinandersetzungen um 
Waldheim hatten erst in den letzten. 
Tagen eine erneute Zuspitzung erfah- 
ren, als die amerikanische Werbe- 
agentur, die bisher den Wahlkampf 
des Kandidaten betreut hatte, ihre 
Wiener Filiale aufforderte, die Arbeit 
für ihn einzustellen. Offenbar hatten 
einflußreiche Auftraggeber der Agen- 
tur in den USA diesen Rückzug ver- 
langt. Die Volkspartei, die in der An- 
fangsphase des Wahlkampfes Wald- 
heim als den weltweit respektierten 
ehemaligen UNO-Generalsekretär 
präsentierte (auf ihren Plakaten las 
man die Inschrift: „Er kennt die Welt 
und die Welt kennt ihn“), hatte nach 
den Attacken des Jüdischen Weltkon- 
gresses ihre Argumentation umge- 
stellt „Wir Österreicher wählen, wen 
wir wollen“, heißt es jetzt - und: 
„Jetzt erst recht - Waldheim“. 

Was bisher über die angebliche 
NS-Vergangenheit oder über angeb- 
liche „Kriegsverbrechen“ Waldheims 
an Dokumenten zutage gekommen 
ist, hat nichts wirklich Belastendes 
ergeben. Sogar seine politischen Geg- 
ner beteuern, sie hatten ihn nie für 
einen Nationalsozialisten oder einen 

Libanesin weist 
Vorwürfe zurück 

dpa, Beirnt/Athen 

Die Hauptverdächtigte im Zusam- 
menhang mit dem Bombenanschlag 
auf die TWA-Maschine, die Libanesin 
May Elias Mansour. hat die Beschul- 
digungen in Tripoli entschieden zu- 
rückgewiesen, sie habe eine Bombe 
in der Maschine versteckt Frau Man- 
sour will jeden verklagen, der diese 
Behauptung wiederholt 

Bei der Explosion waren vier Men- 
schen getötet worden, darunter ein 
neun Monate altes Mädchen. Durch 
ein Loch im Flugzeugrumpf waren 
sie aus der Maschine gesogen worden 
und dann aus 4000 Meter Höhe in die 
Tiefe gestürzt 


Kriegsverbrecher^ gehalten. Sie be- 
mangelten lediglich, daß er über sei- 
ne Biographie wahrend des Dritten 
R*» frhes nicht von Anfan g an genaue- 
re Auskunft gegeben habe. Waldhorn 
ließ auf »»rar Pressekonferenz ehe- 
malige Bekannte, Kriegskameraden 
und Vorgesetzte aus der Wehrmacht 
auftreten, die allesamt bestätigten, 
daß er kein Nationalist, sondern im 
Gegental ein Gegner des Regimes 
gewesen sei 

Suche ln UNO- Archiven 

In der sicht-sozialistischen öffentli- 
chen Meinung Österreichs herrscht 
eine gewisse Empörung darüber, daß 
die israelische Regierung die Akten, 
über Waldhelm aus den Kriegsverbre- 
cher-Archiven der UNO angefordert 
habe. Bisher sei ein derartiges Ersu- 
chen nur in drei Fällen an die UNO 
gerichtet worden: In den Fallen der : 
Massenmö rder Eichmann und Men- 
gele sowie des ehemaligen Gestapo- 
Chefs von Lyon, Barbia Hier werde 
Waldheim „auf niederträchtige Art" 
in schreckliche Gesellschaft; ge- 
bracht, schreibt die Wiener „Kronen- 
zeitung“. 

Nach neuesten Umfingen soll sich 
trotz - oder wegen - der Anti-Wald- 
heim -Kampagne nichts an der Tat 
sache geändert haben, daß Waldheim 
nach wie vor mit mindestens drei 
Punkten Vorsprung vor seinem sozia- 
listischen Gegenkandidaten Kurt 
Steyrer in Führung liegt 

In Armenien 
neue Korruption 

AFP, Moskau 

Der Handelsminister der Arme- 
nischen Sowjetrepublik, Stepan Safa- 
rian, ist seines Amtes enthoben wor- 
den, weil er es zugelassen habe, daß 1 
rieh in seinem Zuständigkeitsbereich 
„Korruption ausbreitet“. Das berich - 1 
tete das örtliche Parteiorgan „Kom- 
munist" in seiner jüngsten, am Sonn- 
tag in Moskau veröffentlichten Aus- 
gabe. Nach dem Bericht sind in den 
beiden vergangenen Jahren in Arme- 
nien zahlreiche Fälle von Diebstahl, 
Korruption und Spekulation mit 
Konsumgütem aufgedeckt wurden. 
Die verhängten Sanktionen seien 
aber nicht aus geführt worden. 


Neue Serie 
von Anschlägen 
in Nordirland 

• ' dPäi : Belfest 
- Die britiscl^Uni^epnjvinzNond- 
irland ist am Wochenende von heuen 
Gewalttaten erschüttert' worden. Bei 
miniem Bombenanschlag in einer 
Gaststätte im Zentrum der 'Haupt 
stadt Belfast wurden am Sasns^agvier, 
Personen schwer verletzt Eüe'War- 
mmg vor der Bombe hatte es. nidit 
gegeben. Militante .Protestanten be- 
warfen in der Nacht zum Sonntag 
erneut Wohnungen von PoIizistender 
„Royal Ulster Constabulaiy“ (RUC) 
mit Steinen und Benzinbomben. Die 
Sicherheitskräfte schossen mit Pla- 
stikkugeln auf die Demonstranten, 
um der Feuerwehr den Wegzügen 
brennenden Häusern zu Öffnen. 

Außerdem batte es Angriffe auf Po. 
lizeistreifen gegeben. Auch Wohnun- 
gen von Katholiken waren- Ziel von 
Gewalttaten. Bei einer Razzia. .im 
Hauptquartier der. protestantischem! 
paramilitärischen „Ulster ' Defence 
Association“ stellte die Polizei detail- 
lierte Angaben über Wohnungen und 
Hauser von Polizisten sicher. .Der 
Zählung der Polizei zufolge gab es 
vom Montag vergangener Woche lös 
zum Samstag mindestens 103 An- 
schläge auf Polizisten und die Hauser 
von Katholiken, allein 22 am Samstag 
und in der Nacht zum Sonntag. ■ 

Die zu 90 Prozent von Protestanten 
gestellte RUC, die bislang immer als 
Interessenvertreter - ' der ' protestanti- 
schen Mehrheit galt sieht sich seit 
einiger Zeit selbst Angriffen mifitiuv 
ter Protestanten ausgesetzL Diese 
wollen damit ihren Widerstand gegen 
das Nordirland-Abkommen zwischen 
London und Dublin zum Ausdruck 
bringen, das der Republik Irland ein 
begrenztes Mitspracherecht bei' da 1 
Verwaltung des britischen Nord teils 
der Insel einräumt. ’ - 

Die irische Regierung hat unterdes- 
sen Berichte dementiert, nach denen 
sie auf die sofortige Verwirklichung 
des sich aus dem Abkommen erge- 
benden Mitspracherecht Dublins in 
Nordirland verzichtet haben; sollte. 
Der Sprecher des irischen Minister- 
präsidenten FitzGerald sagte in Dub- 
lin, die Regierung der RepubUk-Ir- 
land sei entschlossen, das mit ' Lon- 
don geschlossene Abkommen Über 
ein Mitspracherecbt in nordirischen 
Angelegenheiten in die Praxis umzu- 
setzeri. Die Regierung in London hat 
te ebenfalls erklärt, daß sie ah dem 
Abkommen festhalten werde: - V - 
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■k gixdorf stellt sich dem wachsenden Bedarf 
I Ifider Industrie nach EDV-Lösungen in den 
Bereichen Entwicklung, Konstruktion und Pro- 
duktion. Mit Hard- und Softwarelösungen, die 
Arbeitsabläufe in der Fabrik effektiver und wirt- 
schaftlicher gestalten. 

Zum Beispiel mit den Produktionsplanungs- 
und -Steuerungssystemen PROFIS und Nixdorf- 
COMET-TOP. Sie liefern unter anderem aktuelle 
Zahlen und zuverlässige Daten über Aufbau der 


Produkte, über Fertigungskapazitäten, Verfügbar- 
keit von Materialien und Produktionskosten. 

Oder mit dem Nixdorf-Softwarepaket TIME für 
Zeiterfassung, Zugangskontrolle, Lohndaten- 
aufbereitung, Betriebs- und Maschinendaten- 
erfassung und Qualitätssicherung. 

Und mit PPS- und CAD-Rechnern für kleine 
und große Unternehmen. Mit Industrieterminals 
für Zeit-, Maschinen- und Betriebsdatenerfas- 
sung, wahlweise mit Industrieperipherie wie 


Magnetcode-, Barcode- und Induktivlesem. 
Nixdorf überträgt seine ganze Erfahrung mit der 
anwenderorientierten Daten- und Informations- 
verarbeitung auf die Fabrik - mit dem Ziel eines 
unternehmensumfassenden Gesamtkonzepts für 
die integrierte Informationsverarbeitung. 

Wenn Sie mehr erfahren wollen über Nixdorf- 

Anwendungen für die Industrie, besuchen Sie 
uns auf der Industrie-Messe Hannover ’86 vom 
9.-16. April, Halle 7, Stand-Nr. 1017. 


Nixdorf Computer AG : 

Fürstenallee 7, 4790 Paderborn ■ 
Telefon 05251/5061 30, Btx * 55300 # 
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Basis der 
Wahrheit 

j„SdL (Paris) - Dank der Franc- 
Abwertung will die französische 
Regierung «auf der Basis de 1 Wahr- 
heit'' eine umfassende Lfberalisie- 
rungsaktion einleiten. Insbesonde- 
re soll der Kapitalverkehr mit dem 
Ausland freigegeben und die be- 
hördliche Prei $ regl er T y t p ti pr T l ng 

aufgehoben werden. 

Das wäre vor allem aus deutscher 
Sicht sehr zu begrüßen. Denn die 
Beziehungen zwischen diesen bei- 
den wechselseitig größten Handels- 
partnern wurden bisher durch Inve- 
stitionskontrollen und andere Devi- 
senbeschränkungen sowie durch 
die Reglementierung der Import- 
preise und der Handelsspannen der 
in Frankreich tätigen Töchter be- 
hindert 

Allerdings birgt Liberalismus ge- 
rade in Frankreich gewisse Geäh- 
nen in sich. So könnte es durchaus 
zu einer massiven „Kapitalflucht“ 
und zu .übermäßigen" Preiserhö- 
hungen kommen - allein aus der 
Erwartung, daß es mit diesen Frei- 
heiten bald wieder zu Ende geht So 
war es jed enfalls bisher immer ge- 
wesen. Warum sollte sich das jetzt 
ändern, werden rieh viele Franzo- 
sen fragen. 

Die .Franc-Abwertung allem 
reicht zum Abbau ihres Mißtrauens 
wohl nicht aus. Sie mußte durch 
Maßnahmen untermauert werden, 
die grundsätzliches Vertrauen' in 
die neue französische Wirt- 


schaftspolitik schafft Ob dazu die 
Regierung mit ihrer knappen Mehr- 
heit und im Widerstreit mit Staats- 
präsident Mitterrand in der Lage 
ist, bleibt erst noch abzuwarten. 

Facharbeiter 

sz. - Seit Jahren ist trotz hoher 
Arbeitslosigkeit das Klagelied über 
Mangel an Facharbeitern ein Ever- 
green der Perscmalcheft fast aller 
Branchen landauf, landab. Achsel- 
zuckend nimmt, man es inzwischen 

zur Kenntnis und hört kaum TTfH»h 
hin. Ein Problem, an das sich jeder 
gewöhnt hat Unlösbar? Mit Erstau- 
nen muß man da das Ergebnis einer 
repräsentativen Umfrage des Bun- 
dßsinstiUits für Berufsbildung un- 
ter 1000 Auszubildenden zur Kennt- 
nis nehmen. Nur jeder zweite dieser 
Facharbeiter von morgen sieht sei- 
ner beruflichen Zukunft mit Zuver- 
sicht entgegen. Viele halten es für 
ausgeschlossen, vom Ausbildungs- 
betrieb übernommen zu werden. 
Diese Ungewißheit führe zu Unzu- 
friedenheit und wirke sich regelmä- 
ßig negativ auf die Lehre aus. Gute 
Sozialbeaehungen in der Arbeit, in- 
teressante Tätigkeiten, Dazulemen 
im Beruf und eine gerechte Beurtei- 
lung der Arbeitsleistung sind die- 
sen Ju gendlichen wichtiger für ihre 
Zukunft als eine Verbesserung des 
beruflichen Status und eine gute 
Bezahlung. Die Personalchefs soll- 
ten, so scheint es, einmal öfters 
durch ihre Betriebe gehen. Zumal 
Zukunftsperspektiven und Zuver- 
sicht zu vermitteln, kostet nichts - 
nur etwas mehr Mühe. 


Export bleibt ungefährdet 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


U nter dem Strich wird die Bun- 
desrepublik mit den jüngsten 
Wechselkursänderungen im Europäi- 
schen Wähningssystem recht gut le- 
ben können. Der Aufschwung wird 
nicht tangiert Und auch das Ver- 
trauen in dieses Währungs^stem mit 
seinen nahezu festen Wechselkursen, 
die zwar von AußenhändQem ge- 
wünscht, die gleichwohl teilweise als 
nicht mi tgemflg angesehen werden, 
hat nicht gelitten. Denn selbst bei 
dieser neunten Paritätsänderung seit 
1979 wurde eine folgenschwere Politi- 
sierung letztlich vermieden. 

Sicher, das Gerangel ln dem nie- 
derländischen Ootmaxsum nah*» der 
deutschen Grenze - diese Kleinstadt 
geriet mehr zufällig in die Schlagzei- 
gen, weil der holländische Fmanzmi- 
nister seine EG-AmtskoHegen (mit 
Damen) schon vor längerer Zeit zum 
besseren Kennenle ro en eingeladen 
hatte -.dieses Gesang^ zog sich doch 
länj^hi^alszunäi^erwartetwor- 
denwar.DieneuefranzösischeB^ie- 
rungwoDte die Gunst der Stunde nut- 
zen, sie wollte höhere Auf- und Ab- 
wertungen vor alten gegenüber der 
Bundesrepublik, dem größten Han- 
delspartner, durchsetzen. So sollte 
■ der eigenen Exportwirtschaft ein 
Vorteil verschafft werden. 

Dieses hätte, so verständlich das 
innenpolitisch auch sein mag - die 
negative Seite der Kursänderung 
kann so kurz nach den Wahlen noch 
der alten Regierung angelastet wer- 
den dem Geist des Währungssy- 
stems widersprochen. Es sieht zwar 
Wechselkursänderungen von Zeit zu 
Zeit vor. Aber damit sollen nur die 
aufgrund der mang elnden Konver- 
genz in der: Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik eingetretenen unter- 
schiedlichen Entwicklungen vor al- 
lem der Inflationsraten emgeebnßt 
werden. Wechsdkorskonektuxen sol- 
len weder Instrument zur Export- 
förderung sein, noch säten dadurch 
Lasten derÄnpassung auf dte Nach? 


D aher ist der Widerstand gegen 
pme übermäßige Revision , der 
Kurse nur zu begrüßen. Hinzu- . 
kommt, dafi eine zu stecke Abwer- 
tung die Tnflatiän ffr Frankreich äuge- 
farht hätte, anmat sich dort wegen 
der Reglementierung der Markte die 
Ölpreissenkung für dfe.Verbraucher 
nicht so auswirkt, wie dies in der 
Bundesrepublik <te :Eall ist. Damit 

US-BESGHÄFHGUNG 


wäre die Preisentwicklung weiter 
auseinandei-gdaufen, womit der 
Keim für die nächste Korrektur be- 
reits gelegt worden wäre. 

Die jetzigen Beschlüsse stärken die 
Stabilität in der Bundesrepublik, die 
sich ohnehin schon an der Null-Lime 
bewegt So weiden doch die Einfuh- 
ren aus Frankreich billiger - dem 
nach dm Niederlanden zweitwichtig- 
sten Lieferanten mehr als ein Zehn- 
tel der Importe stammen von dort 
Nun mag man dieses als kurzfristigen 
Effekt abtun, weil die Preise eben in 
Frankreich stärker steigern als bei 
uns. Dte gflt dann aber auch für die 
möglichen Auswirkungen auf den 
Export 

D ie unmittelbaren Folgen für die , 
Außenhandelsströme sollten 
nicht überschätzt werden. Durch den 
Verfall der Ölpreise hat rieh das inter- 
nationale Umfeld in jüngster Zeit er- 
heblich verändert Die neueren Pro- 
gnosen für den Welthandel sind opti- 
mistischer als noch zu Beginn dieses i 
Jahres. Und für die Beschäftigung in , 
der Bundesrepublflc ist die bereits 
eingetretene Stärkung der B inn e n - 
nachfrage entsc he ide nd 
Hmzu kommt noch etwas anderes. 
Dfo Bundesrepublik gerät internatio- 
nal, gerade aiKhin.der EG. wegen der 
stark steigenden Überschüsse in der 
Handels- und in der Leistungsbflanz 
in die Sdriifllmie der Kritik. Diese 
Entw icklung wird — . in nominaler 
Rechnung - durch den Beschluß von 
Ootmarsum nicht gestoppt Aber das 
Argument da Bundesregierung er- 
hält zusätzliches Gewicht daß bei 
realer Betrachtung eine Umkehr be- 
reits in diesem Jahr eintritt, daß die 
Importe stärker als die Exporte stei- 
gen werden, wenn die Preisverände- 
rungen herausgesechnet werden, was 
sich dann im nächsten Jahr auch in 
den Bilanzen wideTspiegeln dürfte. 

Dem Verlangen, die Bundescegje- 
rung sollte aus außenwirtschaftlichen 
Gründen mehr zim Ankurbelung der 
Bmnennaehfrage tun, kann noch 
Überzeugender entgegengetreten 
werden. Dies wäre auch kontrapro- 
duktiv. Da die Aufechw u ng ki äfte 
sich in jüngster Zeit noch verstärkt 
haben, werden die Importe ohnehin 
steigen. Dieser handelspolitische 
Aspekt darf nicht unterbewertet wer- 
den. Die Gefahr des Protektionismus, 
die Geißel für mehr Wohlstand, muß 
endlich gebarmt werden. 


In der Ölindustrie nehmen 
die Entlassungen ranide zu 


' - Sbt Washington 
Neueste Zählen bestätigen die Em- 
brüehe ani US-Aifaritsuiarkt im Fe* 
hmar, als die zivile ArbeHfclosenrate ■ 
von 6,7 auf 7,3 Prozent in die Höhe 

schoß. Im März ffd^teQuote, wie das , 
in Washington : 
mitteüfe, mzr'änf7,2 Pipasnt; so daß 
Unsratter. Ä;Wm*Hri«™:aBein 
nicht ak TgnTRf»hiiMig ün g dienen kon- 
nm. Eäöige KonjimkturbeobMhter 
revidierten das von fonen für das er- 
ste Quartal 1986 voransgesagte wnt- 
schaftliche Realwachstum von 4,5 auf 

2 bis 3 (Oktoberftetember-Periode 
0,7) Prozent ' 

Die Ursache für diese Rü ckschlä g e 
ist im verarbeitenden Gewerbe zu fin- 
den. Hier ging en im März 42 000 und 
seit Jahresfrist 130 000 Jobs verloren. . 
Davon 24000 be riehu ngs-, 

weise 62 000 airfdte. amerikanische 
Öl- und Eriigasindusteifi, die in die- - 


sem Jahr wegendes Preisverfalls ihre 
Neuznv^titiortea' um 34 MrL Dollar 
kürzt in dieser Branche hat die Be- 
schaftiguhg mit 556 000 den niedrig- 
sten Stand sat 1978 erreicht 

Das Beschäftigimg^his, das nach 
fo\Lohri2iste9ivl92QOO ausmachte, 
konzentrierte rieh also wiederauf den 
DiensÜashmgrijerach, in' dm die 
Zahl der Neueinstellungen schneller 
jnmimmt als dfeWertschöpfang, was 
zu Lasten der Produktivität und der 
Untenjehmensgewmne gebt In der 
RBt. yndpm die Zahl der 

Kurzar beiter weiter zugenommen, 
nnri rwar um 161 000 auf mehr als 53 
MTTKo npn. Die Zahl der enttäuschten 
Aussteiger sank indes von 1^2 auf 1,1 

Mülimm EmDrittd sind Schwarze. 
Ohne Arbeit waren im Mäiz 6,2 Pro- 
zent der weißen und 14,7 Prozent der 
schwärzen. Bevölkerung. Bei schwar- 
zen Teenagern warm es 43,7 Prozent 


KONJUNKTUR / Otto Schlecht zur WELT: Neue Wechselkurse sind verkraftbar 

Bonn rechnet auch weiterhin mit 
einem störungsfreien Wachstum 


US- AKTIENMÄRKTE 


HANBJÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Als verkraftbar für den deutschen Außenhandel hat der Staatesekretär 
im Bundeswiitschaftmmisteiium, Otto Schlecht, die jüngste Änderung 
der Wechselkurse im Europäischen Währungssy stem (EWS) bezeichnet 
Er gehe, betonte er in einem Gespräch mit der WELT, von einem stö- 
rungsfreien Wachstumsprozeß über dieses Jahr hinaus aus. Es sei wichtig, 
daß sich die Antriebskräfte noch stärker auf die Binnennachfrage ver- 
lagern. Dies sei durch die Ölpreissenkung bereits forciert worden. 


Für die Beurteilung der Folgen der 
Wahrimgsbeschlüsse kommt es nicht 
in erster Linie auf das Kursverhältnis 
der D-Mark zu m französischen Franc 
an, auch wenn Frankreich der wich- 
tigste Abnehmer deutscher Produkte 
im Ausland ist Entscheidender seien 
die durchschnittlich en Veränderun- 
gen gegenüber alten EWS-Ländern. 

Jedenfalls werde die Bundesregie- 
rung nicht gezwungen, ihre bisheri- 
gen Prognosen zu revidieren. Im Jah- 
reswirtschaftsbericht habe sie, so 
Schlecht mit einer leichten Ab- 
schwäch ung des realen Export- 
wachstums gerechnet Das Expan- 
sionstempo von nahezu sieben Pro- 
zent im vergangenen Jahr dürfte 1986 
nicht gehalten werden können. So sei 
Ende Januar mit einem Plus von drei 
bis vier Prozent gerechnet worden. 
An dieser Erwartung habe rieh nichts 
geändert, im Gegenteil 

Vielmehr rechnet Schlecht jetzt 
mit einer höheren gesamtwirtschaftli- 
chen Wachstumsrate als noch im Ja- 
nuar. Damals sei die Bundesregie- 
rung von einem Plus von drei Prozent 
real ausgegangen, wobei die Ölpreis- 
entwicklung nur zum Tel berück- 
sichtigt werden konnte. Der unerwar- 


AUF EIN WORT 


tet kräftige Preisverfall der letzten 
Wochen habe die Waehstumskrafte 
weiter gestärkt Schlecht erwartet 
jetzt im Jahresdurchschnitt einen Zu- 
wachs des realen Bruttosozialpro- 
dukts von 3,5 Prozent Bei vier Pro- 
zent zögert er, weil Verbraucher und 
Untern ehme n auf den ungeplanten 
„Einkornnienstiarisfer“ zeitlich ver- 
zögert reagieren dürften. Daher wer- 
de sich der volle Effekt erst im näch- 
sten Jahr auswirken. 

Er erwartet, daß sich die Netto-Öl- 
rechnung der Bundesrepublik von 65 
Milliarden Mark im vergangenen Jahr 
1986 zumindest halbiert, womit wie- 
der der Stand von vor 1979 erreicht 
werde. „Und dies ist ein beachtliches 
Stabüitäts- und Wachstumspro- 
g ramm, das wie eine Steuersenkung 
in ähnlicher Größenordnung wirkt.“ 
Daher bringt er auch kein Verständ- 
nis für die Forderung aus der SPD 
au£ diesen Vorteil durch eine Ener- 
giesteuer wieder „wegzusteuern“ . 

Auch ohne den Ölpreisverfall und 
die jetzige Wechselkursänderung ha- 
be die Bundesrepublik eine beacht- 
liche Preisstabilität erreicht, die bei 
Iß bis zwei Prozent gelegen hätte. 
Durch die jetzt eingetretenen Verän- 


OSTHANDEL 



Otto Wolff: Moskau zeigt 
Interesse an Konsumgütern 


dpa/VWD, Bonn/Moskan 

Der Präsident des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages (DIHT), Otto 
Wolff von Amerongeh, erwartet, daß 
rieh der deutsch-sowjetische Handel 
erst allmählich wieder belebt Der 
noch nicht voll verabschiedete neue 
FünJjahresplan werde sich 1986 noch 
nicht auswirken, sagte Wolff nach Ab- 
schluß der 14. Tagung der deutsch-so- 
wjetischen Wirtschaftskommission in 
einem dpa/VWD-Gespräch. Wolff; der 
auch Vorsitzender des Ost-Ausschus- 
ses der Deutschen Wirtschaft ist, war 
mit Bundeswirtschaftsminister Mar- 
tin Bangemann nach Moskau gereist, 
wo die Delegation aus der Bundes- 
republik mit dem stellvertretenden 
Ministeipräsidenten der UdSSR, 
Alexejj Antonow, konferiert hatte. 

Eines der Hauptthemen der Ta- 
gung sei der Maschinenbau gewesen. 
Ferner habe die Sowjetunion ein gro- 

FRANKREICH 


Bes Interesse an Konsumgütem ge- 
zeigt Wolff wies darauf hin, daß der 
deutsch-sowjetische Handel gewis- 
sen Wellenbewegungen unterworfen 
sei. Beim Auslaufen eines Fünflahres- 
plans gingen die sowjetischen Besteh 
hingen regelmäßig zurück. 1985 wa- 
ren die deutschen Exporte in die 
UdSSR, dem wichtigsten Osthan- 
delspartner der Bundesrepublik, 

32 Prozent auf 10,5 Milliarden DM 
gefallen. Die Importe hatten rieh um 
5,2 Prozent auf 13,6 Milliarden DM 
verringert 

Für die Zukunft sieht Wolff vor 
allem gute Chancen für mittlere Pro- 
jekte im deutsch-sowjetischen Han- 
del. Der deutschen Wirtschaft sei das 
sowjetische Programm „auf den Leib 
geschrieben“. Die Bundesrepublik 
werde künftig mehr Know-how in die 
UdSSR exportieren. 


Angesichts der 

fortlaufenden Um- 
schichtung der Al- 
terspyramide zugun- 
sten eines immer größer 
werdenden Anteils älte- 
rer, nicht mehr erwerbs- 
tätiger Bürger, kommt 
dem miet- und lasten- 
freien Wohneigentum 
eine wesentliche Be- 
deutung in der Alterssi- 
cherung zu. Das heißt 
. im Klartext, daß neben 
der Sozialrente und der 
. betrieblichen Altersver- 
sorgung vor allem das 
eigene Haus oder die ei- 
gene Wohnung zur drit- 
ten Säule der Alterssi- 
cherung werden muß. 99 

Herbert Beeck, V orstandsvo ratzen- 
der der fe» < w, sehen Landesbausparkas- 
se, Karlsruhe. FOTO: CHE WELT 


Von Paris wird jetzt eine 
Liberalisierung erwartet 


J. SCH. Paris 

Frankreichs neuer Wirtschafts- und 
Finanzminister Eduard Balladur 
kann mit dem Ergebnis seines wäh- 
rungspolitischen Pokerspiels zufrie- 
den sein. Nun war er allerdings nicht 
mit leeren Händen nach Ootmarsum 
abgereist Er hatte sich dafür ver- 
schiedene t liberalisierungsmaßnah- 
men aufgespart, die von der neuen 
Regierung bereits angekündigt, aber 
wohlweislich für diesen Zweck zu- 
mckgesteUt worden waren, und zwar 
an erster Stelle die insbesondere von 
deutscher Seite immer wieder gefor- 
derte Liberalisierung des französi- 
schen Kapitalverkehrs mit dem Aus- 
land. 

Wie weit Paris damit gehen wül, 
wird man allerdings erst heute nach 
einer außerordentlichen Kabinettsrit- 
zung sehen. In Ootmarsum selbst 
kündigte Balladur offiziell nur die un- 


verzügliche Aufhebung der behördli- 
chen Preisreglementierung an, ob- 
wohl dies den französischen Lebens- 
haltungskostenindex um ein bis zwei 
Punkte belasten dürfte. Dazu käme 
ein weiterer Punkt infolge der abwer- 
tungsbedingten Einführverteuerung, 

Andererseits gewinnt Frankreich 
dank der Abwertung im Export, vor 
allem in die Bundesrepublik als sei- 
nen mit Abstand größten Auslands- 
kunden, Luft Und schließlich kann 
jetzt die Notenbank die Zinsen sen- 
ken, die sie zur Verteidigung des 
Franc doppelt so hoch halten mußte 
wie die Bundesbank. Beide Faktoren 
dürften der französischen Konjunk- 
tur Auftrieb geben und der Regierung 
den versprochenen verstärkten 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit er- 
leichtern. Aus Pariser Sicht waren 
diese Aussichten ein provokatives 
Vorgehen Baüadurs durchaus wert 


SOZIAL WAHLEN / Beteiligung der Versicherten erreicht erstaunliche 44 Prozent 

Die „friedliche“ Abstimmung ist die Regel 


THOMAS LINKE, Bonn 
. Der Wabl-Count-Down läuft. Die 
Briefträger stöhnen. Sie spielen eine 
mtscheidende Rolle in einer eine Ab- 
stimmung, mit der keiner so recht- 
etwas anfangen kann: Sozial wählen. 
In diesem Jahr werden wieder für 
sechs Jahre die Vertreterversamm- 
lungen, auch .Sozialpariament“ ge- 
nannt; der gesetzlichen Krankenkas- 
sen, der Ba-ufagenossenschaften (Un- 
faDverricheruiig) und der Rentenver- 
sicherungsträger gewählt Im Interes- 
se einer hohen Wahlb e teilig un g wur- 
de erstmals für diese Abstimmung 
die ansaehB riflfche Briefwahl einge- 
fuhrt Ab dem 14. April füllen rieh 
wieder die Taschen der Postboten, 
denn dann werden die Stimmzettel 
verschickt, die spätestens bis zum 4 
Juni 1986 -der sogenannte Wahltag - 
wieder bei dem jeweiligen Sozialver- 
sicberungsträger eintreöen müssen. 

Die Vertreterver sammh i n gen be- 
schließen über Satzungen, Haushalte 
und wählen die Vorstände derSozial- 


versichemngsträger. In der gesetzli- 
chen Krankenversicherung haben sie 
zudem eine weit mehr beachtete Auf- 
gabe: Sie setzen die Beitragssätze 
fest In der Rentenversicherung ge- 
schieht dies durch den Bundestag. 
Obwohl es also ans Geld geht ist laut 
Umfragen dar meisten Wahlberech- 
tigten die Abstimmung „absolut 
schnuppe“. Bei den Wahlen 1980 er- 
gab sich eine Gesamtwahlbeteiligung 
von 43,78 Prozent „Das ist weniger 
als bei den politischen Wahlen zu 
Bundestag, Landtagen und Konmrn- 
nalparlamenten“, heißt es in der In- 
fonnationskampagne der Sozialversi- 
cherungsträger, „aber immerhin 
mehr als bei kirchlichen Synodalwah- 
len oder Wahlen zu studentischen 
Sefostverwaltungs Parlamenten." 

Das Begriff „Wahl* 1 ist zudem aus 
einem anderen Grund zumindest an- 
fechtbar. Nach einer vom Bundes- 
wahlbeauftragten Eugen Glombig 
vorgelegten Übersicht kommt es 
diesmal bei den rund 1330 Kranken- 


kassen, Berufsgenossenschaften und 
Rentenversichemn^trägern nur in 
35 Fällen zu einer echten Wahlhand- 
lung - und zwar jeweils aufVersieher* 
tenseiie, wo die Gewerkschaften und 
andere Selbständige Arbeitnehmer- 
Vereinigungen mit sozial- oder be- 
ru&politischer Zwecksetzung Kandi- 
daten Vorschlägen dürfen. Die Arbeit- 
geber - ihnen steht die andere Hälfte 
der Parlamentssitze zu - haben je- 
weils Einheits- oder Gemeinschafts- 
listen eingereicht, mit nicht mehr 
Kandidaten, als Vertreteiplätze zur 
Verfügung stehen. 

Doch sollte diese hohe Zahl soge- 
nannter J’riedenswahlen“ - die in- 
zwischen die Regel sind - nicht täu- 
schen. Immerhin wird beim größten 
deutschen So2irivemcherungstiäger 
gewählt 18 Millionen Versicherte 
und Rentner der Bundesversiche- 
rungsanstalt für Angestellte bekom- 
men demnächst ihren Stimmzettel 
aus Berlin. 


Nach einer Atempause wird 
Fortgang der Hausse erwartet 


derungen „werden wir auch für das 
ganze Jahr eine Null vor dem Komma 
haben“. Damit sei seit 22 Jahren wie- 
der Preisstabilität «reicht 
Auf den unerwarteten Einkom- 
menstransfer dürften die Verbrau- 
cher zunächst mit einer gewissen Zu- 
rückhaltung reagieren. Die Sparquo- 
te dürfte im ersten Halbjahr 1986 
leicht steigen. Aber diese Atempause 
werde den Aufschwungtrend nicht 
tangieren. Im Jahreswirtschafts be- 
richt sei von einer Zunahme des pri- 
vaten Verbrauchs von 3,5 Prozent 
ausgegangen worden. Schlecht rech- 
net jetzt mit einer realen Zunahme 
von vier bis Prozent 
Da auf den Konsum mehr als die 
Hälfte des Sozialprodukts entfallt, 
werde daran bereits die Verlagerung 
der Wachstumskräfte auf die Rinnen , 
nachfrage hin deutlich. Gesehen wer- 
den müsse dieses auch vor dem Hin- 
tergrund, daß der private Verbrauch 
von 1980 bis 1984 praktisch stagniert 
und es auch im vergangenen Jahr nur 
einen Zuwachs von 1,7 Prozent gege- 
ben habe. Die Zahl der Beschäftigten 
dürfte 1988 um mehr als die 300 000 
steigen, mit denen im Jahreswirt- 
schaftsbericht gerechnet wurde. 

Trotz der gesunkenen Ölpreise 
dürfte die Wirtschaft weitere ener- 
giesparende Investitionen vorneh- 
men. Auch die Verbraucher seien 
durch die zwei Ölpreisschocks ge- 
warnt Der Energiespartrend könnte 
sich zwar etwas verlangsamen, aber 
er werde weitergehen. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Noch nie sind die US- Aktienmärk- 
te, auch 1929 nicht, in einer einzigen 
Woche so arg gebeutelt worden. In 
nackten Zahlen sackte der populäre 
Dow-J ones-lndustrie-Index an den 
vergangenen fünf Böreentagen um 
82^0 (Freitag: minus 27,18) auf 
i 1739,22, der umfassende Nyse-Index 
um 5,40 (2,12) auf 132^9 und der Stan- 
dard & Poor’s 500 um 10,28 (3,78) auf 
228,69 Punkte. Federn mußten auch 
die zweitklassigen Papiere lassen, die 
an der Amex und über dem Schalter 
gehandelt werden. 

Was ist geschehen? Ausgelöst hat 
den eigentlich nicht erwarteten Sturz 
der amerikanische Vizepräsident 
George Bush, der vor seinem Trip 
nach Europa und Riad verkündete, er 
wolle die Saudis dazu bringen, die 
Ölpreise durch Drosselung ihrer Öl- 
förderung zu stabilisieren. Bush, ein 
Texaner, verbesserte mit diesem küh- 
nen Reiseziel vielleicht seine Wahl- 
chancen 1988 in seinem Heimatstaat, 
an allen Markten, Renten und Devi- 
sen eingeschlossen, brach jedoch der 
Boden ein. 

Selten hat das Weiße Haus so rasch 
reagiert, und zwar mit der Erklärung, 
Bush sei mißverstanden worden. 
Trotz der Krise in der US-ölindustrie 
halte die Administration an den Prin- 
zipien des freien Marktes fest, sagte 
Larry Speakes in Santa Barbara. In- 
zwischen hat sie die Idee einw Öl- 
importsteuer, wie sie in der Schweiz 
praktiziert wird; begraben, wenn das 
auch nicht als allerletztes Wort zu ver- 


stehen ist Es kommt darauf an, wie 
lange der Preis nicht kostendeckend 
ist Bei gebremsten Bohrungen muß- 
te die US-Ölbranche seit Februar im- 
merhin weitere 42 000 Arbeiter ent- 
lassen. Seit der Entgleisung des Vize 
verteuerte sich ein Barrel 01 (159 Li- 
ter) in New York um etwa zwei auf 
zwölf Dollar. 

Die Reaktion der Börsianer unter- 
streicht die wichtige Rolle, die der 
Ölpreis in dieser Hausse-Phase spielt 
Mit dem Anstieg fielen auch die Ren- 
tenkurse,, während die US-Wahrung, 
weil im Olhandel mehr Dollar benö- 
tigt werden, anzog (am New Yorker 
Hatz auf 2,3930 Mark). Verändert hat 
sich zunächst zweifellos die Psycho- 
logie, da die Rechnung, wonach sin- 
kende ölpreise über weniger Inflati- 
on für niedrigere Zinsen sorgen, nicht 
mehr aufgeht 

Anstoße für eine Fortsetzung des 
Spurts können aber von der Geldseite 
kommen. So hat Henry Kanfiman pinp 
weitere Diskontsenkung vorausge- 
sagt Außerdem sind die Kursverluste 
durch Gewinnmitnahmen und die 
sich ausbreitende Index-Arbitrage 
verstärkt worden. Prozentual sind an- 
dererseits die Einbrüche - der „Dow*' 
und der Nyse-Index fielen um 4,5 und 
3,9 Prozent - zu gering, um als große 
Konsolidierung gewertet zu werden. 
Das hohe Plateau verzerrt den Blick- 
winkel. Viele Wall-Street- Analysten 
glauben an eine Fortsetzung der 
Hausse nach einer Atempause und an 
eine kräftigere Korrektur zum Som- 
merbegmn. 
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Lloyds macht 
Milliardenangebot 

London (dpa/VWD) - Die britische 
Großbank Lloyds hat der Standard 
Chartered Bank (London) ein Über- 
nahmeangebot in Hohe von 1,17 Milli- 
arden Pfund (4,07 Mrd. DM) gemacht 
teilte Lloyds-Vorsitzender Sir Jeremy 
Morse am Wochenende mit Standard 
Chartered hat die Offerte zunächst 
. abgelehnt Sollte die Übernahme zu- 
| stände kommen, würde Lloyds zur 
größten britischen Bank und könnte 
wesentlich starker im Auslandsge- 
schäft aktiv werden. Standard Char- 
tered verfügt als ehemalige Kolonial- 
bank über 2000 Filialen in mehr als 60 
Ländern. 

Fiat erhobt Kapital 

Turin (dpa/VWD) - Der Rat-Kon- 
zern (Turin) wül sein Kapital um 225 
Mrd. Lire auf 2,25 Billionen Lire (3.3 
Mrd. DM) aufstocken. Dies schlägt 
der Aufsichtsrat der für den 3. Juni 
einberufenen Aktionärsversamm- 
lung vor. Da die Aktien im Nennwert 
von 1000 Lire zum Kurs von 5000 Lire 
(7,50 DM) angeboten werden, fließen 
der Holding damit über 1,12 Mrd. Lire 
(1,65 Mrd. DM) zu. 22,5 Millionen Ak- 
tien sollen für die mehr als 220 000 
Beschäftigten des Konzerns reser- 
viert werden. 

Österreich hält DM-Parität 

Wien (AFP) - Der österreichische 
Schilling wird gemäß der bisher ver- 
folgten monetären Politik des Landes 
der dreiprozentigen D-Mark-Aufwer- 
tung folgen, auf die sich die Finanz- 
minister des europäischen Wäh- 
rungssystems (EWS) geeinigt haben. 
Dies gab ein Sprecher der österreichi- 
schen Notenbank in Wien bekannt 
Die in Ootmarsum beschlossene Ver- 
änderung der Wechselkurse liege „im 
erwarteten Rahmen, so daß für Öster- 
reich keine Veranlassung besteht, 
von der bestehenden Parität zur D- 
Mark abzugehen“. 


Washingtons Schulden 

Washington (Sbt) - Einen un- 
rühmlichen Rekord meldete das US- 
Schatzamt Bei Kassenschluß am 
letzten Donnerstag überstiegen die 
Schulden des amerikanischen Bun- 
des erstmals die Zwei-Bilüonen-Mar- 
ke. Genau waren es «ungerechnet 
rund 4J3 BSL DM. Damit hat sich die 
Öffentliche Schuld der Vereinigten 
Staaten in nur fünf Jahren ver- 
doppelt 

EG-Detegatkm nach Japan 

Tokio (AFP) - Zu Handelsgesprä- 
chen mit der japanischen Regierung 
ist gestern eine Delegation der Euro- 
päischen Gemeinschaft in Tokio ein- 
getrofien. Bei den Unterredungen 
werden voraussichtlich die Fort- 
schritte bei einer Öffnung des japani- 
schen Marktes für ausländische Pro- 
dukte sowie die Handelsbeziehungen 
zwischen der EG und Japan im allge- 
meinen erörtert 1985 exportierte 
Japan in den EG-Raum Waren im 
Wert von rund 20 Mrd. Dollar, impor- 
tierte aber lediglich für 8,9 Mrd. Dol- 
lar aus den EG-Ländem. 

Rekordgewinn 

Rom (dpa/UPD - Die italienische 
Luftverkehrgesellschaft Alitalia er- 
zielte 1985 einen Nettogewinn von 
über 48 Mrd. Lire (74 MÜL DM). Das 
war nach Angaben der Gesellschaft 
der höchste Gewinn in der 40jährigen 
Geschichte von Alitalia. Der 
Gruppenumsatz wurde mit 3909 Mrd. 
Lire (6 Mrd. DM) angegeben. 

Wochenansweis 



313, 

233. 283. 

Netto- Währungs- 



reserve (MrcLDM) 

66,3 

67,9 68,7 

Kredite an Banken 

105,7 104, 2 98,2 

Wertpapiere 

4,5 

4,5 4,0 

Bargeld um lauf 

114,6 111,6X12,1 

EinL v. Banken 
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47,5 55,8 

Einlagen v. offen tL 
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IRLAND 


Stagnation 

überwunden 


Japan beliebt 
bei Touristen 


ep.Bann 

Obwohl die Japaner nicht so frei- 
zeitorientiert sind wie die Westeuro- 
päer oder die Amerikaner, erreicht 
die „Freizeit-Industrie“ des fernöstli- 
chen Inselreichs seit vielen Jahren 
beachtliche Zuwachsraten. Beson- 
ders ausgeprägt ist das Wachstum im 
Reisesektor Sie stiegen schon 1984 
um 11,3 Prozent und 2986 nochmals 
mit einer ähniinhpn Geschw indigkeit 
Oie Verbraucherausgaben der priva- 
ten Haushalte erhöhten sich hingegen 
nur um 2,6 Prozent Japanische Rei- 
sende gaben 1984 etwa 8,9 Billionen 
Yen (rund 107 Mrd. DM) aus. 

Zusätzliche Impulse für die japa- 
nische Fremdenverkehrswirtschaft 
gehen von der Beliebtheit aus, die das 
Land bei ausländischen Reisenden 
genießt Während der vergangenen 
7»»hn Jahre hat sich die Zahl der ein- 
reisenden Ausländer verdreifacht 
1985 werden etwa 2J3 Millionen er- 
wartet Die Einnahmen aus dem in- 
ternationalen Reiseverkehr schlugen 
sich in Japans Zahlungsbilanz 1984 
mit 952 Mill US-Dollar nieder. Ande- 
rerseits reisten im gleichen Jahr 4,7 
Millionen Japaner ins Ausland, was 
in der Zahlungsbilanz ein Ausgaben- 
volumen von 4,6 Mrd. US-Dollar aus- 
machte. 
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FRANKREICH / Angst vor Überfremdung ist gewichen - Deutsche Firmen schufen rund SO 000 Arbeitsplätze 

Mehr Freiräume für die ausländischen Investoren 


f - 

ARGENTINIEN 1 Aufhebtmg des Preisstopps anvisiert 

Austral wurde abgewertet l 


dpa/VWD, Dublin 

Nach mehreren Jahren wirtschaft- 
licher Stagnation blickt die Insel- 
republik Irland gegenwärtig optimi- 
stisch in die Zukunft Für dieses Jahr 
wird mit einem Wirtschaftswachstum 
von rund drei Prozent gerechnet 
Gleichzeitig fiel die Inflation, die 1981 
noch über 20 Prozent betragen hatte, 
im Februar unter fünf Prozent Zum 
ersten Mal in der Nachkriegszeit harte 
Irland 1985 mit einem Überschuß von 
475 MüL irische Pfund (rund 1,4 Mrd. 
DM) auch eine aktive Handelsbilanz. 

Zwar exportiert das Land rund 60 
Prozent seines Bruttosozialprodukts, 
aber fest alle Rohstoffe müssen einge- 
fuhrt werden. Der Anteil der Kon- 
sumgüter am Import ist mit 25 Pro- 
zent sehr gering. Auf dem Energie- 
Sektor, auf dem die Insel bis auf hei- 
mischen Torf bis vor kurzem fest 
ganz auf Importe angewiesen war, 
kann Irland mittlerweile rund 21 Pro- 
zent des Bedarfs durch eigenes Erd- 
gas decken. 

Die Suche nach eigenem Öl brach- 
te dagegen bisher nicht die erhofften 
Ergebnisse. Wegen des niedrigen Öl- 
preises werden sich wahrscheinlich 
noch einige Firmen aus der teuren 
Ölerschließung vor der irischen Kü- 
ste zurückziehen. Billiges Öl wirkt 
sich für I rland allerdings wie für die 
anderen Industrieländer auch kon- 
junkturfördernd aus. 

Zur Schäftung neuer Arbeitsplätze 
hat vor allem die Ansiedlung auslän- 
discher Industriebetriebe beigetra- 
gen. Rund 80 000 Iren arbeiten in den 
mehr als 850 Firmen. Die Entwick- 
lungsgesellschaft IDA, die mit Steu- 
eranreizen und hohen Zuschüssen 
seit Jahren große Erfolge hat, sieht 
Sich aber zunehmend unter Konkur- 
renzdruck. Viele Lander bieten inzwi- 
schen ähnliche Vorteile und Anreize, 
um Industrie in ihre strukturschwa- 
chen Gebiete zu locken. Auch ist Ir- 
land kein ausgesprochenes Billig- 
lohnland mehr. Um einen Stand ort- 
vortefl zu behalten, konzentriert sich 
Dublin gegenwärtig auf die Schaf- 
fung eines hochqualifizierten Ar- 
beitskräfte Potentials- Pro Kopf gibt 
das kleine Land mehr für die Ausbil- 
dung aus als die Bundesrepublik oder 
Frankreich. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Auch die neue französische Regie- 
rung heißt ausländische, insbesonde- 
re deutsche Investoren herzlich will- 
kommen. Und zwar nicht nur des- 
halb, weil sie Devisen ins Land brin- 
gen, sondern vor »TI*™ dann, warn 
sie Arbeitsplätze schäften. Denn der 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit hat 
in Frankreich weiterhin erste Priori- 
tät Nachdem ihn die sozialistische 
Regierung mit eher dirigistischen Me- 
thoden geführt hatte, will man sich 
jetzt vor allem auf die steuerliche und 
soziale Entlastung der Unternehmen 
stützen. Hiervon profitiert auch frem- 
des KapitaL 

Darüber hinau s soll die Genehmi- 
gungsp flicht für ausländische Inve- 
stitionen weiter gelockert werden. 
Gegenüber Investoren aus der EG 
wurde sie bereits durch eine bloße 
Anmeldung ersetzt, die automatisch 
zur Genehmigung führt, wenn das 
Wirtschafts minis terium innerhalb ei- 
nes Monats keinen Einspruch erhebt 
Außadem ist die Genehmigungs- be- 
ziehungsweise Anmeldefreiheit für 
den Rücktransfer von Liquidations- 
eriosen aus ausländischen Direktin- 


vestitionen k ürzlic h von 1 auf 10 MilL 
Franc erhöht worden. 

Diese Beschränkungen erklären 
sich im wesentlichen aus der allge- 
meinen Devisenkontrolle. Dagegen 
ist die Angst vor einer „Überfrem- 
dung“ durch ausländisches Kapital, 
die noch zu Zeiten de Gaulies eine 
große Rolle spielte, in den Hinter- 
grund getreten. Auch verlangt man 
heute von den ausländischen Investo- 
ren nicht mehr ausdrücklich einen 
Technologietransfer. Nur bei dem 
bloßen Firmenaufkauf wird gegen- 
über Nicht-EG-Investoren noch eine 
gewisse Zurückhaltung geübt 

Andererseits hat Frankreich seine 
Hilfen für ausländische Investoren, 
vor allem soweit sie neue Arbeitsplät- 
ze schaffen, fortlaufend verstärkt Ge- 
genwärtig werden aus Mitteln der 
Staatskasse bis zu 25 Prozent des In- 
vestitionswerts zurückerstattet Dazu 
kommen vergünstigte öffentliche 
Darlehen, Steuemachlässe und Aus- 
bildungsbeihüfen sowie regionale 
Hilfen aller Art zur Überwindung von 
strukturellen Schwachen. Schließ- 
lich beteiligen sich auch die Gemein- 
den durch die Bereitstellung preis- 


günstiger Werfcsgrundstücke an die- 
ser globalen Aktion. 

Speziell für deutsche Investoren 
wurde schon 1970 von der fran- 
zösischen Raumordnungsbehörde 
DATAR ein besonderes Büro zur För- 
derung industrieller Investitio nen , 
das sogenannte BIEF, mit Sitz in 
Frankfurt am Main gegründet Es ist 
mit den modernsten Mitteln der Da- 
tenfernübertragung ausgestattet um 
die an Frankreich interessierten Un- 
ternehmen stets schnell und ausführ- 
lich zu informieren 
Das BIEF kennt nicht nur die wirt- 
schaftlichen Strukturmerkmale der 
zur Wahl stehenden Ansiedlungsge- 
biete sehr genau, sondern erörtert mit 
den künftigen Investoren alle sonsti- 
gen Gesichtspunkte für eine erfolg- 
reiche Tätigkeit Ist der Standort ein- 
mal gewählt erleichtert das BIEF alle 
nötigen Verwaltungsschritte. Über- 
dies steht seit einem Jahr in jedem 
Departement den ausländischen In- 
vestoren ein Koordinierungsbüro zur 
zentralen Regelung alter Formalitä- 
ten zur Verfügung 
Diese Bemühungen haben sich ge- 
lohnt. Während die französische In- 


dustziebelegschaft in den letzten Jah- 
ren kontinuierlich zurückging, haben 
die «»släpriisnhpn Unternehmen fort- 
schreitend mehr Arbeitsplätze ge- 
schaffen - allem die deutschen Unter- 
nehmen rund 50 000 seit 1970. Im letz- 
ten Jahr gründeten 23 deutsche Un- 
ternehmen in Frankreich Produk- 
tionsstätten mit mehr als 1400 Ar- 
beitsplätzen. Insgesamt schufen sie 
1800 neue Arbeitsplätze. Gemessen 
an den gesamten Auslanrisinvestitio- 
nen (14000 Arbeitsplätze) ging der 
deutsche Anteil aber etwas zurück. 

Auch wertmäßig schwächten sich 
die deutschen Direktmvestitionen in 
Frankreich ab. Für 1983 waren sie von 
der Bundesbank auf 8J9 Mrd. DM, 
davon 4,4 Mrd. DM izn industriellen 
Bereich, beziffert worden. Nach neue- 
sten Angaben der Bank von Frank- 
reich erreichten sie 1985 3,18 Mrd. 
Franc, also umgerechnet rund I Mrd. 
DM, und nach Abzug der Liquidatio- 
nen nur 2,10 Mrd. Franc. Damit wur- 
den aDerdings immer noch die franzö- 
sischen Direktinvestitionen in der 
Bundesrepublik von 1,53 Mrd. Franc 
brutto bzw. 1,42 Mrd. Franc netto 
übertroffen. 


dpa/VWJJ, Buenos Aires 

Argentinien hat die Landeswäh- 
rung Austral gegenüber dem US-Dol- 
lar um 3,75 Prozent abgewertet und 
als weiteren Bestandteil des im Juni 
1985 verkündeten Stabüitätspro- 
gramms (Austral-Plan) einen Lofan- 
rahmen für die künftigen Tarifrunden 
festgesetzt Wie Wiztsdiaftsmmister 
Juan Sounouille und Arbeitsminister 
Hugo Barriozmevo am Wochenende 
erklärten, soll der gegenwärtige 
Preisstopp für ausgewählte Waren 
nach und nach aufgehoben werden. 

Die neue Parität des argentini- 
schen Austral gegenüber dem US- 
Dollar betragt 0,83 Austral statt bis- 
her 080 Austral Damit reagierte die 
argentinische Regierung auf die Ent- 
wicklungen des sogenannten Paral- 
tehnarictes (Schwarzmarkt), auf dem 
in den letzten Wochen de 1 Dollar zwi- 
schen 0,90 und 0,94 Austral gehandelt 
winde. Nach Angaben von Sour- 
rouiSe soll der Austral in Zukunft 
monatlich um etwa zwei Prozent ab- 
gewertet werden. 

Wichtigster innenpolitischer Be- 
standteil der Fortschreibung des Plan 
Austral ist ein Lohmahznen, der den 


Tarif partnern bis zum Jahresende 
Emtamm»ens verbesserungen dik- 
tiert, die in der Privatwirtschaft min- 
destens 18 Pnusant and höchstens 25 
Prozent betragen dürfen. Für die Ar- 
beiter m den staatjid>en Betrieben 
gEft ein Lohnrabmen zwischen 18 und 
21 Prozent Daraus- dürfte sich ein 
realerGehaltszuwarits zwischen zwei 
und vier Prozent ergeben- Gkächzei- 
tig wurden Preiserhöhungen für Ben- 
zin um acht, bä anderen Treibstoffen 
um vier und für Erdgas um vier bis 
sechs Prozent beschlossen. 


Die Regierung will mit diesen Maß- 
nahmen dem Wacbstumsprozeß neue 
Impulse geben, die Kosten stabilisie- 
ren sowie den Export stimulieren. 
Damit soll dem im vergangenen Juni 
verfügten Programm, zur Sanierung 
der Wirtschaft neues Leben verliehen 
werden. Damals w a re n Lohne und 
Preise eingefroren und' die öffentli- 
chen Ausgaben gekürzt worden. Die 
Inflationsrate hat sich seither von 
mehr als 30 auf unter fünfFrozent pro 
Monat verringert 1986 will die Regie- 
rung eine durchschnittliche monat- 
liche Preisstefegerung von zwei Pro- 
zent erzielen. 


RATIONALISIERUNGS-KURATORIUM 


ÖSTERREICH / Nonnalbenzin-Verbrauch sank stark RENTENMARKT / Leichte Kursabschwachung 


Fortbildung stärker gefragt Erfolgreich Energie gespart Postanleihe wenig gefragt 


wb. Frankfurt 

Der internationale Wissenstransfer 
Wird für das Rational igtemngs .K ure - 
torium der Deutschen Wirtschaft 
(RKW) immer mehr an Bedeutung ge- 
winnen, prophezeit RKW-Geschäfts- 
führer Herbert Müller. Die wachsen- 
de internationale Verflechtung bringe 
es mit sich, daß man auch die techni- 
schen und organisatorischen Pro- 
blemlösungen im Ausland beobach- 
ten und die Erkenntnisse daraus den 
deutschen Unternehmen zur Verfü- 
gung stellen müsse. 

Die quasi öffentlich-rechtliche Ein- 
richtung, deren Hauptaufgabe in der 
Produktivitäteberatung mittelständi- 
scher Unternehmen besteht, hat seit 
der Gründung 1958 mehr als 50 000 
Unternehmen zur Seite gestanden. 
3680 davon altein im vergangenen 
Jahr. In den letzten Jahren hat sich 


neben der Beratung zunehmend die 
Weiterbildung als notwendiges Ak- 
tionsfeld herauskristallisiert. Allein 
1985 nahmen 35 000 Untemehmens- 
nütarbeiter - auch aus Großunterneh- 
men - an 3000 Fortbüdungsveranstal- 
tungen teiL 

Neben der betriebsin drvidueflen 
Beratung sowie der überbetriebli- 
chen und auch untemehmensspezifi- 
schen Fortbildung versucht das RKW 
immer wieder, seine mittelständische 
Klientel auch mit Faustregeln und 
piTifaeh umsetzbaren Handlungsan- 
weisungen zu unterstützen. Ein Bei- 
spiel dafür ist eine Arbeitsmappe, die 
sich mit der Bewältigung „kritischer 
WachgtiiTTiggfte p piteTi * auseinander- 
setzt 

Die Arbeit der 260-&Gtarbeiter-Or- 
ganisation hat 1985 Ausgaben von 59 
Mi» DM verursacht 


frei Wien 

Ihrem Ruf ais Energiesparmeister 
wurden die Österreicher auch 1985 
gerecht Gegenüber dem realen Wirt- 
schaftswachstum von drei Prozent 
blieb der Energieverbrauch mit plus 
1,7 Prozent merklich zurück, die Ent- 
koppelung setzte sich fort Auch 
wenn sich gleichzeitig die Energie- 
importe geringfügig verringerten, 
bleibt Österreich doch bei wesentli- 
chen Energieträgern vom Ausland 
abhängig. Dies gilt insbesondere für 
Erdöl und dessen Produkte sowie für 
Erdgas. Lediglich elektrische Energie 
wird dank eines schon jetzt hohen 
Ausbaugrades der Wasserkräfte zu 88 
Prozent im Inland aufgebracht 

Insgesamt mußte Österreich im 
vergangenen Jahr mit 64 Mrd. Schil- 
ling rund acht Prozent mehr für Ener- 
gieimporte auf wenden als im Jahr zu- 


vor; der Anteil der Energie am Ge- 
samtimport verringerte sich aller- 
dings geringfügig aqf 14 £ Prozent 
Gleichzeitig erhöhte steh aber «nri» 
der Wert der Energieexporte -elektri- 
sche Energie sowie in dar österreichi- 
schen Raffinerie Schwechat erzeug- 
ten Benzine - um 53 Prozent auf 7,3 
Mrd. Schilling. Die starke Erhöhung 
der Importkosten erklärt sich m zwei 
Drittel aus höheren Preisen. 

Bei den einzelnen Energieträgern 
zeigte sich 1985 an markanter Rück- 
gang im Verbrauch von Normalben- 
zin (minus 15 Prozent), während der 
Verbrauch von Superbenzin um drei 
Prozent zunahm. Der Verbrauch von 
elektrischer Energie (plus 4Jt Pro- 
zent) und vor allem auch der Fern- 
wärme (plus 17 Prozent) stieg ebenso 
überdurchschnittlich wie Gas (plus 
neun Prozent). 


Der Rentenmarkt blieb nach den 
Osterfeiertagen zunächst weiter fest 


kam die erste 16jährige öffentliche 
Emission mit einer fünf vor dem 


Am Mitteroch kam es als Reaktion auf Komma auf den Markt Die Konditio- 


die vorhergehenden Kurssteigerun- 
gen zu einer ksefaten Kursabscfawä- 
ebung. Mit der neuen Postanleihe 


nen wurden vom Rentenhandel ver- 
halten ausgenommen. Das Anleger- 
mteresse blieb gering. (DW.) 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleiben der Städte, und 

Konummalverb&nde 
Scfaahfrrerschreibimgen von 
Sonderinstituten 

SchnUverschreibungeii der Industrie 
Schuldverschreibungen äfftL -recht! 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Ittel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
TnlänJtote Emittenten insgesamt 
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DW. Washington 

Als erste größere Spar- und 
Bausparkasse in US-Bundesstaat Te- 
xas haben die amerikanischen Bun- 
desbehörden am Wochenende die 
Mainland Savings Association in 
Houston geschlossen. Die texanische 
Bank war auf Immobilienanleihen 
spezialisiert. Die Ein l ag en wurden 
von einer neugegründeten Sparkasse 
übernommen. 

Die am Freitag gefeilte Entschei- 
dung ist eine der ersten Folgen des 
rapiden Verfalls der Ölpreise in Te- 
xas. Die BankenaufeichtsbehSfde Fe- 
deral Home Loan Board begründete 
die Schließung der Mainland Savings 
Association in Houston damit, daß 
das Kreditinstitut seinen Zahlungs- 
verpflichtungen nicht mehr habe 
nachkommen können. Die mit Bun- 
desgarantien ausgestattete Bank hat- 
te Aktiva von rund einer Milliarde 
Dollar. 

Der Verfall der ölpreise hat in Te- 
xas eine Krise des ImmobHiensektors 
ausgelöst, von der vor allem die auf 
diesem Gebiet aktiven Kreditinsitute 
betroffen sind. Allein im Randgebiet 
von Houston stehen nach Angaben 
von Immobilienagenten derzeit 
als 200000 Hauser und Wohnungen , 
leer. 


GROSSBRITANNIEN / Ausgabefreudige IJS-Besucher 

Rekordjahr für Tourismus 


fü, London 

Die britische Tourismus-Industrie 
rechnet auch für 1986 mit einem Re- 
kordjahr. Das erklärte der Vorätzen- 
de der britischen Tourismus-Behör- 
de, Duncan Black, bei der Vortage 
der Ergebnisse für das vergangene 
Jahr, das „alle Erwartungen weit 
übeztroffen hat“. Allerdings werde es 
der britischen Tourismus-Branche 
nicht leichtfallen, in diesem Jahr vor 
allem gegen die immer stärker wer- 
dende Konkurrenz auf dem europäi- 
schen Festland anzukämpfen. 

Dieser Hinweis bezieht sich auf Be- 
suche von Amerikanern in Europa. 
Sie haben in allererster Linie zu den 
britischen Rekordzahlen beigetragen, 
nachdem 1985 ein relativ starker Dol- 
lar die Auslandsreisen für US-Büiger 
attraktiv machte. So stieg die Zahl 
ausländischer Besucher in Großbri- 
tannien 1985 um sieben Prozent auf 
die Rekordzahl von 4J>7 Millionen. 
Dabei erhöhte sich dfe Zahl nordame- 
rikanischer Touristen um massive 15 
Prozent auf 3,8 Millionen. 

Auf die Spendierfreudig kei t der 
„Vettern und Cousinen der Neuen 
Welt“, beflügelt durch einen starken 
Dollar, geht denn auch hauptsächlich 


der Anstieg der Ausgaben ausländi- 
scher Besucher in Großbritannien 
um 19 fttöEnt auf gut 5,4 MrdL Pfund 
(17,8 Mrd. DM) zurück. Der bislang 
größte Tourismus-Boom in Großbri- 
tannien kann nach Ansicht der zu- 
ständigen British Tourist Authority 
in diesem Jahr nur dann übertrofien 
weiden, wenn steh die Branche noch 
intensvier als bisher um den Service 
bei wettbewerbsfähigen Reisen be- 
müht Gerade hier kommt es bei 
Großbritannien-Besuchern immer 
wieder zu Klagen. 


Die Tourismus-Industrie ist inzwi- 
schen der am raschesten wachsende 
Wirtschaftszweig in Großbritannien- 
Inoffiziellen Voraussagen zufolge 
weiden heute mit dem Tourismus 
jährlich 50 000 neue Arbeitsplätze ge- 
schaffen. Zum ersten Mal überhaupt 
wies die britische Tourismus-Bilanz 
im vergangenen Jahr Über- 
schuß aus: Dem Plus von 617 MHL 
Pfund (2,036 Mrd. DM) steht ein Defi- 
zit im Jahr zuvor in Hohe von 49 MSI 
Pfund gegenüber. Die Zahl der ins 
Ausland reisenden Briten ging 1985 
um zwei Prozent zurück. Allerdings 
gaben sie mit 4,85 Mrd. PfUnd vier . 
Prozent mehr aus als im Jahr zuvor. < 
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im RheingoM-Saal der Rheinterrasse, Hofgartenufer 7, 
4000 Düsseldorf, stattfindenden 


Menschen der neuen Zelt - ihr Den- 
ken und Leben, Ihre Sitten und 
Grundsätze • Broschüre kostenlos, 
UNIVERSELLES LEBEN, Pos«. 5643, 
8700 Würzburg 9 Best-N r. MZ 


Cbeb von DtanoL Klaus Pritsche. 

FiMr. W. Bocdac. *eoe-ttotla IlVWlrr. 
BOtUftr Wiiiy prarte/. Böen; Harte BOes- 
brtlB, H oi nU uft 


Tetefoo [g 80) ft SO 90 31/ 39. Telex 3 »B38 


Otefreporter: Ho« Slrin, Walter H. Surfe 


V te onwra u lteb Wr Stete 1. pnlM se lte 
rtehteu: Cernot Shcta; Oei£^to£ Aiafn 
B»ck (ttcDv.l: EHethnrl Goos (OeiHscfttetxl- 
po&lk)-. Autos»! Jftrgen Urateto. Marin 
Wridenhtfrr WeBv.fc Sette 3e BBrittard 


ordentlichen Hauptversammlung 


hiermit eingeladen. 


Tagesordnung 


'...Tlnsbo 
weH prodtfeed 


Csrl Gustaf StrfttaS Bettj 
Cd ritte «Mtetoft: Cord 


Allste mUli Qro«. Brfescl: WUfapba Btadter: 
CaatoE Betser Gatcnnaan. «toeto TUr- 

ner Hwobs; Msoktau So 
Ser; Porte Feier Suje. J 

Horn; FiKrtrich ÜSai_. 

Tttn Wblh. Bmt-Atemder Stetiezt 




EMU: Ctaus DerttoBer, renffletrai; De. Pe- 




5300 Bonn-Bad Godesberg, 

Rheinstr. 36 


Die Beendigung hat in aller Stille stattge- 
funden. 


1. Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses zum 30. Septem- 
ber 1985, des Geschäftsberichts des Vorstands über das 
Geschäftsjahr 1984/85 sowie des Berichts des Aufsichtsrats. 

2. BeschluBfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

3L BeschluBfassung über die Entlastung der Mitglieder des Vor- 
stands fl)r das Geschäftsjahr 1984/85. 

4. Beschlußfassung überdie Entlastung der Mitglieder des Aufsichts- 
rats für das Geschäftsjahr 1984/85. 

5. Wahl zum Aufsichtsrat. 

6. VW»M des Abschiu6prüfers für das Geschäftsjahr 1985/86. 

7. BeschluBfassung über Satzungsänderungen. 
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26% der verkauften 

WELT-Auflage 

werden über den Zeitungshandel abgesetzt 
74% gehen an Abonnenten. Of-302 


gy Punkt 2 wird vorgeschlagen, eine Dividende von B,- DM je Aktie - 
16 % auszuschütten. 

2 Tu Punkt 7 schlagt die Aktionärin Bayemwerk AG. München, vor, 
den Sitz der Gesellschaft von Düsseldorf nach München zu verlegen. 
Wfegen der Einzelheiten wird auf die Veröffentlichung im Bundes- 
anzeiger Nr. 63 vom 4. April 1986 sowie auf die den Aktionären von 
Ihren Depotbanken zugehenden Mitteilungen verwiesen. 
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DEUTSCHE MAILBOX / Noch in den Kinderschuhen LUFTHANSA / Passagierzahl und Tonnage stiegen im letzten Jahr wieder deutlich an ERICSSON / Umsatzverbesserungen bei Funktelefonen 

„Leistungen ohne Grenzen“ Fracht wird Träger der Expansion Konzerngewinn fast halbiert 

JOACHIM Franbftirt tpr-NarhrirhtPn n*v«h m den ITinHo*- -MT _ ■ 


--i6* r^r'tO - 
*'■ , “ r ‘6 ; aEjfc S 


. „ » V r 


JOACHIM WEBER, Frankftirt 

Erst 1985 wurde das Unternehmen 
gegründet, und schon in diesem Jahr 
will es die Umsatzmarke von 6 Min 
DM erreichen: die Deutsche Mailbox 
GmbH, Hamburg. Eingeweihten ver- 
rät der Name bereits, weiches Pro- 
dukt' es 'feilbietet: „elektronische 
Briefkästen", eine — wenigstens in 
Deutschland - noch neue Dienstlei- 
stung des Computer-Zeitalters. 

Das Verfahren ist relativ einfach, ln 
einem Rechner mit großer Speicher- 
leistung werden individuell adressier- 
bare „Postfächer" eingerichtet, die je- 
weils einem Benutzer zur Miete an ge- 
boten werden. In diesen fächern 
können Nachrichten von anderen 
Mailbox-Benutzem (auch aus ande- 
ren Mailbox-Systemen als dem Ham- 
burger, 70 lünder sind bereits von 
dort erreichbar) abgelegt weiden. 
Entleeren kann sie aber nur der jewei- 
) lige Inhaber, der sich gegenüber dem 
Z^ntralcomputer identifizieren muß. 

- Für den Zugang zur elektronischen 
Postfach-Anlage genügen bereits eine 
intelligente Schreibmaschine, wenn 
Sie mit einer Knram ii nikfltinnfc - 
Schnittstelle ausgerüstet ist, oder ein 
preisgünstiger Personal Computer 
(wie die Schreibmaschine mit Aku- 
stik-Koppler für die Datenübertra- 
gung per Telefon oder mit einem fest 
installierten Datenanschluß der Bun- 
despost). Nach oben sind der Lei- 
stungsfähigkeit der Korrespondenz- 
Geräte keine Grenzen gesetzt Inter- 
■ essant ist noch die Alternative des 
Aktentaschencomputers mit Aku- 
stik- Koppler, der den Griff ins elek- 
tronische Fach von jeder beliebigen 
Telefonzelle aus ermöglicht 

Wahrend die zahlreichen Maübax- 
Anbieter in den USA insgesamt 
schon etwa 1,5 Millionen und ihre 
britischen Kollegen schätzungsweise 
60 000 Teilnehmer zählen, steckt das 
deutsche Geschäft mit den Compu- 


ter-Nachrichten noch in den Kinder- 
schuhen- Über die Zahl der Teilneh- 
mer gibt es nicht einmal Schätzun- 
gen, und die Deutsche Mailbox 
GmbH als Marktführer konnte gerade 
erst ihr dreitausendstes Fach verkau- 
fen, peilt für 1886 insgesamt die Bele- 
gung von 4000 bis 5000 Fächern an. 

Vorerst wird das preiswerte Infor- 
mationssystem (Einstiegs gebühr: 100 
Mark, monatliche Grundgebühr: 40 
Mark, Kosten, je Nutzungsmmute: 25 
Pfennig) vorwiegend von Unterneh- 
men für die Vertriebs- und Außen- 
dienststeuemng eingesetzt Manfred 
Bohnen, einer der vier geschäftsfüh- 
renden Gesellschafter, sieht aber gute 
Chancen auch in den Bereichen der 
konzeminternen Kommunikation 
und der freien Berufe. 

Die schnelle Verbreitung des eige- 
nen Mailbox-Systems soll durch zu- 
sätzliche Dienstleistungen unter- 
stützt werden. So können die Ham- 
burger Teilnehmer bereits auf mehr 
als 40 Datenbanken rund um den Glo- 
bus - von der Arzneimittel- über die < 
Börsen- und Warentermin- bis zur 
Fahrplanauskunft - zu greifen. Das 
sogar, ohne die häufig komplizierten | 
Abfragesprachen zu beherrschen: 
Der Mailbox-Computer übernimmt 
die Übersetzung. 

An Um ist auch ein Sprachüberset- 
zungsdienst angeschlossen. Wer 
Nachrichten ins Ausland versenden 
will, ohne selbst der jeweiligen 
Sprache mächtig zu sein, kann dieses 
Problem fast automatisch mitlösen 
lassen. Auch bietet der Zentral- 
computer auch noch den Zugang z um 
internationalen Telex- und Teletex- 
System. Wer mit seinem Heimcompu- 
ter einen Text an einen Telexteilneh- 
mer senden will, gibt dem Re chner 
eine entsprechende Anweisung. Über 
weitere Dienstleistungen wird nach- 
gedacht - der Kreativität sind kaum 
Grenzen gesetzt 


.. SAAB-SCANIA / Hohes Umsatz- und Ertragswachstum 

Erfolge in allen Bereichen 


Py. Düsseldorf 

Die schwedische Saab-Scania- 
Grnppe hat auch im neunten Jahr 
hintereinander erhebliche Umsatz- 
und Ertragssteigerungen ausgewie- 
sen. Der Konzemumsatz erhöhte sich 
auf fest 32 MnL skr (rund 10 Mrd. 
DM), das sind 23 Prozent mehr als im 
Jahr zuvor. Das Ergebnis nahm um 
neun Prozent, auf 2,8 Mrd. skr (896 
Mili DM) zu. Der Gewinn ^pTo Aktje 
stieg auf 60,60 skr, so daß zur Haupt- 
yersammhing a m 21 . ApriLem fi Jßyj- 
dfflldenerhnhmg auf- T4 j sfr rtöirge- 
schlagen wird. ■ : i 

An der positiven Gesamtentwick- 
lung hatten alle Bereiche Anteil Das 
gilt für Saab-Pkws, Nutzfahrzeuge 
(Scania), Luft- und Raumfahrt, aber 
auch für die kleineren Bereiche wie 
‘Raketentechnik, Elektronik (Combi- 
ieeh) und Energietechnik (Enertech). 
Geschäftsschwerpunkte waren laut 
Geschäftsbericht die Errichtung der 
neuen Pkw-Produktionsstätte in Mal- 
mö. Mit einem AuiWand von 20 Mid 


DM wurden Arbeitsplätze für über 
2000 MipnsrTmn geschaffen. Im Nutz- 
fahrzeugberedch wurde der Vertrieb 
in den USA aufgenommen, Saab- 
Aerospace übernahm die Anteile des 
-US-Partners Fairchild bei der Pro- 
duktion des gemeinsam entwickelten 
zweimotorigen Turbo-Prop-Flugzeu- 
ges SF 340. Außerdem wuitie die An- 
sddußversion „JAS 39 Gripen“ für 
dgs .. schwedische .Standardflugzeug 
der ^Luftwaffe „Säab-Viggen“ vorge- 

-^ßfeiL' 7 ■! Tai» rJ ÄS. Iv-* 

Scania ist mit 43 Prozent Umsatz- 1 
anteü der stärkste Einzelbereich, ge- 
folgt von Saab-Pkw (38 Prozent) und 
Aerospace (II Prozent). Knapp 2 Mrd. 
skr (640 M3L DM) wurden in Sachan- ; 
lagen investiert, allein 89 Prozent da- 
von in Schweden. Für Forschung und 
Entwicklung wurden über 2ß Mrd. 
skr (809 Mill. DM) ausgegeben, das I 
sind fast acht Prozent des Umsatzes. 
Insgesamt sind im Konzern weltweit 
47 000 (45 600) Mitarbeiter tätig. 


ERWIN SCHNEIDER, Bonn 

Auf Wachstumskurs ist die 
Deutsche Lu fth a n sa AG, Köln, auch 
im Geschäftsjahr 1985 geblieben. So 
stiegen Passagierzahl und Tonnage 
noch einmal deutlich an. Bei einer 
Zuwachsrate von 3,8 Prozent wurden 
in den 114 Flugzeugen 15,9 Millionen 
Fluggäste und mit einer Steigerung 
von 4,2 Prozent 547000 Tonnen 
Fracht befördert Da das Angebot mit 
einem Pius von 8,3 Prozent auf 7,8 
Millionen Tonnen-Kilometer stärker 
stieg als die verkauften Tonnen- Kilo- 
meter mit nur 3,1 Prozent auf 4,9 Mil- 
lionen, verringerte sich der Nutzlade- 
faktor von 66,5 auf 63,3 Prozent Auch 
wenn die Zahlen noch nicht vorlie- 
gen, so wird danach wieder ein guter 
Jahresabschluß erwartet, der über 
dem Durchschnitt der letzten Jahre 
liegen soD. 

Und die Erwartungen für die in- 
ternationale Luftfahrt sind auf weite- 
res Wachstum ausgerichtet Eine in- 
terne Lufthansa-Studie prognosti- 
ziert langfristig einen Zuwachs des 
Wettluftverkehxs von drei bis vier 
Prozent jährlich. Danach muß die 
deutsche Fluggesellschaft bis zur 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Betzdorf: Pritzer 
Holzbauwerk GmbH. Montabaur; Bre- 
men: Zickuhr & Partner GmbH Hei- 
zung»- u. Lüftungstechnik; Cloppen- 
burg: Stahl- u. Metallbau Stehler 
GmbH & Co. KG, Friesoythe Mark- 
hausen; Hannover: Schlemmer Dienst 
Weege GmbH, Langenhagen 1; Köln: 
Führ GmbH & Co. Textcomputer KG; 
Rheine: Evers GmbH & Co. KG. Neu- 
«wlrfr ehen; F+ G Fenster-Systeme 
GmbH & Co. KG; F + G Fenster-Sy- 
steme GmbH; Evers GmbH, Neuen- 
kirchen; Seesen: Garagenmarkt - 

wbk-Baukontor Weidtke GmbH, 
Herrhausen; Stuttgart: Präzisions- 
technik Nagel u. Beyer GmbH & Co. 
KG, Botnang. 

Vergleich beantragt: Brühl: Wüh. 
Quester Maaf-hirienfa GmbH, Hürth. 


Jahrhundertwende ihre Flotte auf 
rund 250 Flugzeuge verdoppeln - mit 
einem Investitionsvolumen von rund 
70 Milliarden DM. 

Wichtiger Träger der Expansion 
wird die Fracht sein, wie Franz Schoi- 
ber, Direktor Verkauf auf einem 
Lufthansa -Cargo-Workshop in Frank- 
furt erklärte. Langfristig werde der 
Trend anhalten, daß die Zuwachsra- 
ten im Luftfrachtverkehr über denen 
im Passagebereich liegen. Schoiber 
begründete diese Erwartung damit, 
daß der Anteil der Produkte hochent- 
wickelter Technologien am interna- 
tionalen Warenaustausch wächst 
„Mit dem steigenden Weit einer Ware, 
so lautet eine alte Versenderweisheit, 
steigt aber deren Eignung für Luft- 
fracht“, erklärte er bei der Taufe des 
dritten Nur-Frachters »Europa“, ei- 
ner Boeing 747 F. 

Die Lufthansa hat sich bei der 
Fracht kontinuierlich nach vorne ge- 
arbeitet Auf der Nordatlantik-Route 
ist sie mittlerweile seit 1983 die Num- 
mer eins mit 146 5 00 beförderten Ton- 
nen. Weltweit liegt sie auf dem zwei- 
ten Rang hinter Japan Airlines und 
vor Air France, ln dieser Statistik ist 


allerdings der reine Fracht-Carrier 
»Flying Tigers“ nicht berücksichtigt 

Vom Frachtmarkt der weltweit bei 
13.2 Millionen Tonnen einen Umsatz 
von rund 10 Milliarden Dollar reprä- 
sentiert hat die L»iftF»»v» einen An- 
teil von sechs Prozent errungen. 1981 
waren es erst fünf Prozent Die 
Frachterträge erreichten im letzten 
Jahr mit etwa 2 JL Milliarden DM ein 
Viertel der Konzernertrage. Angeflo- 
gen werden 149 Flughafen in 78 Län- 
dern. 50 Prozent des Volumens wer- 
den auf der Langstrecke befördert, 
die andere Hälfte in Europa. 

Bis zum Jahr 2000 soll die Luft- 
fracht jährlich mit einer Rate zwi- 
schen vier und acht Prozent wachsen. 
Werden heute 1200 Tonnen Fracht- 
raum ange boten, sollen es am Ende 
des Jahrhunderts zwischen 2500 und 
3000 Tonnen sein. Ziel dieser Expan- 
sion des Frachtraums, die stärker 
ausfallen soll als im Passagieisektor, 
ist ein Marktanteil von zehn Prozent; 
und ein Ausbau des deutschen Mark- 
tes, Denn am Luftfrachtaufkommen 
der Bundesrepublik ist die Lufthansa 
bisher nur mit knapp 25 Prozent be- 
teiligt 


NAMEN 


Prof Dr. Heinz Spahn, der inner- 
halb des Zentralsbereichs Technische 
Entwicklung der BASF AG, Lud- 
wigshafen. die Abteilung Werkstoff- 
technik leitet beging am 4. April sei- 
nen 60. Geburtstag. 

Heinz Kettler, Vizepräsident des 
Bundesverbandes der deutschen 
Sprotartikel-Industrie e. V. (BSD, 
Bad Honnef, und Vorsitzender des 
Fachbeirates der internationalen 
Fachmesse für Sportartikel, 
Campingbedarf und Gartenmöbel 
(SPOGA), Köln, vollendete am 5. 
April sein 60. Lebensjahr. 


Joachim Hoffinann (59), Vor- 
standsmitglied der Gerling-Konzern 
Zentrale Verwaltungs-AG, Köln, be- 
ging am 1. April sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

Heinz Walter (41), bisher Sparkas- 
sendirektor, wurde mit Wirkung vom 
1. April als stellvertretendes Mitglied 
in den Vorstand der Stadtsparkasse 
Neuss berufen. 

Jürgen Vargel tritt als technischer 
Geschäftsführer in die Dura Tufting 
GmbH, Fulda, ein. Weitere Geschäfts- 
führer sind Jesko von Steynits (Spre- 
cher) und Rainer Lienhart. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Carlo M. Cipolla (Hrsg.): Europäi- 
sche Wirtschaftsgeschichte, Band 5, 
Gustav Fischer Vertag, Stuttgart 
1986, 595 S., 29,80 DM. 

Mit diesem Band wird die Taschen- 
buchausgabe der Europäischen Wirt- 
schaftsgeschichte abgeschlossen. 
Vorgesteflt werden die Volkswirt- 
schaften der AinzelnpTi europäischen 
Staaten und Staatengruppen sowie 
die -Veränderungen der Stellung Eu- 
ropas in der Weltwirtschaft Insge- 
samt empfiehlt sich das fünfbändige 
Gesamtwerk durch seine konsequen- 
te Systematik und (aktenreiche Dar- 
stellung. 

Hermann Krallmann (Hrsg.): Infor- 
mationsmanagement auf der Basis 
Integrierter Bürosysteme, Erich 
Schmidt Verlag, Berlin 1985, 126 S„ 
38 DM. 

Multifunktionale Arbeitsplatzsy- 
steme, die die Leistung der Daten-, 
Ttext-, Grafik- und Sprachverarbei- 
tung durch integrierte Kommunika- 
tionsbausteme erweitern, bieten für 


die Gestaltung der einzelnen Arbeits- 
plätze effiziente Alternativen. Vor 
dem Einsatz steht jedoch auch hier 
die Analyse der Informations- und 
Kommunikationsbedürfhisse aller in 
Betracht kommenden Arbeitsplätze. 
Hierbei und beim nächsten Schritt, 
der Realisierung, bietet das Buch hilf- 
reiche Anregungen. 

Christine Kerler/Christian Rosem 
Geld und Computer, Heyne Verlag, 
München 1986. 143 9.80 Mark 

Die Mikroelektronik ist zum Motor 
für die Wirtschaft geworden. Noch 
nie in der Geschichte der Technik gab 
es eine neue Technologie, die in so 
kurzer Zeit so gewaltige Entwick- 
lungssprünge aufweisen konnte. 
Heute sind Menschen gefragt, die 
sich schneller als andere mit den 
Möglichkeiten der neuen Technik 
auseinandersetzen und wirtschaftlich 
umsetzbare Ideen entwickeln. Das 
vorliegende Buch möchte Hilfestel- 
lung beim Geldverdienen mit Com- 


putern geben durch Hinweise auf Be- 
rufe mit Zukunft im Bereich der 
Computer und auf Möglichkeiten, 
sich selbständig zu machen. Es will 
aber auch Ratgeber sein bei einem 
Berufswechsel, bei der Untemeb- 
mensgründung. bei der Planung. 

Peter Müller (Hrsg.): Lexikon der 
Datenverarbeitung, 9. Auflage, Ver- 
lag Moderne Industrie, Landsberg 
1985, 787 S., 128 DM. 

Mit der Datenverarbeitung ist eine 
neue Fachsprache entstanden. Sie 
umfaßt eine kaum überblickbare An- 
zahl von Begriffen und ist immer 
noch stetig am Wachsen. Neue Tech- 
nologien, Programmiersprachen und 
Ubertragungsverfahren entwickeln 
sich, erzeugen neues Fachvokabular 
und bedürfen der Beschreibung. Das 
Lexikon unternimmt es, sowohl dem 
EDV-Fachmann als auch dem EDV- 
Laien einschlägige Begriffe zu erläu- 
tern und in ihre Vielfalt Klarheit und 1 
Ordnung zu bringen. 


Py. Düsseldorf 

Die im Vorjahr vorausgesagte Um- 
satzsteigerung um 12 bis 15 Prozent 
ist 1985 bei der Ericsson Information 
Systems GmbH, Düsseldorf, und ih- 
rer Tochter, der Stuttgarter Ericsson 
Information Systems Vertriebspart- 
ner GmbH, nicht zustande gekom- 
men. Beide Unternehmen wuchsen 
nur um 6 Prozent auf 211 Mili DM. 
Hauptumsatzträger waren nach einer 
Mitteilung des Unternehmens der Be- 
reich Datenterminal-Systeme und 
BürokommunikatiozL Ende 1985 hat- 
te Ericsson aufgelaufen rund 42 000 
Bildschirm-Terminals installier t Für 
1986 erwartet Geschäftsführer Harro 
D. Welzel einen weiteren Durchbruch 
speziell im Komrnunikationsbereich. 

Auch im schwedischen Gesamt- 
konzern nahm zwar der Umsatz um 
10,6 Prozent auf rund 32,5 Mrd. skr 
(umgerechnet 10.15 Mrd. DM) zu, 
doch zugleich rutschte der Gewinn 
vor Steuern und Rücklagen um 44 
Prozent auf 878 skr (277 MilL DM) ab. 
Der Auftragseingang wuchs auf 34,6 
(33) Mrd. skr (10,9 Mrd. DM). 

Der Präsident der Ericsson- 
Grnppe, Björn Svedberg, begründete 


das enttäuschende Jahresergebnis 
damit, daß sich die Korrektur der 
1984 entstandenen Probleme als 
schwieriger als angenommen erwie- 
sen habe. Jetzt konzentriere man die 
Aktivitäten vor allem auf die Verbes- 
serung der Rentabilität im Bereich 
Informationssysteme und bei der 
US-Tocbter. Obwohl schon 1984 der 
Gewinn um 10 Prozent gesunken war. 
bleibt die Dividende von 9 skr je 50- 
skr-Aktie stabil 

Den nach wie vor stärksten Um- 
satzanteil haben der Bereich Tele- 
kommunikation und Information Sy- 
stems (Büroautomatisierung) mit 
10,59 (9,72) beziehungsweise 10,6 (9,3) 
Mrd. skr (jeweils etwa 3.3 Mrd. DM), 
Bereiche, in denen dennoch der Ge- 
winn zurückfiel Im Bereich Büro- 
automatisierung verursachte die Pro- 
dukt- und Vertrieb sumstrukrierung 
erhebliche Kosten. Umsatz-, wenn 
auch kaum Ergebnisverbesserungen 
ergaben die Bereiche Funktelefon 
und Kabel sowie die Bereiche Vertei- 
digungstechnik (690 nach 572 Mill. 
DM), Netzwerktechnik (220 nach 205 
MilL DM) und Komponenten (152 
nach 128 MilL DM). 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Königsbacber im Plus 
Essen (Bm.) - Die private Königs- 
bacher Brauerei-Gruppe, Koblenz, 
hat mit einem Ausstoß von 1,2 Mill 
Hektoliter im Geschäftsjahr 1984/85 
ihr Voijahresergebnis gut behauptet 
Vorstandsvorsitzender Hans-Joa- 
chim Kanich verweist auf die solide 
Finanzstruktur des Hauses, die be- 
sonders im hohen Eigen- und Sozial- 
kapital von Zweidrittel des Gesamt- 
kapitals mm Ausdruck kommt. Im 
Berichtsjahr hat das Haus 400 Absatz- 
stätten hinzugewonnen. Bei Gesamt- 
erlösen von rund 200 Mill. Mark wur- 
den 20 Mill Mark investiert 

Höhere Dividende 
Ijnmiden (VWD) - Eine auf 2,50 
(1,60) hfl je 20-hfl-Aktie erhöhte Divi- 
dende schlägt Koninklijke Neder- 
landsche Hoogovens + Staalfabrieken 
N. V. für das Geschäftsjahr 1985 vor. 
Der Reingewinn stieg nach Angaben 
des Unternehmens um 35 Prozent auf 
278,8 (206,5) Mill hfl, während der 
Gewinn vor Steuern um 18.7 Prozent 
auf 290,9 (357,9) Mill hfl sank. Be- 
gründet wird dieser Rückgang mit 
der Auflösung der mit Verlust arbei- 
tenden US-Tochtergesellschaft Capi- 
tol Metals' sowie mit Umstrükturie- 
mTiggnaBnahmpn Der Umsatz ver- 
ringerte sich um 2.75 Prozent auf 7.46 
<7, 26) Mrd. hfl. 

Auf Expansionskurs 
Nürnberg (dpa/VWD) - Burger 
King, zweitgrößte internationale 
Hamburger-SchneHrestaurant-Kette, 
befindet sich auf Expansionskurs. 
Wie die Burger King GmbH, Wiesba- 
den, mitteilt, stieg der Gesamtumsatz 
in der Bundesrepublik 1985 um 37 
Prozent auf 82 Mill DM. Bei der 
Expansion will sich das Unterneh- 
men verstärkt auf Süddeutschland 


konzentrieren. Die Burger King 
Corp., Miami, betrieb im Mai 1985 
weltweit 4255 Restaurants. Im Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. April) stieg 
der Umsatz um 16 Prozent auf knapp 
4 Mrd. Dollar. 

Adidas legt zu 

Herzogenaurach (dpa/VWD) - Die 
adidas Sportschuhfabriken Adi Dass- 
ler Stiftung & Co KG, Herzogenau- 
rach, hat 1985 weltweit einen Umsatz 
von 4 Mrd. DM überschritten. Davon 
entfielen 40 Prozent auf den Textilbe- 
reich. Der Umsatz in der Bundesrepu- 
blik überstieg bei einer Steigerungs- 
rate von knapp 7 Prozent 1985 1 Mrd. 
DM. Für 1986 wird in der Bundes- 
republik mit einem Umsatzplus von 
rund 20 Prozent gerechnet 

Schuldverschreibungen 

Bielefeld (hdt) - Mit den in den 
letzten Jahren nicht unerheblichen 
Abflüssen von Spargeldern in den 
Wertpapiermarkt begründet die 
Sparkasse Bielefeld die Ausgabe von 
Inhaber-Schuldverschreibungen als 
eigene Wertpapiere. Zielrichtung sind 
dabei vor allem die aus fälligen Gut- 
haben zur Disposition stehenden Gel- 
der, in' den letzten drei Jahren rund 
1,3 Mrd. DM. insgesamt rechnet das 
Geldinstitut mit einer kurzfristigen 
Plazierung von 15 Mill DM. 

An Belegschaft verkauft 

Str aßbarg (AFP) - Die Eisenwerke 
EWK-Goeppner in Kaiserslautern ha- 
ben ihr gesamtes Aktienkapital (99,98 
Prozent) an den elsässischen Hütten- 
werken (CEFA) in Soultz-sous-Forets 
(Unterelsaß) an die 127 Beschäftigten 
des Betriebs verkauft Die elsässi- 
schen Hüttenwerke stellen seit 1968 
Pontonbrücken für die französische 
Armee her. 
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Bevor Sie woanders einen Mietwagen nehmen, schauen Sie doch mal, was Sie bei uns für 
Ihr Geld bekommen. Für DM 69, -/Tag + 0,59/km (oder 190, -/Tag ohne km-Begrenzung) gibt 
es einen Mercedes 190 E Sie finden uns weitweit an über 3.100 Stationen. Buchen Sie 
Ihr Wunschauto zum Ortstarif unter 01 30-3366. - FIRSTCLASS FAHREN, ECONOMY BEZAHLEN. 
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WELT 


SPORTS 


DIE WELT - Nr. 80 - Montag, 7. April 1886 



Bremen -Leverkusen 5:6 

Saarbrücken - Düsseldorf l : l 
Hamburg - Nürnberg 2: 1 

MTgiadbach - Dortmund 2:1 

München - K'iautem 5:0 

Stuttgart - Frankfurt 2 : \ 

Schalke -Bochum . 4:2 

Hannover - Mannheim 1:1 

Köln - Uerdingen l: l 


(2:0) 

( 1:01 

(2:1> 

(2:0) 

(4:0) 

(2:0) 

SIS 

( 1 : 1 ) 


. J as. -J& >-*.■ 1 ‘ 

Bremen - Leverkusen 54 (2:0) 
Bremen: Funk - Pezzey -Schaat Kut- 
zop - Wolter (46. Hermann). Votava, 
Meier (78. Sidfcaj, Okudera, Otten - 
Burgsmiiller. Neubarth. - Le ver käsen: 
Vollborn - Hörster - Reinhardt, Kiel- 
scher — Zeche L Schreier (72. Gelsdorf), 
Götz. Patzke <34. Hantzidis», Hinter- 
berger - Waas. Tscba. - Schiedsrich- 
ter: Brückner (Darmstadt). -Tore: 1:0 
Pezzey <23.». 2:0 Burgsmüller (28.). 3:0 
Hermann (56.). 4:0 Burgsmüller (04.), 
5:0 Neubarth (89.). - Zuschauer: 30 440. 

- Gelbe Karten: Pezzey (4), Hörster 
(7/2), Zeehfcl (4/i ). 

Saarbrücken - Düsseldorf 1:1 (i;0) 
Saarbrücken: Hallmann - Boysen - 
Walter Müller. Kruszynski - Muntubi- 
la. Jambo, Mohr, Jusufi, Blättel - Die- 
ter Müller. Seel (68. Hönnscheidt, 76. 
Makam . - Düsseldorf: Schmadtke — 
Sewe - Bunte. Kuczinski - Bocke nfeki, 
Wciki, Keim. Düsend. Demandt — Thie- 
le. HoLmquist. - Schiedsrichter: Roth 
(Saizgitterj. - Tore: 1:0 Jambo (2L, 
Fouielfmeter), 1:1 Demandt (58.). - Zu- 
schauer: 12 000. - Gelbe Karten: Kru- 
szynski (3 t. Bock'znfeld (7/2). 

Hamburg -Nürnberg 2:1 (2:1) 
Hamburg: Stein - Jakobs - Kaltz, 
Schröder - Homp. Lux, Kroth (46. Hof- 
meister!. Maguth, von Heesen - Grün- 
del. Ealzis. - Nürnberg: Heider-Giske 

- Wagner. Grahanuner, Kitsche - Tho- 
mas Brunner, Klaus, Lieberwirth, 
Gütüer - Andersen. Eckstein (46. 
Stenzel). - Schiedsrichter Weber (Es- 
sen). - Tore: 1:0 Schröder (i), 2:0 
Grundel (17.), 2:1 Klaus (23.). — Zu- 
schauer: 12 600. - Gelbe Karten: Tjir 
(4/1). von Heesen i2). 

UTgladbacb - Dortmund 2:1 (2:0) 
Wgladbach: Thorstved - Bruns - Bo- 
rowka, Winkhold - Krauss - Hochstät- 
ter (65. Kamps), Rahn. Herbst, Lienen 

- Pinkall (75. Criens), MHL-Dortmnnd: 
Imm e) - Huber (78. Anderbrügge) - 
Store k. Hupe - Zorc (80. Schüler), 
Bittcner. Raducanu, Loose. Kutowski- 
Simmes, Wegmann. - Schiedsrichter: 
Assemnacher (Hürth). - Tore: 1:0 Mill 
(25.. Foulelfmeter). 2:0 Krauss (33.), 2:1 
Storck (50. >. - Zuschauer: 9500. - Gelbe 
Karten: Krauss (4). Hochstätt er (3). - 
Rote Karte: Thorstved{65.). 

München - K'iautem 5:0 (4:0) 
Bayern: Pf aff - Augenthaler - Eder, 
Pflügler (74. Hartmann) - Nachtweih. 
Matinäus. Lerby, Rummenigge (84. 
Kögl). Wiilmer - Wohlfarth, Hoeneß. - 
K'iautem: Graf - Gey e -Dusek, Wolf- 
Moser, Melzer (72. Eilenfeldt), Spiel- 
berger, Schupp, Brehme - Wuttke, 
Trunk (72. Roos). - Schiedsrichter: Uh- 
lig (Dortmund). - Tore: 1:0 Lerby (15.), 
2:0 Willmer (25.). 3:0 Lerby (34.), 4:0 
Wohlfarth (36.). 5:0 Rummenigge (57.).- 
Zuschauer. 18 000. 

Stuttgart - Frankfurt 2:1 (2dl) 
Stuttgart: Roleder - Zletsch - Schlegel 
(90. Gomxninginger). K.-H. Förster - 
Buchwald, Hart mann, Allgöwer, Si- 
gurvinsson, Nushöhr - Klinsmann, Pa- 
sic (63. Wolff). - Frankfurt: Gundelach 

- Theiss - Körbel Kraaz - Berthold. 
Sievers, Sarroca, Falkenmayer. Kitz- 
mann (46. Mitcheiil - Friz (77. Müller). 
Svensson. - Schiedsrichtert Wahmann 
(Recklinghausen). - Tore: 1:0 Pasc (3.). 
2:0 Nushöhr (7., Foulelfmeter), 2:1 
Theiss (71, Foulelfmeter). - Zu- 
schauer: 19 000. - Gelbe Karte: - Friz 
(3). - Rote Karte: Kraaz (83.). 

Schalke - Bochum 4:2 (0:1) 
Schalke: Junghans - Fichte! - Kruse, 
Schipper - Opitz, Di er Den, Schatz- 
schneider (70. Regenbogen), Skibbe, 
Hart mann, Thon - Täuber. - Bochum: 
Croonen - Kempe - Woelk - Kree, La- 
meck, Benatelli, Leifeld (67. Knapp- 
heide), Kühn, Knüwe - Wegmann, 
Kuntz. - Schiedsrichter. Umbach 
(Rottorf). -Tore: 0:1 Wegmann (28.). 1:1 
Skibbe (53.). 2:1 Schipper (62), 3:1 Re- 
genbogen (79-). 3:2 Kuntz (80.), 4:2 Täu- 
ber (31.). - Zuschauer: 16 700. - Gelbe 
Karten: Skibbe, Kempe (4/2). 

Hannover - Mannheim 1:1 (1:0) 
Hannover: Raps - Hellberg - Möller, 
Geschlecht - Giesel (82 Kuhhney). 
Gue. Heidenreich, Haler (88. Stoek- 
kingj, Thiele - Reich, Schaub. - Mann- 
heim: Zimmermann - Sebert — Dick- 
ießer, Tsionanis - Köhler, BUhrer (82 
mbach), Gaudino, Schon, Schlind- 
wein - Klotz (33. Remark), Walter. - 
Schiedsrichter: Kautschor (Eschwei- 
ler). - Tore; 1:0 Giesel (28.), 1:1 Sebert 
(50.. Foulelfmeter). - Zuschauer: 
10000. - Gelbe Karten: Schaub (4/2), 
Schlindweln (4/1), Tsiona nis (7). 

Köln - Uerdingen 1:1 (1:1) 

K&hu Schumacher - van de Korput - 
Gleichen, Steiner - Hünerbach, Gells. 
Häßler, Bein (58. Dickel), Janßen - 
Lehnhoff (76. Geilenkirchen), Allofs. - 
Uerdingen: Voliack - Herget - Däm- 
gea, W. Funkei - Feilaer (66. F. F Unkel), 
Wöhrlin, Edvaldsson, Raschid. Buttge- 
reit - Schäfer, Loontoens (71. Bommer). 

- Schiedsrichter: Jupe (Mühltal).- To- 
re: 0:1 W. Funkei (6.), 1:1 Bein (7.). - 
Zuschauer: 7000, 
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Nichbolspiele: 

Dienstag, 8. 4., 19.39 Uhr: 
Leverkusen - Mannheim (0:1) 

Dienstag, 8.1,2t Uhr: 

Köln - UTgladbach (1:1) 

Saarbrücken -Uerdingen (1:2) 

Sonntag, 13. 4., 20 Uhr: 
Hannover- Uerdingen (3:3) 

31. Spieltag: 

Freitag, 31. 4., 20 Uhr: 
Klauiem -Stuttgart <0:2) 

Bochum -Hannover (2:1) 

Uerdingen - Bremen (1:6) 

Samstag, 12 4., 15.30 Uhr. 
Düsseldorf - Hamburg (0:4) 

Mannheim -Saarbrücken (1:2) 

Dortmund — München (LOI 

Nürnberg -Köln (L3) 

Frankfurt -Schalke (1#) 

Leverkusen - M'gladbacb (2:2) 


FUSSBALL / Schalke bemüht sich um Trainer hrnst Happel - FC Bayern verliert einen seiner Stars - Uerdingens Terminnot 


• Eine der .eindrucksvollsten 
Mannschaften der Fufiball-Bun- 
desliga ist zur Zeit Bayer Uerdin- 
gen. Seit fünf Spielen gab es keine 
Niederlage, das 1 :1 in Köln muß als 
Erfolg für die arg strapazierten 
Spieler angesehen werden. Her- 
ausragender Mann: wieder einmal 
Torwart Werner Voliack. 

• Entwickelt sich eine Dauerfehde 
zwischen Schiedsrichtern und Tor- 
warten? Der Norweger ErikThorst- 
ved, der für Mönchengladbach 
spielt, wurde vom Platz gestellt, 
weil er außerhalb des Strafraums 
den Dortmunder Uli Bittcher foulte, 
in 20 Jahren wurde nur ein Torwart 
des Feldes verwiesen - Nürnbergs 
Roland Wabra im Jahre 1967. Seit 
1983 aber sind es schon sechs: Ro- 
leder, Croonen, Voliack, Schuma- 
cher und nun Thorstved. 

• Der Bochumer Stefan Kuntz führt 
wieder alleine die Torschützenliste 
an. Mit seinem 20. Saisontreffer 
ließ er Karl Allgöwer vom VfB Stutt- 
gart (19 Tore) hinter sich. Auch 
Frank Neubarth (Bremen) schloß 
wieder zu Allgöwer auf. Dahinter 
folgen Klaus Täuber (Schalke) und 
Tscha (Leverkusen) mit 15 Treffern. 

• Auch Karl-Heinz Rummenigge 
und Heinz Gründel können beim 
Landerspiel gegen die Schweiz am 
Mittwoch nicht eingesetzt werden. 
In Beckenbauers Aufgebot steht 
nur ein gelernter Stürmer: Dieter 
Hoeneß (siehe nächste Seite). 



in Köln die Hand. Und Harald Schumacher lächelt anerkennend über die Geste seines Sohnes, foto- lubejprints 


Freispruch für 
Heynckes: Alles 



stved gefordert 
wäre Unsinn 
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Von ULRICH DOST 

N ein, viel geändert habe sich ei- 
gentlich für ihn nicht Schön, die 
Schlagzeilen über ihn seien jetzt zwar 
positiv, das Fernsehen wollte ihn ha- 
ben, und die Journalisten rufen nun 
häufiger an. Damit hat es sich dann 
aber schon. „Alle, die mich kennen“, 
sagt Werner Voliack (31). „freuen sich 
mit mir. Aber abheben, das werde ich 
deswegen ganz bestimmt nicht.“ 
Wenn einer im deutschen Fußball in 
diesen Tagen durch bemerkenswerte 
Leistungen für Aufsehen sorgt, dann 
ist es der Torwart von Bayer Uerdin- 
gen. Seine Glanztaten vom letzten 
Mittwoch in Madrid sind noch in be- 
ster Erinnerung, am Samstag in Köln 
(1:1) bewies er erneut, daß er „eine 
Traumphase“ (Voliack) erwischt hat 

Schon bei der Beantwortung der 
Frage nach den Gründen für die Lei- 
stungssteigerung fällt auf daß Wer- 
ner Voliack ganz bestimmt nicht den 
Boden unter den Füßen verloren hat 
Die ganze Mannschaft habe eben „ei- 
nen guten Lauf*, wie er es formuliert. 
Das gebe Sicherheit, und er fühle sich 
deshalb nicht mehr wie „in einer 
Schießbude“. Thema Nationalmann- 
schaft? Das hat sich für ihn erledigt 
„Der Toni Schumacher und der Uli 
Stein“, sagt er, „haben es schon ver- 
dient daß sie in Mexiko dabei sind. 
Wen Franz Beckenbauer als dritten 
Torwart mitnimmt ist dann letztlich 
egal: Elke Immel Uwe Zimmer - 
mann, Ralf Ztmuück oder mich.“ 
Daß er es sein wird, damit rechnet er 
nicht „Ich Irin zufrieden, daß ich in 
der Bundesliga spielen kann.“ Hat 
hier ein Fußballspieler zu sich selbst 
gefunden? Hat es einer geschafft, die 
pjggne Leistung ins richtige Verhält- 
nis zu setzen? Werner Voliack sagt 
„Ich habe jetzt das richtige Alter für 
einen guten Torwart Ich habe die 
Ruhe und die Erfahrung. Nichts kann 
mich mehr verrückt machen.“ 

Den „Motivationsschub“ (Voliack) 
für den Rest der Saison hat er sich 
dadurch geholt daß er einmal in sich 
hinemgehorcht hat Zeit genug hatte 
er dazu nach seinem Platzverweis 
«im Beginn der Saison, als er einen 
Saarbrücker Spieler auf rüde Weise 
außerhalb des Strafraums zu Fall ge- 
bracht hatte. Und was hat ihm die 
innere Stimme gesagt? Voliack: „Ich 
wollte raus aus den negativen Schlag- 
zeilen. Mit einer Portion Wut im 
Bauch habe ich dann wieder angefan- 


gen. ich habe mich noch mehr kon- 
zentriert und wollte noch besser wer- 
den.“ Dank seiner guten Leistungen 
klopft er nun mit seiner Mannschaft 
ans Tor zum Europacup-Finale. Trau- 
men tut er schon davon, aber reali- 
stisch sagt er „Wir wollen an erster 
Stelle einen Platz im UEFA-Pokal- 
Wettbewerb.“ 

* 

I n Mönchengladbach stand auch 
ein Torwart im Blickpunkt Aller- 
dings erlebte der Norweger Erik 
Thorstved (23) eine ähnlich schwane 
Stunde wie einst Werner Voliack - er 


wurde vom Platz gestellt Der Norwe- 
ger soll den Dortmunder Ulrich Bitt- 
erer (26) vor dem Strafraum unfair zu 
Fall gebracht haben. So jedenfalls sah 
es Schiedrichter Karl-Josef Assen- 
macher (39) aus Fischenich, der den 
Norweger in die Kabine schickte. 

Was der Schiedsrichter darauf ern- 
tete, war von allen Seiten nur Kopf- 
schütteln. „Ein Witz!“ urteilten 
Dortmunds Torwart Eike Immel (25) 
und Werner Voliack, der die Szene im 
Fernsehen sah. VoDack war übrigens 
der erste Spieler, der 1976 nach dem 
Studium der Fernsehbilder (er hatte 
den Nürnberger Heidenreich gefoult 
was der Schiedsrichter nicht gesehen 
hatte) nachträglich mit einer Sperre 
von zehn Pflichtspielen belegt wurde. 
Nun sollen die Fernsehbilder die Un- 
schuld des Norwegers beweisen. 

Gestern haben die Mönchenglad- 
bacher, die morgen zum Nachholspiel 
beim 1. FC Köln antxeten müssen, in 
einem Fernschreiben Protest beim 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) ge- 
gen den Platzverweis eingelegt Trai- 
ner Jupp Heynckes (40) fordert- „Wir 
wollen gleich den Freispruch, damit 
Thorstved morgen spielen kann.“ 
Erst unlängst hatte das DFB-Sportge- 
richt den Kölner Torwart Harald 
Schumacher im nachhinein nach der 


Auswertung der Fernsehbilder freige- 
sprochen. Schumacher mußte nur ein 
Spiel gegen Stuttgart aussetzen. 

Jupp Heynckes meint bei ihrem 
Torwart sei die Angelegenheit noch 
wesentlich klarer. Sei bei Schuma- 
chers Foul doch einiges unklar gewe- 
sen, so könne man doch jetzt im Fern- 
sehen deutlich sehen, daß Thorstved 
kein Foul begangen habe. Der Norwe- 
ger, der gerade sein fünftes Bundesli- 
gaspiel bestritt war sich keiner 
Schuld bewußt: „Ich kann mein Un- 
glück nicht fassen. Mein Angriff galt 
dem Ball, nicht dem Gegner.“ DFB- 


Trainer Horst Koppel (38) sah es auf 
der Tribüne ebenso: „Er hat den Geg- 
ner weder geschlagen noch getreten.“ 
Sollte der Norweger gesperrt bleiben, 
stehen die Gladbacher in der Endpha- 
se der Meisterschaft vor einem gro- 
ßen Torwartproblem. Denn heute 
entscheidet sich, ob der bisherige 
Stammtorwart Ulrich Sude (31) am 
Meniskus operiert werden muß. 
Dann müßte mit Uwe Kamps (21) die 
Nummer drei ins Tor. Aber Heynckes 
glaubt nicht daß es soweit kommen 
wird. Er sagt „Alles andere als ein 
sofortiger Freispruch wäre Unfug.“ 

* 

\ f orgen wird der DFB das Ergeb- 
1Y1 nis einer Umfrage unter den 18 
Bundesligaklubs bekanntgeben, ob 
das Spiel Uerdingen gegen Frankfurt 
(für den 24. April angesetzt) nach Sai- 
sonschluß (26. April) nachgeholt wer- 
den kann. Die Uerdinger sind in arge 
Terminnnot geraten und wollen das 
für den 13. April (Sonntag) angesetzte 
Nachholspiel bei Hannover 96 auf 
den 24. April verlegen. Mit viel Entge- 
genkommen dürfen die Uerdinger 
nicht rechnen, denn gerade bei ihren 
Spielabsagen gegen Frankfurt Kai- 
serslautem oder Mönchengladbach 
war der Verdacht aufgekommen, ih- 
nen sei eine Spielverlegung gar nicht 


so unlieb. Jupp Heynckes war des- 
halb eigens über den Zaun der Gro- 
tenburg-Kampfbahn geklettert und 
hatte nach eigenen Angaben einen 
bespielbaren Platz vorgefiinden. 

Einen weiteren Gegner hat sich 
Uerdingens Tr ainer Karl-Heinz 
Feldkamp (51) in Köln zugezogen. Le- 
verkusens Präsident Hermann Thal 
(53) hatte sich über Feld kamps Aussa- 
ge („Vielleicht werden jetzt die vor 
uns plazierten Klubs nervös, vor al- 
lem Bayer Leverkusen“) sehr geär- 
gert und sich auch bei seinem Kolle- 
gen Arno Eschler (54) darüber be- 
schwert. Thul: „Auf der einen Seite 
wollen sie unsere Stimme bei der 
Spiel verlegung, auf der anderen Seite 
setzen sie uns unter Druck. Warum 
nennt Feldkamp ausgerechnet uns?“ 

Die Argumentation von Feldkamp 
aber lautet anders. Seine Mannschaft 
brauche etwas Ruhe, bei dem vorge- 
sehenen Programm und der Termro- 
hetze habe sein Team bei einem mög- 
lichen Europapokal-Finale gegen 
Kiew keine Siegchance. Doch gerade 
ein Uerdinger Sieg konnte mit dazu 
beitragen, daß erstmals im nächsten 
Jahr acht Bundesligaklubs von Be- 
ginn an dabeisein könnten. Feld- 
kamp: „Daran sollte der DFB mal 
denken.“ 

Dieser Fall könnte tatsächlich ein- 
treten: Werder Bremen wird deut- 
scher Meister, Bayern München ge- 
winnt das Pokalfinale, Uerdingen den 
Europapokal und der 1. FC Köln den 
UEFA-Pokal Dazu kamen dann vier 
weitere Klubs für den UEFA-Pokal 
(vielleicht Gladbach, Stuttgart Le- 
verkusen und Mannheim). 

Die Kölner, die sich in der nationa- 
len Meisterschaft nicht mehr für den 
UEFA-Pokal qualifizieren können, 
wären bei einem finalsieg zwar nicht 
automatisch qualifiziert, sondern 
müßten vom DFB als zuständigem 
Landesverband vorgeschlagen wer- 
den. Die UEFA trifft dann eine Ent 
Scheidung. Bei bisherigen Fällen die- 
ser Art wurde aber immer positiv ent- 
schieden. Die Teilnahme der nicht di- 
rekt q ualifizier ten Mannschaft geht 
nicht zu Lasten des normalen Kontin- 
gents des DFB für den UEFA-Pokal 
der nächsten Saison. Auf keinen Fall 
werden die Kölner dabeisein, sollten 
sie ein eventuelles finale gegen Real 
Madrid verlieren. Die Spanier sind als 
Landesmeister bereits für den Mei- 
stercup-Wettbewerb qualifiziert 



Zwei Tore für München, 


dann fuhr L 
Monaco zur 

ULFERT SCHRÖDER, Mönchen 

Die fünf Tote im Spiel gegen Kai- 
serslautern wirkten höchstens als 
leichte BeruhiguagspiQe. Kurzfristig 
und oberflächlich. Die Gmndstim- 
mung in München ist bed enkli c h . Ge- 
dämpfte Depression herrscht im Bay- 
ern-Stadel Sören Lerby geht, und für 
den Meister-Titel gibt’s wohl auch 
kein Halten mehr. „Schlimm“, sagt 
Manager Uli Hoeneß. 

Nur Trainer Udo Lattek halt das 
Fähnchen der Optimisten hoch, beur- 
teilt die Lage, wie üblich, mit tausend 
Emotionen, wo die Realisten kühlere 
Kommentare finden. Weder Lerby 
noch den Titel mochte Lattek am 
Samstag abend verloren geben: „Ich 
geh e davon aus, daß Lerby für uns 
verloren ist“, stellte derweil der 
Klub-Chef Professor Scherer fest, 
und Manag er Hoeneß teilte mit, Ler- 
by habe sich klar entschieden. „Ja- 
wohl, ich gebe“, habe er gesagt, als er 
um klare Antwort gebeten wor- 
den sei „Der Sören braucht die 
TTM»ma»hlinlie Rindung , das familiäre 
Umfeld, und das hat er nur bei uns“, 
meinte Lattek und nährte damit seine 
kargen Hof hungen. 

Hoeneß, Lattek und Scherer hatten 
ihre Eindrücke bei den letzten Halte- 
versuchen gewonnen, die sich am 
Freitag abend bei einem Essen mit 
Lerby machten. Der gewünschte Er- 
folg blieb jedoch trotz dieser konzer- 
tierten Aktion aus. Lerby flog nach 
dem Spiel gegen Kaiserslautem nach 
Nizza, fuhr von dort weiter nach Mon- 
te Carlo, in der Absicht, seine Unter- 
schrift unter den Vertrag mit dem AS 
Monaco zu setzen. 

„Einerseits ist sein Entschluß ver- 
ständlich“, sagte Uli Hoeneß, „in Mo- 
naco rahlt Lerby keine Steuern. Was 
er dadurch verdienen kann, das 
kriegt der nirgendwo sonst Trotzdem 
macht er einen großen Fehler, denn 
sportlich wird er sich dort erheblich 
verschlechtern. Es kann ihn nicht be- 
friedigen, vor 3500 Zuschauern zu 
spielen, und wnp Ho ffnung , aus den 
3500 würden 15000, wenn er die 
Mannschaft verstärke, die wird sich 
so leicht nicht erfüllen. Ich bin sicher, 
nach zwei oder drei Monaten wird er 
seinen Entschluß bereuen, vielleicht 
ist er im Herbst wieder zurück.“ 

Den Verlust Lerbys können die 
Bayern nicht auffangen. JDas wollen 


erby nach 
Unterschrift 

wir auch gar nicht“, sagte Hoeneß, 
„wir haben künftig Matthäus und 
Brehme im Mittelfeld, dazu den jun- 
gen Dorfoer, das muß rächen. Wer 
weiß, vielleicht schauen wir mit den 
dreien so schlecht gar nicht aus.“ Um 

e i T wu Mittelfeldspieler will sich Hoe- 
neß jedenfalls nicht bemühen auf 
dem TransfennarkL Wenn er die 1,5 
Millionen Mark, die er aus dem er- 
zwungenen Verkauf von Lerby er- 
zielt, wieder investiert, dann nur in 
einen internationalen Top-Stürmer. 
Wie gut sie den brauchen können, 
erlebten Lattek, Scherer und Hoeneß 
beim Spiel gegen Kaiserslautem. 

Zum einen waren die Lauterer kei- 
ne ernsthaften Gegner, boten erbar- 
mungswürdigen Absteigefußball, 
aim anderen mußten die Bayern die- 
sen Klassenunterschied fltefoer Bon- 
gartz: „Die Bayern waren drei Num- 
mern zu groß für uns'O mit zehn statt 
mit fünf Treffern demonstrieren. In 
der Halbzeit, als sie schon 4:0 führten, 
hatte Lattek, ein gebrannter Trainer 
gerade in dieser Beziehung, seiner 
Truppe neue Anreize setzen wollen. 
„Tausend Mark, wenn ihr nochmal 
vier Tore macht“, versprach er. „Sa- 
gen sie doch zweitausend, Trainer“, 
schlug Dieter Hoeneß vor, und Lattek 
stimmte zu. Doch nur Michael Rum- 
menigge war in der Lage, etwas für 
diesen Zugewinn zu tun. Selbst Die- 
ter Hoeneß scheiterte bei allen Versu- 
chen, vor den Augen von Team-Chef 
Beckenbauer den Beweis zu liefern, 
daß er, Hoeneß, seinen WM-Test am 
Mittwoch beim Spiel gegen die 
Schweiz zu Recht bekommt 

Die S timmung im Stadion sank auf 

ein paar Striche über Null. Auch der 
zweifache Torschütze Lerby hörte 
nicht mehr die Sprechchöre der er- 
sten Halbzeit als ihn dte Fans feierten 
und Lattek versucht war, Jn die Kur- 
ve zu rennen und die Lode anzutrei- 
ben, damit sie weiter schreien und 
der Sören merkt, wie sehr sie ihn 
mögen“. 

Als dann keine Tore mehr gefallen 
waren, kam Lattek zu der durch 
nichts begründeten Ansicht, die Mei- 
sterschaft „werde auf keinen Fall 
durch das Torverhältnis 11 entschie- 
den. Er machte pttip schwer verständ- 
liche Rechnung aut die Werder-Nie- 
derlagen in Uerdingen, in Stuttgart 
und „gegen uns“ vorausgesetzt 


Kaiserslautern in großer Gefahr 

IMat Auswärts 

1. Bremen 

30 20 7 3 

81:37 

47:13 

54:12 

28:2 

27:25 

19:11 

2. München 

30 19 5 6 

73:31 

43:17 

52:14 

26:4 

21:17 

17:13 

3. M'gladbadi 

29 14 11 4 

60:39 

39:19 

38:16 

25:7 

22:23 

14:12 

4. Stuttgart 

30 15 6 9 

60:40 

36:24 

33:13 

21:9 

27:27 

15:15 

5. Hamburg 

29 14 5 10 

45:30 

33:25 

29:11 

20:8 

16:19 

13:17 

6. Uerdingen 

27 13 6 8 

45:53 

32:22 

25:20 

20:6 

20:33 

12:16 

1. Leverkusen 

29 12 8 9 

53:46 

32:26 

34:15 

23:5 

19:31 

9:21 

8. Mannheim 

29 10 10 9 

38:35 

30:28 

27:15 

20:10 

11:20 

10:18 

9. Schalke 

29 11 6 12 

48:47 

28:30 

33:16 

21:9 

15:31 

7:21 

10. Bochum 

29 11 4 14 

49:51 

26:32 

33:21 

19:11 

16:30 

7:21 

11. Köln 

29 8 10 11 

41:50 

26:32 

27:17 

18:10 

14; 33 

8:22 

12. Frankfurt 

29 6 13 1 0 

31:44 

25:33 

19:15 

18:12 

12:29 

7:21 

13. Nürnberg 

30 10 5 15 

43:46 

25:35 

26:22 

15:15 

17:24 

10:20 

14. Dortmund 

29 8 7 14 

43:56 

23:35 

52:20 

18:10 

11:36 

5:25 

15. K'iautem 

30 7 9 14 

37:50 

23:37 

23:12 

19:11 

14:38 

4:26 

16. Düsseldorf 

30 8 7 1 5 

44:70 

23:37 

26:26 

17:13 

18:44 

6:24 

17. Saarbrücken 

29 5 9 15 

35:57 

19:39 

24:19 

17:11 

11:38 

2:28 

18. Hannover 

29 5 6 18 

39:83 

16:42 

18:28 

10:18 

21:55 

6:24 


Restprogramm 

Z weimal 5:0: Die Favoriten mar- 
schieren weiter im Gleichschritt 
vorneweg - Bremen immer vier 
Punkte vor Bayern München. Das 
Restprogramm der beiden Klubs 
sieht so aus: Werder Bremen: in Uer- 
dingen, zu Hause gegen Mönchen- 
gladbach, gegen München und in 
Stuttgart Bayern München: in Dort- 
mund, gegen Leverkusen, in Bremen 
und gegen Mönchengladbach. Im We- 
serstadion sind die Bremer seit 32 
Spielen ohne Niederlage (58:6 
Punkte). Sie verloren zum letzten Mal 
am 19. Mai 1984 mit 1:2 gegen Stutt- 
gart, das damals mit diesem Sieg Mei- 
ster wurde In der laufenden Saison 
hat Bremen zu Hause 28:2 Punkte 
und 54:12 Tore erreicht 


Zuschauerzahlen 

D ie Zuschauerzahlen bleiben wei- 
ter auf einem niedrigen Stand. 
135200 sorgten für einen Durch- 
schnitt von 15 022 pro Spiel. Vorher- 
sagen läßt sich überhaupt nichts 
mehr. Der 1. FC Köln rechnete mit 
20 000 Besuchern bei seinem Spiel 
gegen Uerdingen. Schließlich hatte er 
selbst am Mittwoch beim 4:0-Sieg 
über Ware gern im UEFA-Cup eine 
sehr gute Leistung gezeigt schließ- 
lich ist die Mannschaft aus dem nur 
60 km entferten Uerdingen zur Zeit in ft 
aller Munde. Es kamen aber nur 7000. 
Wohl auch eine Folge der Termin- 
Häufung, schon morgen bestreiten 
die Kölner ihr viertes Heimspiel hin- 
tereinander innerhalb von zwölf Ta- 
gen. 


Geschäft: Schalke 04 will aus der Mittelmäßigkeit heraus 


Bewegung i 

BERND WEBER, Gelsenkirchen 

Im Palisander-Raum, der guten 
Stube des Gelsenkirchener Parksta- 
dions, herrschte nach Schalkes 4:2- 
Sieg über den Revier-Nachbarn VfL 
Bochum die gewohnt qualvolle Enge. 
Besonders Präsident Hans-Joachim 
Fenne sah sich von Neugierigen dicht 
umlagert Die freilich wollten vom 
Vorertzenden nicht dessen Bewer- 
tung der vorangegangenen 90 Minu- 
ten hören, sondern Neues über die 
Personalplanung für die kommende 
Saison. Fenne selbst hatte den An- 
stoß dazu gegeben, als er am Tag des 
Spiels in einer Ruhrgebiets- Zeitung 
Sensationelles angekündigt hatte: 
„Wir wollen im Hinblick auf die näch- 
ste Meisterschaftsserie einen Kraftakt 
wagen. Wir müssen aus unserer Mit- 
telmäßigkeit heraus - das geht nach 
unserer Einschätzung nur über den 
Weg spektakulärer Neueinkaule.“ 

Die ersten Namen war schon in den 
Tagen zuvor im Umlauf geraten. Da 


war besonders von den beiden Mön- 
chengladbachem Winfried Hannes 
und Frank Mill die Rede. „Bild am 
Sonntag“ meldete dann gestern, daß 
der Kauf des Borussen-Vorstoppers 
Hannes perfekt sei, daß der 25 jährige 
einen Vierjahresvertrag (!) ausgehan- 
delt habe und daß die Ablösesumme 
eine Million Mark betragen werde. 
Doch Fenne wiegelte ab: „Vor Mitte 
April haben wir der Öffentlichkeit 
nichts mehr mitzuteilen.“ 

Der Spieler se lbst s agte in einem 
Gespräch mit der WELT: „Richtig ist, 
daß ich mit den Schaltern verhandelt 
habe, und richtig ist zudem, daß ich 
Mönchengladbach definitiv verlassen 
werde. Aber im Gegensatz zur Dar- 
stellung unseres Managers Helmut 
Grasshoff, der immer wieder verbrei- 
tet, ich sei mit seinem reduzierten 
Vertragsangebot nicht einverstanden, 
möchte ich mit aller Deutlichkeit Her- 
ausstellen, daß der Wechsel für mich 
keine Frage des Geldes ist Im Prinzip 


nämlich halte ich die neuen Konditio- 
nen für durchaus akzeptabel Aber 
ich brauche nach numnmehr elfjähri- 
ger Tätigkeit am Bökelberg einen 
neuen Motivationsschub, und den 
verspreche ich mir bei einem anderen 
Verein eher als in Gladbach. Das alles 
bedeutet jedoch nicht zwangsläufig, 
daß Schalke mein neuer Arbeitgeber 
sein wird. Mir liegen noch andere Of- 
ferten vor, ich werde mich erst Ende 
der Woche entscheiden.“ 

Im Fall Frank Mill jedoch herrscht 
totale Unklarheit. Fest steht leidig- 
lich, daß der Nationalstürmer Mon- 
chengladbach ebenfalls „unbedingt“ 
verlassen wilL „Ich sehe“, so sagte 
der Manager, „keine Möglichkeit 
mehr, Mül zu halten. Wir können ihm 
das Geld, das er verlangt nicht zah- 
len, ohne die Glaubwürdigkeit vor 
den Spielern zu verlieren, die bei uns 
ihre Verträge verlängert haben.“ 
Trainer Jupp Heynckes sieht die 
Dinge genauso. Er meinte: „Daß der 


Weggang von Hannes und Mül ein 
Quaiitälsveriust für unsere Mann- 
schaft bedeutet daß wir uns in der 
nächsten Saison unsere Ziele neu for- 
mulieren, daß heißt reduzieren müs- 
sen, ist klar.“ Heynckes findet es „un- 
verständlich“, daß speziell Mill beim 
Auslaufen seines Vertrages stets ver- 
sucht um eine bessere Bezahlung zu 
pokern: „Er läßt aber völlig außer 
acht daß nicht nur bei uns, sondern 
bei nahezu allen Vereinen die Zu- 
schauerzahlen rückläufig sind.“ 

Wie auch imm er, Mül ist für Schal- 
ke (noch) kein Thema, obwohl sicher 
ist daß der Mönchengladbacher ver- 
sucht hat über seinen Berater, einen 
in seiner Heimatstadt Essen tätigen 
Arzt Kontakte zu den Schalkern auf- 
zunehmen. Andererseits aber gibt es 
auch Beziehungen zu Bayer Uerdin- 
gen. Mill selbst hat am Samstag nach 
dem 2.1 -Sieg über Dortmund zum 
völlig überraschten Dortmunder Tor- 
wart Eike Immel gesagt: „Es kann 


sein, daß ich in der nächsten Saison 
für euch spiele.“ Das könnte im 
Tauschverfahren geschehen, denn in 
der Tat hält sich hartnäckig das Ge- 
rücht daß der Dortmunder Jürgen 
Wegmann nach Mönchengladbach 
wechselt Obwohl Gladbachs Mana- 
ger sagt: „Eine Ablösesumme von 1,6 
Millionen Mark können wir nicht auf- 
bringen.“ Der 22jährige Wegmann, 
der nach dem Spiel gegen Bayern 
München am kommenden Samstag 
bekanntgeben will, ob er bei den 
Westfalen bleibt oder nicht ist frei- 
lich auch bei Schalke im Gespräch. 

Dort aber, und das macht die Lage 
dann vollends kompliziert soll schon 
der neue Trainer entscheiden, welche 
Spieler geholt werden. Und der neue 
Trainer wird nicht der alte (Diethelm 
Ferner) sein, obwohl die Mannschaft 
auch in Zukunft mit ihm Zusammen- 
arbeiten möchte. So meinte der Na- 
tionalspieler Olaf Thon: „Jeden 

Punkt den wir erringen, holen wir 


auch für ihn. Einen besseren als Fer- 
ner gibt es für uns nicht“ Vorstand 
und Verwaltungsrat nehmen aber ei- 
nen anderen Standp unk t ein, und 
auch Manager Rudi Assauer, der sich 
zunächst eindeutig für Ferner ausge- 
sprochen hatte, ist inzwischen wohl 
von seiner bisherigen Linie abgewi- p 
chen. Assauer sprach im kleinen 
Kreis von mehreren Denkmodellen, 
die es gäbe - eines dieser Modelle 
bezeichnete er gar als „sensationell“. 
Dabei kann er an den HSV-Trainer 
Emst Happe l gedacht haben. Denn 
wie die WEILT erfuhr, hat der Mana- 
ger ganz offiziell beim HSV angefragt 
ob Happel zu bekommen sei. Schal- 
kes Interessen gehen aber weiten Der 
Ex-Kölner Hannes Löhr sowie die in 
der Schweiz tätigen Helmut Bent- 
haus (FC Basel) und Timo Konietzka 
(Grashoppers Zürich) stehen auf der 
Liste ganz oben. Sicher ist aber, daß p 
Pal Csemai (bisher Dortmund) nicht 
kommt. 
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LANDERSPIEL / Auch Rummenigge fällt aus 

Sogar mit Burgsmüller 
geredet - er winkte ab 


dpa/sid, Basel 

Außergewöhnliche Premiere in der 
St Fußball-Nationalmannschaft: Unter 
den 16 Spielern, die sich für den Test 
in der Schweiz gestern morgen in Zü- 
rich trafen, befand sich mit Dieter 
Hoeneß (33) nur ein einziger echter 
Stürmer. Ausgerechnet der umstritte- 
ne Rückkehrer also, der beim Mün- 
chener 5:0 gegen Kaiserslautern leer 
ausging und sich für sein Comeback 
am Mittwoch in Basel gegen die 
Schweiz bestimmt andere Vorzeichen 
gewünscht hatte. „Wenn fünf Bay- 
ern-Tore fallen, und er selbst macht 
keins, ist das sicher unbefriedigend 
für den Dieter. Doch so ist er nun mal 
Ich glaube, er hat sich seine Treffer 
für Basel aufbewahrt.“ So Franz Bek- 
- kenbauer, dessen Versuch mit dem 
• -ehemaligen Bayern- Duo Rummenig- 
ge/Hoeneß ausfallen muß. 

Ebenso wie den Hamburger Grün- 
del, der seine Sprunggelenkverlet- 
zung auskurieren soll (Beckenbauer. 
„Für den HSV hat er nur aus Gefäl- 
ligkeit gespielt* 1 ), mußte der Team- 
chef seinen Kapitän aus dem Aufge- 
bot streichen. Grund ist Karl-Heinz 
Rummenigges Verletzung dem 
Brasilien-Spiel. Bayern Münchens 
Vereinsarzt Müller-Wohlfahrt diagno- 
stizierte am letzten Mittwoch einen 
Muskel&seniß am Ansatz einer 
• V Kniekehlensehne. Rummenigge 
nahm gestern abend am Mailänder 
Spiel zwar teil, soll aber mit Blick auf 
die Weltmeisterschaft und auf Inters 
UEFA-Cup-DueD mit Real Madrid 
kein weiteres Risiko eingehen. Bek- 
kenbauen „Der Kalle muß aufpassen, 
daß die Sehne nicht reißt. Spurten 
kann er sowieso kaum, und ihn nur 
zum Rumstehen anreisen zu lassen, 
wäre Blödsinn. “ 

Wegen Verletzung oder Teilnahme 
an Bundesliga-Nachholspielen fahlen 
- am Mittwoch damit nicht weniger als 
, elf Mexiko-Kandidaten. Getreu seiner 
Maxime, wonach bis Mai „im Grunde 
alles Geplänkel" ist, sieht der Team- 
chef dem Auftritt seiner Verlegen- 
heitself jedoch gelassen entgegen. 
Man werde in Basel sehen, wer WM- 
tauglich sei; zudem habe man „auch 
in Portugal damals mit einer Rumpf- 
mannschaft eine Superleistung ge- 
zeigt“. 

Zweiter Angreifer neben Hoeneß 
soll mit Olaf Thon der offensivste Mit- 
telfeld-Mann sein. Fraglich ist noch, 


ob neben Thomas Berthold auch sein 
Klubkamerad Ralf Falkenmayer ins 
Team zurückkehrt Beckenbauer 
kündigte dieses Team an: Stein - Au- 
g enthaler - Berthold, Förster, Briegel 
- Matthäus, Rolff, Magath, Falken , 
mayer oder Brehme - Thon, Hoeneß. 

Bei den Schweizern ergab sich am 
Wochenende ebenfalls noch eine Än- 
derung im Spielerkader. Wegen einer 
Leistenverletzung wurde der Genfer 
Libero Alain Geiger gegen den Ber- 
ner Stopper Martin Weber ausge- 
tauscht Nationaltrainer Daniel Jean- 
dupeux will seine Aufstellung heute 
abend im Trainingslager in Liestal 
bekanntgeben. 

Meldungen, wonach Bernd Schu- 
ster seine WM-Teilnahme nicht we- 
gen seines Traimngsrückstandes, 
sondern wegen einer vergeblichen Ei- 
ne-Million-Mark -Forderung bei Spon- 
soren abgesagt hat, wurden im Kreis 
der Nationalspieler nur intern disku- 
tiert Beckenbauers offizielle Stel- 
lungnahme lautet so: „Zwischen 
Bernd Schuster und mir war Geld nie 
ein Thema. Was er mit Dritten bespro- 
chen hat, weiß ich nicht“ 

Meinungsverschiedenheiten deute- 
ten sich gestern im Fall Wolfgang 
Funke! an. Während Beckenbauer die 
WM-Hoflnungen des Uerdingers fast 
schon zerstört hat („auf seiner Posi- 
tion haben wir keine Probleme“), 
sieht Trainer Horst Koppel für den 
konstant guten Vorstopper noch eine 
Chance: „Ich rede mit dem Franz 
noch mal drüber.“ Sollte Funkei doch 
noch nachrücken, hieße der erste 
Streichkandidat wohl Jakobs - Bek- 
kenbauers früherer HSV-Gefährte. 

Einer, dem mancher Experte trotz 
seines Alters noch eine gute Rolle in 
der Nationalmannschaft zugetraut 
hätte, hat abgewinkt: Manfred Burgs- 
müller (36), der 1977/78 unter Bundes- 
trainer Helmut Schön drei Länder- 
spiele bestritten hatte. Horst Koppel 
offenbarte in der Schweiz, was lange 
verheimlicht werden konnte: „Wir ha- 
ben mit Manfred Burgsmüller etwa 
vor sechs Wochen über das Thema 
gesprochen. Wir haben ihm dabei kei- 
nen festen Platz im Kader für Mexiko 
versprochen, sondern nur seine Ein- 
stellung in dieser Frage eingeholt 
Burgsmüller hat abgelehnt-“ Das be- 
stätigte der Bremer Spieler: „Dieses 
Kapitel ist für mich abgeschlossen.“ 


2. Liga 


Berliner auf dem 
Marsch in 
die Bundesliga 

DW. Bonn 

Blau-Weiß 90 Berlin strebt immer 
deutlicher auf die FußbalLBundes- 
liga zu. Drei Treffer des vom VfB 
Stuttgart umworbenen Torschützen- 
königs Leo Bunk verhalten den Berli- 
nern zum ungefährdeten 4:2-Sieg 
über Rot-Weiß Oberhausen. Mit die- 
ser Fortsetzung ihres imponierenden 
Siegeszugs kristallisieren sich die 
Berliner neben Fortuna Köln immer 
mehr als Anwärter auf einen der er- 
sten beiden Plätze heraus, die zum 
direkten Aufstieg in die erste Bundes- 
liga berechtigten. 

Demgegenüber scheint dem so 
lange Zeit souverän führenden FC 
Homburg langsam die Luft auszuge- 
ben. Das 0:3 beim KSV Hessen Kassel 
bedeutete die dritte Niederlage in 
Folge für die Saarländer. 


DIE ERGEBNISSE 


TB Berlin -Braunschweig 

1:1 

(0:1) 

Wattensch. - Hertha BSC 

3:1 

(1:1) 

Osnabrück- Aachen 

0:0 

Duisburg- Aschaffenb. 

0:1 

(0:0) 

BW Berlin - Oberhausen 

4:2 

(1:0) 

jCfrlüP 1 ^ -Solingen 

1:2 

(1:0) 

Dannstadt - Freiburg 

0:1 

(0:1) 

Kassel -Homburg 

3.0 

(3:0) 

Bayreuth -Stuttgart 

1:1 

(1:1) 

Köln - Bielefeld 

3:1 

(0:1) 


DIE TABELLE 


lJCÖln 
2J3W Berlin 
3 .Homburg 
LAacben 
5 .Karlsruhe 
8. Wattenscheid 
7.Bielefeld 

UEukI 

9- Darmstadl 
ULStuttgart 

1 1 . Braunschweig 

12. Oberbausen 
13-SoIingen 
14. Osnabrück 
15-Aschaffeob. 
l&Bayreuth 
17-Hertha BSC 

18. Frei bürg 

19. TB Berlin 
2). Duisburg 


29 18 
32 15 

30 15 

30 13 

31 15 

31 15 

32 14 

29 14 

30 13 

31 12 
3010 

32 9 
30 9 
30 8 
30 11 

30 8 

31 5 
29 7 

29 7 

30 3 


810 
5 10 
8 9 
8 11 
10 10 
11 12 
10 11 
11 11 

3 16 
8 14 
14 12 

8 14 
8 14 

4 23 


53:35 41:17 
69:41 41:23 
62:35 37:23 
48:29 37:23 
54:39 37:2» 
51:48 37:25 
51:41 38:28 
45:39 33:25 
57:42 34:26 
53:48 32:30 
55:49 30:30 
47:52 29:35 
40:54 28:32 
38:42 27:33 
42:51 25:35 
32:56 24:38 
38:54 24:38 
37:53 22:36 
39:57 22:38 
23:67 10:50 


Naehhflbptete: Dienstag, 8. 4., 1RJ5 Uhr: 
Kassel - Freiburg; 2t Uhr Duisburg -Karls- 
ruhe, TB Berlin - Hertha BSC, Aachen - 
Homburg. - 33. Spieltag: Freitag, 11, 4, 1&1S 
Uhr: Homburg -TB Berlin, 20 Uhr: Aachen - 
Köln. - Samstag, 11 1. 15J* Uhn Bielefeld - 
Kassel. Aschaffenburg - Osnabrück, Frei- 
burg - Duisburg, Hertha BSC - Darmstadt, 
Solingen - Wattendscbeid, Oberbausen - 
Bayreuth. Braunscbweig - BW Berlin. - 
Sonntag, 13. 4, 15 Uhr Stuttgart - Karlsruhe. 


HOCKEY / Deutscher Sieg über Australien 

„Von diesen Leistungen 
hat keiner geträumt“ 


sid/dpa, Karatschi 

„Natürlich wollten wir uns hier so 
teuer wie möglich verkaufen, aber 
von solchen Leistungen hat keiner 
von uns geträumt", sagte Hockey- 
Bundestrainer Klaus Kleiter (42) nach 
zwei Spieltagen um die 8. Champion’s 
Trophy in der pakistanischen Hafen- 
stadt Karatschi Und dann: „Natür- 
lich freue ich mich einerseits riesig, 
aber unser Jahresziel ist ja eigentlich 
erst die Weltmeisterschaft im Okto- 
ber in London.“ 

Entscheidend für diese zum einen 
Teil freudige, zum anderen Teil skep- 
tische Aussage waren gleich zwei 
deutsche Siege zum Turnier-Auftakt 
Zuerst wurde Indien mit 3:0 (1:0) ge- 
schlagen, danach folgte ein 3:2 (1:0)- 
Triumph über Australien. 

Auf solche Erfolge bei diesem Tur- 
nier hatte Heiter freilich seit der Ein- 
richtung dieser Veranstaltung im 
Jahre 1978 durch den damaligen paki- 
stanischen Verbandsprasidenten 
Marschall Nur Khan gewartet Denn 
immerhin treffen sich bei der C ham , 
pion's Trophy die jeweils sechs welt- 
besten Hockey-Nationen. Doch die 
deutsche Nationalmannschaft schnitt 
dabei eigentlich niemals allzu hervor- 
ragend ab. Ihre besten Plazierungen 
waren bislang zweimal ein zweiter 
Platz, ansonsten nahm sie mit einer 
Ausnahme zwar alljährlich teil, ende- 
te aber durchweg unter Wert besiegt 
im geschlagenen Feld. 

Diesmal begann der Silbermedail- 
len-Gewinner der Olympischen Spie- 
le von Los Angeles und Vize-Weltmei- 
ster jedoch mit einem beeindrucken- 
den 3:0 (1:0) über Indien, was zugleich 
der neunte deutsche Sieg im 31. Zu- 
sammentreffen mit dem ach tmalig en 
Rekord-Olympiasieger war. „Vor al- 
lem hat mich gefreut daß die Mann- 
schaft meine Ermahnungen, Hiecmal 
bis zur letzten Sekunde aufmerksam 
zu sein, beherzigt hat“, sagte Kleiter. 
Um dann festzustellen: „Wir sind im- 
merhin ohne spezielle Vorbereitung 
angereist, während sich die Inder 
gründlich präpariert haben.“ 

Noch im Herbst letzten Jahres hat- 
te das deutsche Team bei der 7. 
Champion’s Trophy in Australien ge- 
gen die Inder mit 5:1 geführt doch 
dann überheblich gespielt Die Quit- 
tung dafür waren vier Gegentore in- 
nerhalb von zehn Minuten. 

Gegen die 1984 in Karatschi und 


1985 in Perth siegreiche Trophy- 
Mannschaft Australiens brachte der 
Miilheimer Carsten Fischer dann 
Deutschland mit zwei Strafecken 2:0 
in Führung. Fischer hatte anschlie- 
ßend mit einem Pfostenschuß Pech, 
ehe Nigel Patmore auf 2:1 verkürzen 
konnte. Doch das deutsche Team ließ 
rieh dadurch nicht beeindrucken »n/t 
konterte durch den Münchner Tho- 
mas Rede nach einem Solo zum 3:1. 
Der erneute Anschlußtreffer durch 
Colin Batch fiel sieben Minuten vor 
dem Abpfiff und stellte den Endstand 
dar. Dieser Sieg war der erste 
deutsche Erfolg über Australien nach 
13 sieglosen Spielen in den letzten 
fünf Jahren und fünf Niederlagen in 
Folge. 

„Noch während des Hinfluges ha- 
ben wir darüber spekuliert, ob wir die 
Umstellung von der Halle auf das 
Feld und die Himatisnhp Anpassung 
einigermaßen bewältigen. Doch 
wenn wir unsere nicht erwartete gute 
Ausgangsposition nach diesen beiden 
Erfolgen über Indien und Australien, 
die bei der Weltmeisterschaft übri- 
gens unsere Vormndengegner sein 
werden, jetzt nicht zu nutzen versuch- 
ten, wäre dieses Turnier aus unserer 
Sicht verschenkt", meinte der Bun- 
destrainer nun in seiner Zwischenbi- 
lanz. 

Heute trifft die deutsche Mann- 
schaft freilich auf ihren Angstgegner 
England. Dieses und die beiden restli- 
chen Spiele gegen Pakistan (Mitt- 
woch) und Holland (Freitag) sollen - 
so Kleiter- „nicht mit der Brechstan- 
ge" bestritten werden. Kleiter „Wir 
müssen halt nunmehr aus der Posi- 
tion des Favoriten heraus spielen. 
Aber auch das muß ja gelernt wer- 
den.“ 

Einige der für die Weltmeister- 
schaft wichtigen Experimente hat der 
Trainer in Pakistan bereits mit Erfolg 
durchgeführt. Der Kölner Joachim 
Huerter hat sich wider Erwarten 
nahtlos ins Mittelfeld eingefügt Er 
mußte für einen anderen Kölner, 
Volker Fried, e inspringen, nachdem 
sich dieser bei einem Motorradunfall 
noch vor der Abreise schwer verletzt 
hatte. Und mit dem Mannheimer 
Zweitliga-Spieler Michael Metz steht 
für die Abwehr ein Talent zur Verfü- 
gung, das trotz des großen Gegners 
Australien an Leistung nichts zu 
wünschen übrig ließ. 


SPORT-N ACHRICHTEN 


Ocotal vorne 
Mnhlbeim/Ruhr (kgö) - Das Orakel 
der Dreijährigen (18 200 Mark, 10 700 
Mark dem Sieger, 1600 m) auf der 
Galopprennbahn in Mülheim gewann 
die Stute Ocotal aus dem Gestüt 
Fährhof mit Jockey Georg Bocskal 
Den zweiten Platz belegte der Hengst 
Westfale vor Gregory und Vif-argenL 

Platzrekord von Lyle 

Greensboro (sid) - Mit 64 Schlägen, 
die gleichzeitig Einstellung des Plato- 
rekordes bedeutete, übernahmd er 
Schotte Sandy Lyle nach zwei Run- 
den die Spitze des Feldes bei den 
„Greensboro Open" der Golfprofis in 
North Carolina. Lyle fuhrt mit 132 
Schlägen vor dem Amerikaner Si- 
mons (137). 

Curler Vorletzte 

Toronto (sid) - Bei der Curling- 
Weltmeisterschaft in Toronto (Kana- 
da) unterlag der deutsche Meister EV 
Füssen, der die deutschen Farben 
vertrat, dem kanadischen Team mit 
3:5 und belegt damit im Endklasse- 
ment nur den vorletzten Platz. 

Willingen Staffelsieger 

Wiltingen (sid) - Die Staffel-Titel 
bei den nordischen Ski-Meisterschaf- 
ten in Willingen (Sauerland) gingen 
bei den Herren über 4 x 10-kxn- an 
den SC Willingen und bei den Damen 
über 3 x 5 km an den SC Hirschau. 

Pokal-Finale nach WM 

Rom (sid) - Im Land des Fußball- 
Weltmeisters Italien werden Halbfi- 
nale und Finale im Pokal-Wettbewerb 
erst nach der Weltmeisterschaft in 
Mexiko (31. Mai bis 29. Juni) ausgetra- 
gen. Im Viertelfinale am 14. und 21. 
Mai müssen die acht beteiligten 
Mannschaften ohne ihre in- und aus- 
ländischen WM-Kandidaten auskom- 
men. 

Michels Nationaltrainer 

Amsterdam (sid) - Rinus Michels 
(58) hat wieder das Amt des National- 
trainers beim Niederländischen Fuß- 
ball-Verband übernommen. Er löst 
Leo Beenhakker ab, der beim spani- 
schen Meister Real Madrid unter- 
schrieben hat 

Sieg für vod der Groben 
Kerkrade (dpa) - Judo-Europamei- 
ster Alexander von der Gräben 
(Wolfsburg) gewann bei den interna- 
tionalen Meisterschaften der Nieder- 


lande in Kerkrade überlegen in der 
Schwergewichtsklasse. Der deutsche 
Meister bezwang im Finale Laszlo 
Tolnai aus Ungarn. 

Riesenslalom-Siege 

Sun Valley (sid) - Erfolgreich fuh- 
ren die deutschen Ski-Asse bei zwei 
nicht zur Weltcup-Wertung zählen- 
den Riesenslalom-Wettbewerben in 
Sun Valley (USA). Bei den Herren 
siegte Hans Stuffer vor Michael Eder 
(Strub), im Dam en-Wett bewert be- 
legte Katrin Stotz (Wildbad) den drit- 
ten Platz. 

Mannheim: Neuer Trainer 

München (dpa) - Ladislav Olejnik 
trainiert in der nächsten Saison den 
Eishockey-Bundesligisten Mannhei- 
mer ERC. 

Erster Sieg für Wimmer 

Bfisano (dpa) - Seinen ersten Sai- 
sonsieg feierte der Münchener Motor- 
radrennfahrer Martin Wimmer in Mi- 
sano (Italien). In der 250 ccm-KJasse 
siegte der 28jährige Yamaha-Werks- 
fahrer vor Fausto Ricci (Italien). 
Sechster wurde der Lampertheimer 
Manfred Herweh. 

Schwimmen: Doppelsieg 

Indianapolis (sid) - Sprint-Welt- 
rekordler Matt Biondi und sein ame- 
rikanischer Landsmann Pablo Mora- 
les feierten bei den US-Höchschul- 
meistersc haften der Schwimmer in 
Indianapolis Doppelsiege. Biondi 
siegte über 50 und 100 Yards Freistil. 
Morales setzte sich über 200 Yars La- 
gen und 100 Yards Schmetterling 
durch. 

„Schwert“ für Schneider 

München (sid) - Der Tauberbi- 
schofsheimer Dieter Schneider ge- 
wann das „Münchener Schwert“ im 
Säbelfechten. Im Endkampf behielt 
der 27 Jahre alte Student mit 10:6 
über Lazio Uhlar (Ungarn) die Ober- 
hand. Dritter wurde der deutsche 
Meister Jürgen Nolte (10:5 über den 
Kanadier Banos). 

Koof erfolgreich 

Lan ds hu t (dpa) - Weltmeister Nor- 
bert Koof gewann das zweite interna- 
tionale Hallen-Reitturnier in Lands- 
hut In einem mit 7000 Mark dotierten 
S-Springen war er auf seinem Pferd 
Wacanningham mit einem fehlerlo- 
sen Ritt erfolgreich. 
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Könnten Sie ihn 
heute im 

Konzertsaal hören? 



H atte Max Planck*) heute 
vielleicht der Physik den 
Rücken gekehrt und sich seiner 
zweiten Begabung zugewandt: 
da* Musik? Der Nobelpreisträger 
für Physik des Jahres 1918, der 
schon mit 27 Jahren Professor 
war, mit 42 die Grundlagen der 
Quantenphysik entwickelte, die 
Alben Einstein dann verall- 
gemeinene und die Niels Bohr 
auf den Aufbau des Atoms an- 
wandte. war lange im Zweifel, 
ob er Physik studieren sollte. 
Der Physiker Philipp von JoDy 
hatte sogar abgeraten. Seine 
Begründung: in der theoretischen 
Physik sei fast alles geklärt. 

H eute wären es wohl andere 
Gründe, die Max Planck, 
der das absohlte Gehör besaß, 
von der. Physik zur Musik 
härten wechseln lassen. Der 
hochbegabte Naturwissen- 
schaftler müßte sehr lange auf 
einen Lehrstuhl an emer 
deutschen Universität warten. 
Vielleicht sogar vergebens. Denn 
nur jeder vierte habilitierte^ 
Mathematiker und Naturwissen- 
- schaftleT eines Jahrgangs kann 
heute im günstigsten Faß mit 
■ einer Professur rechnen. D» 

. .Folge: junge Forscher — meist 
: ‘tife hochbegabten unter ihnen — 

*) • 23.4: 1858 in Kiel; 

1 4. 10. 1947 in Götfingen 


gehen ins Ausland oder 
wandern in andere Berufe ah. 
Oft Rkr immer. 

N icht abwegig deshalb der 
Schluß: ein Max Planck 
würde in unserer Zeit vielleicht 
eher seinen Weg im Konzertsaal ■ 
suchen. Seine spezielle natur- 
wissenschaftliche Begabung 
hatte er auf diese Wtise kaum 
beweisen können. 

D ieser Entwicklung wollen 
wir entgegen wirken. Des- 
halb möchten wir ah unseren 
Hochschulen durch private 
Initiative Stiftangsprofessuren 
schaffen. 


M 


it Ihrer Unterstützung 
konnten wir 


• neue Hochschullehrerstellen 
in zukunftsorientierten 
Forsch ungsbereicben ein - 
richten, 

• jüngeren, besonders 
qualifizierten Wissen- 
schaftlern die Chance geben, 
frühzeitiger zum Hochschul- 
professor berufen zu werden. 

H elfen Sie uns dabei! 

Denken Sie daran: jeder 
begabte junge Wissenschaft«; 
der beute die Hochschule ver- 
lassen muß, k»nn ein Stück 
verlorene Zukunft für uns sein. 
Jede Spende hilft, Zukunft für 
uns alle zu gewinnen. 


Initiative STIF1XJNGSPROFESSUREN 

des Stifterverbaodes für die Deutsche Wissenschaft 

Brücker Holt 56— 60 * 4300 Essen 1 * Täefon 0201/71 1051 

Spendeakonten: , . 

Deutsche Bank Essen 247 19Q2 (BLZ 360 700 50) 

Dresdner Bank Essen 4054 933 (B LZ 360 800 80) 

Conanerzbank Essen 1502 038 00 (BLZ 360400 39) 

Sparkasse Essen 281 360 (BLZ 360 501 OS) . 

Postgiroamt Essen 700Ö5-433 (BLZ 360100 43) 

Zuwendungen an den Stiflerverbandzur Förderung der Wissenschaft 
sind erhöht spendenabzugsffihig. 

1 Ab den , » 

Stfftervertnnd für die Deutsche Wissenschaft e.V. 

Bretter HoK 56-ÖÖ ■ 4380 EWU 1 


B&te'aakreazcn.' T " . 

□ jrii mflchie mich an der taidadwe „Sdftungspro fessurra “ 

betaligau Blae schicken Sie mir mehr Informationen darüber. 

Ich möchte mehr wissen über die Arint 
des Stiftöverbandes für die Dentsche Wissenschaft. 


□ 


[Name 


I 

r 

| Straße 
| PLZ, OrT 
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DIE BESTE DER WELT 

ÖSTERREICHS 

KLASSENLOTTERIE! 


Warum 

gilt unter Leuten, die bei 
minimalem Risiko gerne hoch 
gewinnen, das Spiel mit 
österreichischen Klassenlosen 
. als heißer Geheimtip? 


Darum: 

• Nur 90.000 Lose! 

• 50.500 Treffer! 

• Steuerfreie Barauszahlung in DM! 

• Strengste Diskretion! Niemand 

• erfährt, daß Sie gewonnen habenl 

HÖCHSTE GEWINHMÖGUCHKEIT MIT EBNEM LOS: 

III 


DM 4,285.500 


s 


ZWEIMAL JACKPOT „MADE IN AUSTRIA“: 

• DM2,857.000,— • . „ . • DM 1,428.500,— • 

Außerdem: 

2 x OM 714.250,— 2 x 571 .400,— 2 x 428.550,— 

7xDM 285.700,— 30x142.850,— 35 x 71.425,— 
und noch weitere 50.420 Gewinne bis zu DM 42.855,— 

STAATLICH GARANTIERT: 

Auf ie 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142.850 DM! 
Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag: 

Ohne jedes Wechselkursrisiko A Das große Los der Woche in 
für Sie! ^ 6 Haupt- und 5 Zwischenklassen! 

BESTELL-COUPON 


P 


DAS INTERNAT. GRÖSSTÖEL'ÜCKSINSTITUT 


P R O K O P P DAS INTERNAT grösster 

DEROSTERR. KL ASSENE^JTERIE 

Mariahilfer Str. 29, A-1061 Wieif^ 


m 


m 


Wer jetzt für alle G Klassen einzahlt, 
spielt bei 35 Miltionenziehungen mit! 


Spieleinsatz für alle Ziehungenl 
vom 12. 5. bis 8. 10. 1986: 


pro 1/4 Los 
pro 1/2 Los 
pfO-1/1 Los 


DM 300,— 
DM 600 — 
DM 1.200,— 



S«a mir zur 1 . Klane der neuen Lonane ,,, 

Information und nachstehende Originaflose- 


ZuzOßfch DM 12.— Pauschale für 
Porto und GewinnSsen. 


ich bezahle hem« 
(OraBeG Klassen 
für dis l. Masse (weitere 
Zahlungen klassenweise) 


1 1 

Stück 1/4 Lose 

LJ 

zu DM 50, — 

I — 1 

Stück 1/2 Lose 

U 

zu DM 100,~ 

I — i 

Stück 1/1 Lose 

LJ 

zu DM 200,- 


Zuzüglich DM 2,— pro Klasse Pau- 
schale lür Porto und Gewerteten. 


Name. 


Anschrift. 




Barbetrag liegt bei L' 


Postleitzahl . 

r. Postanweisung folgt □ 
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3L EINSCHREIBEN! Scheck liegt bei D 

HEUTE BESTELLEN • MORGEN GEWINNEN • HEUTE BESTELLEN® 


lu 


WELHesersind m 



Sie haben den entscheidenden Information svorsprung. 90 Korrespon- 
denten sind an 35 Plätzen des In- und Auslandes für die WELT tätig. 
Sie berichten aktuell aus nächster Nähe von den Brennpunkten des 
Weltgeschehens. 


W 3449 



anderen Kopfschmeremitteln 


■ IMI ■ ■ M| 0KW u 70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser 
fg U | (fff U 1 1 Al 5 ■ Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit 

und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die kleine 

Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb 
auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen, 
macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man 
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen? 
TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken. 

TOGAL Itoblettaii- Anwendungsgebiete: Schmerzen. z.B Kopfschmerzen, akute MigräneanfBlle. Regel-. Zahn- Qalenk-, Glieder-, 
Nacken-, RUckmachmerzen, Ischias. Hexenschuß, Mu&kebctimerzen. Schmerzen und Heber auch bei Erkältungskrankheiten 
Rheumatische Erkrankungen: akute Schübe arthrotischer Erkrankungen, weich leUrtieumatlamus. Hinweis: TOGAL Tabletten sollen 
über lAngere Zeh oder In höherer Dosierung nicht ohne ärztlichen Rot eingenommen werden. Qagenartzeigen : Nicht anwenden bei 
Magen- und Zwönfingerdarmgaschwüran, krankhaft erhöhter Blutungsneigung. Kinder unter 17 Jahren. Nur nach Befragen des 
Arztes anwenden bei gleichzeitiger Therapie mit gerlnnungshemmsnden Arzneimitteln (z.B.: Cumarindenvate. Heparin], Glue ose- 6- 
phoEphaTdehydrogenasemangel, Asthma. Uberempfindlichken gegen Sallcylete, andere EntzQndungshemmer/ Antirheumatika 
oder andere Alfergene. chronischen oder wiederkehrenden Magen- oder Zwolffingerdarmbeschwerden, vorgeschadigter Niere, in 
der Schwangerschaft, insbesondere letzte 3 Monate. Nebenwirkungen: Magenbescüwerden. Magen-Darm-Blutverluate. seiten Über- 
empflndUchkeiterqpktionen (Anfälle von Atemnot Hautreaktionen}, sehr selten BlutpUrtchenvennindening (Thrombozytopenie). 
TOQAL-WERK ■ MÜNCHEN 



Teil 1 : DM 89,- ind. Porto (im Ausland DM 92,-) Teü 2: DM 89,- ind. Porto (im Ausland DM 92,-) 


KUNSTPREIS-JAHRBUCH 

Ihre Ori^itienii^ltiilfeimteten!. Konst- n. ABt^BHätatmarkt 

Te3 1: Gemälde, Ikonen, Buchmalerei, Graphik, Tcfl 2z Europäische Antiquitäten und Sammlungs- 
Photographie, Plastik, Medaillen, über 900 Seiten, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas, Waf- 
über 1200 Abbildungen fea, Nautica, Puppen u.a.), Antiken, Kunst Ost- 

asiens und des Orients, Kunst Schwarzafrikas und 
Beide Tefle zwo Vorzugspreis von DM 149 - ind. Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer 
Porto tim Ausland DM 152y-) 790 Seiten, mit 1800 Abbildungen 


BesteDungea (ritte am 

WELTKUNST VERLAG, Nympheobnger Straße 84, 8000 Mönches 19, Telefon 089/181091 
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TISCHTENNIS / Niederlagen zum EM-Auftakt 

Nervenschwache Damen, 

kämpferische Männer 


sid/dpa,Prag 

Die deutschen Tisc htennis-Mann- 
schaften stehen nach zwei Spielen bei 
den 15. Europameisterschaften in 
Prag ohne jeden Punktgewinn da. 
(Die Ergebnisse der Begegnungen ge- 
gen Bulgarien. Damen, und gegen Po- 
len, Herren, lagen bei Redaktions- 
schluß dieser Ausgabe noch nicht 
vor) „Mehr haben wir eigentlich bis 
zu diesem Zeitpunkt auch nicht er- 
wartet 14 , kommentierte der Düssel- 
dorfer Ralf Wosik die Niederlagen der 
Herren (1:5 gegen Jugoslawien, 2:5 
gegen die CSSR/. Enttäuschung gab 
es bei den Damen, die eine Medail- 
lenchance hatten, aber nach dem 2:3 
gegen Holland und 1:3 gegen Titelver- 
teidiger UdSSR ebenso wie die Her- 
ren nur um die Plätze fünf bis acht 
spielen. 

Dabei wäre durchaus mehr mög- 
lich gewesen. Ralf Wosik, Jürgen Re- 
bel (Grenzau) und der 16 Jahre alte 
Frankfurter Jörg Roßkopf wehrten 
sich drei Stunden und 40 Minuten im 
Spiel gegen die CSSR gegen das 2:5 - 
aber vergeblich. 

Dennoch boten diese deutschen 
Spieler einen kämpferisch und spie- 
lerisch weitaus besseren Eindruck als 
Georg Böhm (Saarbrücken), Peter 
Stellwag (Reutlingen) und Wosik am 
Abend zuvor beim 1:5 gegen Jugosla- 
wien. Doch die Einzelsiege von Jür- 
gen Rebel zum 1:0 über den zweifa- 
chen Vize-Weltmeister Jmdrich 
Pansky (21:19, 13:21, 21:16) und von 


Wosik (18:21, 21:15, 22:20 ebenfalls 
über Pansky) reichten nicht 

Chef-Trainer Charles Roesch rea- 
gierte auf die miserable Vorstellung 
gegen Jugoslawien und baute gegen 
die Tschechoslowakei Roßkopf und 
Rebel, in die deutsche Mannschaft 
ein. Über Böhm und Stellwag sagte 
er. „Beide sollen über ihre Aufgaben 
hier einmal nachdenken.“ 

Auch bei den Damen gab es im 
Match gegen die favorisierte UdSSR 
eine Änderung nach der 2: 3- Niederla- 
ge gegen Holland. Bundestrainer Ist- 
van Korpa verzichtete auf Vize-Mei- 
sterin Susanne Wenzel (Saarbrüc- 
ken). Sie hatte gegen die Holländerin- 
nen beide Einzel verloren. Der hollän- 
dische Trainer Gerald Bakker „Wie 
kann man nur eine nervlich so schwa- 
che Spielerin auf stellen.“ 

Doch auch Katja Nolten konnte es 
nicht besser machen: Die 16jährige 
ließ zwar beim 21:16, 18:21 und 12:21 
gegen Vize-Europameisterin Fliura 
Bulatowa ihre großen Möglichkeiten 
erkennen, als es aber um den Sieg 
ging, versagten ihr die Nerven. Im 
zweiten Durchgang lag Katja Nolten 
schon mit 18:12 in Front, konnte das 
Spiel aber nicht zum guten Ende 
bringen. Da Olga Nemes nach ihrem 
Drei -Satz-Sieg über Elena Kowtun 
gegen ihre Angstgegnerin Bulatowa 
mit 16:21. 21:19 und 16:21 im vierten 
Einzel die erste Niederlage hinneh- 
men mußte, war das 1:3 nicht zu ver- 
hindern. 


Die Angst der Olga Nemes 


E uropas Meisterin ist Olga Nemes 
noch nicht, dafür aber ist die 
17jährige Saarbrückerin mit Sicher- 
heit die bestbewachte Tischtennis- 
spielerin in Prag. Obwohl das tsche- 
choslowakische Außenministerium 
gegenüber Bonn eine schriftliche Er- 
klärung hinsichtlich einer unbedenk- 
lichen Ein- und Ausreise für die ge- 
bürtige Rumänin gegeben hatte, sind 
v om D eutschen Tischtennis-Bund 
(DTTB) Vorsichtsmaßnahmen getrof- 
fen worden. Rund um die Uhr beglei- 
tet die auch nach rumänischen Geset- 
zen noch minderjährige Olga Nemes 
ein „Schatten". Im Hotel auf dem 
Weg zum Training, beim SpieL 
Der dreimaligen deutschen Meiste- 
rin ist dennoch die Angst anzusehen. 
Nur zögernd gab sie ihren deutschen 
Paß im Hotel ab, nur ungern ihr Hk- 
ket zur Bestätigung des Rückflugs, 
und in der Trainingshalle spielte sie 
unkonzentriert, weü sie selbst in dem 
einzigen Zuschauer einen Spitzel sah. 
„Wenn ihr diese Angst vor dem Spiel 
nicht genommen werden kann, 
braucht sie gar nicht erst an die Platte 
zu gehen", sagte jemand, der die Un- 
ruhe der als Nummer eins gesetzten 
Olga Nemes auch im Gespräch spür- 
te. 

Olgas Kopf ruckt stets von links 
nach rechts. Da könnte doch jemand 
sein... 

Das Thema Olga Nemes hatte hin- 
ter den Kulissen auch den Tischten- 
nisverband, das Sportkomitee und 
schließlich auch noch die Regie- 
rungsstellen in der CSSR beschäftigt, 
halbamtlich. Schon als Olga Nemes, 
die im Oktober 1983 mit 15 Jahren aus 
Rumänien in die Bundesrepublik 
Deutschland flüchtete und seit Mai 
1985 deutsche Staatsbürgerin ist, vom 


deutschen Verband Ende Januar für 
die Europameisterschaften nominiert 
worden war, gab es eine Zwischenan- 
frage der Prager an Bukarest Aber in 
Bukarest überging man erst mal die- 
ses Thema. 

Erst als in Prag Meldungen aus der 
Bundesrepublik Deutschland be- 
kannt wurden, daß Europas Rangli- 
stenerste möglicherweise auf die Teil- 
nahme verzichten könnte, wurden die 
Organisatoren aktiv. Zwar wurde 
dem deutschen Cheftrainer Charles 
Roesch bei dessen Ankunft am Don- 
nerstag morgen bedeutet, daß Olga 
Nemes keinerlei Schwierigkeiten bei 
Ein- und Ausreise bereitet würden, 
aber diese mündliche Zusicherung 
war den Deutschen zu wenig. Erst als 
das Prager Außenministerium in ei- 
nem Fernschreiben sein „Okay - gab, 
erschien das dem deutschen Verband 
und auch Olga Nemes Garantie ge- 
nug. 

Garantie deshalb, weil der Schirm- 
herr dieser 15. Europameisterschaf- 
ten der stellvertretende tschechoslo- 
wakische Ministerpräsident Lucan 
ist Ihm hatte d er deu tsche Verband 
geklagt, daß der DTTB möglicherwei- 
se den Europameisterschaften ganz 
fernbleiben würde, wenn man den 
Fall Olga Nemes nicht positiv behan- 
dele. 

Am Samstag bestritt Olga Nemes 
im Treffen Deutschland gegen Hol- 
land zwei Einzel und zwar beein- 
druckend: 2:0-Siege über Mirjam 
Kloppen bürg und Ex-Europameiste- 
rin Bettine Vriesekoop. Olga Nemes 
hat die erste Belastungsprobe über- 
standen. Sie sagt hinterher „Ich will 
doch Europameisterm werden.“ 

RAINERBENECKE 


West Tip war der beste Tip für das 140. Grand 




Der jüngste Jockey und ein Pferd, dos einen Verkehrs Unfall hotte: 
Richard Dvnwoody und WestTlp nach dom Grand National. FOTO: epa 


dpa'sid, Liverpool 

Der jüngste Jockey ira Feld wurde 
zum Helden des Tages: Der 22 Jahre 
alle Richard Dunwoody auf West Tip 
gewann auf der Rennbahn von Ain- 
tree bei Liverpool das 140. Grand 
National Steepie Chase, das berühm- 
teste. schwerste und von den Tfer- 
schützem in aller Welt verdammte 
Hindernisrennen der Welt Der neun- 
jährige West Tip, der vor vier Jahren 
mit viel Glück einen Autounfall le- 
bend überstand, konnte sich erst auf 
der Zielgeraden an die Spitze setzen 
und gewann schließlich mit zwei 
Längen gegen Young Driver. Dritter 
auf dem 4.5 Meilen (7,2 Kilometer) 
langen Rennkurs wurde abgeschla- 
gen Classified vor dem Voijahressie- 
ger Mr. Snugfit 

Mit dem im Besitz von Peter Luff 
befindlichen und von Michael Oliver 
trainierten West Tip konnte aus- 
nahmsweise einer der Favoriten die 
Siegprämie von 57 000 Pfund (rund 
200 000 Mark) mit nach Hause neh- 


men. Die Quoten für West Tfp stan- 
den bei 15:2, nur Mr. Snugfit war mit 
13:2 höher eingeschätzt worden. 

West Ups Besitzer hatte 1000 
Pfund auf den Erfolg seines Pferdes 
gewettet Dieser Einsatz nimmt sch 
bescheiden im Vergleich zu den Wet- 
ten aus, die Terry Ramsden auf sein 
Pferd Mr. Snugfit gesetzt haben soll 
Noch in letzter Minute, so beißt es, 
habe Ramsden jeweils 50000 Pfund 
auf Sieg und Platz seines Pferdes 
gewettet 

17 der 40 gestarteten Pferde kamen 
ins Ziel im Vergleich zu den Vorjah- 
ren eine hohe Quote. Bei den gestürz- 
ten Teilnehmern waren keinerlei 
Verletzungen zu verzeichnen. 

West Tip ließ mit seinem Sieg das 
Pech vom Vorjahr vergessen, als ihn 
ein Sturz am berühmt-berüchtigten 
„Becher Brook" kurz vor dem Ziel 
um alle Chancen brachte. Und der 
strahlende Sieges-Jockey Dunwoody 
erinnerte nach dem Rennen daran, 
daß West Tip damals während eines 


TYainingsrittes bei dem Zusammen- 
stoß auf der Landstraße mit einem 
Lastwagen beinahe getötet worden 
wäre. „Ich dachte damals, er sei am 
Ende“, erinnerte er steh.. »Er hat da- 
mals schreckliche Verletzungen erlit- 
ten. Eine30 Zentimeter huige.Narbe 
isthditenoifeznseh«®.“ ... 

' Mehr als 50 000 Menschen fanden 
bei .trübem, aber Ixockenem- Wetter 

den Weg zur Rennbahn. Rund 600 
Millionen in aller Welt konnten das 
j ffonftgn am Bildschirm verfolgen. 
Zwischen 40 und 50 MilUdnen Pfund 
(140 bis 175 Millionen Mark) sollen 
die britischen Buchmacher beim 
Grand National 1986 umgesetzt ha- 
ben. 

Der großte.Gewinn aber war ille- 
gal Während eines Empfanges der 
Sponsor-Finna am Vorabend, des 
Rennens wurden im vornehmen 
„Prince of WaIes"-HoteZ Bargeld und 
Juwelen im Wert von umgerechnet 
rund einer Million Mark gesto hlen . V 


HANDBALL / VfL Engelskirchen im Finale 

Reise als Belohnung 


dpa/sid, Engeiskirchen 

Triumph für die Handball-Damen 
vom Mittelrhein: Bayer 04 Leverku- 
sen gewann durch einen 22:17-(13:6l- 
Heimsieg über den VfL Oldenburg 
zum zehnten Mal die deutsche Mei- 
sterschaft, und der Nachbarverein 
VfL En griskuchen qualifizierte sich 
durch ein 23:19 (12:8) im Halbfinal- 
Rückspiel über den dänischen Klub 
Rödvore HK erstmals in seiner Ver- 
einsgeschichte für das Endspiel im 
Europacup der Pokalsieger. 

Seit Jahren schon gehört der VfL 
Engelskirchen zu den besten Mann- 
schaften im deutschen Frauen -Hand - 
baU, doch der ganz große Erfolg blieb 
dem Team aus dem Bergischen Land 
bisher stets versagt Nun will sich die 
Mannschaft mit den sieben deut- 
schen Nationalspielerinnen den Eu- 
ropacup holen. Der Endspiel-Gegner 
wird in der Begegnung zwischen 
Radnicki Belgrad (Jugoslawien) und 
Automobilisk Baku (UdSSR) ermit- 
telt 

„Wir haben jetzt nichts mehr zu 
verlieren und können als krasser Au- 
ßenseiter unbeschwert in die End- 
spiele geben“ , meinte Engelskirchens 
Trainerin Sigrid Bierbaum. In ihrem 
Team, das die Europacup-Teilnahme 
nur erreichte, weü Pokalsieger Bayer 
Leverkusen im Landesmeister-Wett- 
bewerb startete, überzeugten wieder 
einmal die Nationalspiefermnen Dag- 


mar Stelberg (6/1 Tore). Petra Platen 
(5), Michaela Erler (4) und Torhüterin 
Heike Bram. 

Obwohl den Engelskirehenem an- 
geboten wurde, das Finale in der 2600 
Zuschauer fassenden Sporthalle des 
VfL Gummersbach auszutragen, will 
er beim größten Triumph in der 
103jährigen Vereinsgeschichte in der 
heimischen Halle bleiben Paul Sahr, 
Engelskirchens Bundesliga-Obmann: 
„Finanziell wäre ein Spiel in Gum- 
mersbach für uns sicherlich lukrati- 
ver. Aber die heimische Atmosphäre 
ist durch nichts zu ersetzen, und au- 
ßerdem fühlen wir uns unseren Wer- 
bepartnern verpflichtet“ 

Als Anerkennung für die Final- 
Teilnahme winkt den Engelskirche- 
nerinnen nun eine achttägige Reise 
nach Budapest Zuvor stehen ihnen 
aber noch vier schwere englische Wo- 
chen bevor. In der Bundesliga hoffen 
sie schließlich auf Platz zwei hinter 
Meister Leverkusen, um sich erneut 
die Startberechtigung für den Euro- 
papokal zu sichern. Im Viertelfinale 
des DHB-Pobals muß die Mannschaft 
ausgerechnet zwei Tage nach dem er- 
sten Europacup-Endspiel beim Ta- 
bellenzweiten VfL Oldenburg an tre- 
ten. „Hoffentlich stehen wir bei unse- 
rem Tanz auf drei Hochzeiten am En- 
de nicht mit leeren Händen da“, be- 
fürchtet Trainerin Sigrid Bierbaum. 


FECHTEN / Europacup an Moskau - Streit um Zuschauer in Hejdenheim 

Pusch sprach von „Psychoterror 66 


sid, Heidenheim 

Während der Gefechte herrschte ei- 
ne giftige Atmosphäre, danach winde 
in markigen Worten abgerechnet 
Beim Europapokal der Landesmei- 
ster im Degenfechten schlug dem FC 
TauberbUchüfsheim in Heidenheim 
im Finalkampf die Aggression des 
Publikums entgegen: Die Zuschauer 
machten ihrem Unmut gegen den 
Rekordgewinner mit Pfiffen Luft und 
aus ihrer Ablehnung gegen Bundes- 
trainer Emil Beck und seine Mann- 
schaft keinen HehL Mit 7:5 blieb der 
Sieg schließlich beim Titelverteidiger 
ZSKA Moskau. Der vermeintliche 
Heimvorteil war beim 26. Coupe 
düurope zum Nachteil geworden. 

Danach trieb es Bundestrainer 
Beck die Zomesröte ins Gesicht: 
„Wenn das Publikum uns so wie die 
Hussen unterstützt hätte, hätten wir 
gewonnen.“ Und der mehrmalige 
Weltmeister Alexander Pusch, der die 
Anfeindungen als „Psychoterror“ 
empfand, reagierte schon während 
des Endkampfes: „Es ist deprimie- 
rend. Hier klatschen nicht einmal 
fünf Prozent Das geht an die Nieren.“ 
Der Weltranglisten-Erste war der 
schlechteste Fechter seiner Mann- 
schaft und leitete mit drei glatten Nie- 
derlagen einen nicht mehr aufholba- 
ren 1:5-Rückstand ein. 

Ausgangspunkt der Empörung der 
1200 Zuschauer und des Desinteres- 


ses der Offiziellen und Helfer des 
gastgebenden SB Heidenheim ist ein 
lange schwelender Konflikt, der beim 
Europacup-Finale zum Ausbruch 
kam. Neben dem sportlichen Ver- 
gleich zwischen den traditionel] riva- 
lisierenden Badenern und Württem- 
bergem haben die Tauberbischofs- 
heimer nach Mejmmg der Heidenhe i- 
zne r eine unerlaubte Variante ins 
Spiel gebracht nämlich die Abwer- 
bung der besten Athleten. 

Im Zeitraum von etwas mehr als 
einem Jahr hat der SB Heidenheim 
deutlich an Bedeutung verloren, 
nachdem die Degenfechter Amd 
Schmitt (Dritter der deutschen Mei- 
sterschaft) und Stefan Borger (Zwei- 
ter der DM) nach Tauberbischofs- 
heim wechselten. Heidenheim muß 
nicht zuletzt aufgrund dieser Wechsel 
mit weniger Geld für die Lei- 
stungssportforderung, der Kürzung 
von Trainerstellen und dem Rücktritt 
ins zweite Glied der Bundes- 
stutzpunkte rechnen. 

Zudem schieden die Heidenhei- 
mer, durch den Aderlaß geschwächt, 
beim Europapokal erstmals seit sechs 
Jahren vor dem Viertelfinale aus. 
Aber Borger durfte wegen des erst 
kürzlich erfolgten Wechsels und der 
damit verbundenen Spore noch 
nicht für Tauberbischofsheim ins Ge- 
fecht ziehen. Und Amd Schmitt, im- 
merhin Erster der deutschen Rangli- 


ste und beteiligt am Goldmedaülen- 
gewinn des deutschen Teams bei der 
WM 1985 in Barcelona, mußte in An- 
wesenheit seiner Eltern und vor Hun- 
derten von Bekannten zuschauen - 
im Finale wurde er nicht eingesetzt ^ 

Nach seinem Wechsel war er kurz 
in die Rolle des Lieblingsschülers 
von Emil Beck geschlüpft Jetzt ist er 
wegen angeblich überzogener finan- 
zieller Forderungen in Ungnade ge- 
fallen und wird sich wahrscheinlich 
in Kurze dem TuS 04 Bayer Leverku- 
sen anschließen. Auch die Tatsache, 
daß Schmitt untätig am Rande der 
Planche saß, stieß bei den Zuschau- 
ern auf Unverständnis. 

Daß E!mü Beck darüber hinaus sei- 
nen Fechtern eine ungewohnt defen- 
sive Rolle verordnete und mit». 
Doppelniederlagen, bei denen kein 
Fechter als Sieger aus einem Gefecht 
hervorgeht, zufrieden war, machte 
die fachkundigen Hddfirihebner 
schließlich aggressiv. „Wir können 
gewinnen, trotz des Publikums“, rief 
Beck seinen Fechtern zu. Als seine 
Fechter dann angesichts der drohen- 
den Niederlage Publikum Publikum 
sein ließen und mutig nach vorne 
fechten, zu ihrer Klasse fanden und 
zum 5:6 aulholten, vergaßen auch die 
EmhAimfanhi»n ihre Antipathien und 
klatschten Beifall. Kein befriedigen- 
desKrgebnis für Bundestrainer Beck: 
»Der Europapokal ist weg.“ , 

• • * 


EISHOCKEY / Schon Deutschlands Junioren können bei der Europameisterschaft mit CSSR und UdSSR nicht mithalten 


Trainer Hans Rampf kritisiert die Jugend-Arbeit in den Vereinen 


dpa, Düsseldorf 
Ungehalten und unzufrieden ist 
Eishockey-Nachwuchsbujadestrainer 
Hans Rampf (55) mit den Vorstellun- 
gen der deutschen B-Junioren bei der 
Europameisterschaft in Düsseldorf, 
Krefeld und Ratingen. Sein Fazit: Bei 
der Ausbildung der jungen Spieler 
werden in den Vereinen entscheiden- 
de Fehler gemacht 

Nach dem siebenten Platz der A- 
Nationalmannschaft bei der Weltmei- 
sterschaft 1985 und dem Abstieg der 
A-Junioren in Anfang des 


Jahres kämpfen nun auch die B-Ju- 
nioren des Deutschen Eishockey- 
Bundes (DEB) um den Klassenerhaft. 
Weit bedenklicher als diese Tatsache 
ist jedoch der enorme Leistungsun- 
terschied, der sich schon im Jugend- 
bereich zwischen den deutschen 
Spielern und ihren Gegnern aus der 
CSSR (0:9) oder der UdSSR offen- 
bart 

Weder läuferisch und stocktech- 
nisch noch konditionell können die 
17- bis 18jährigen Deutschen ihren 
Kontrahenten Gleichwertiges entge- 


gensetzen, und dies, obwohl mit An- 
dreas Lupzig (EV Landshut), Andreas 
Pokorny (ECD Iserlohn) und Olaf 
Scholz (Düsseldorfer EG) drei Akteu- 
re mit Bundesliga-Erfehrung in ihren 
Reihen stehen. 

Für Rampf ist die Unterlegenheit 
eine Folge verfehlter Nachwuchsar- 
beit in den Vereinen, wo bereits Bän- 
der im Alter von acht bis zwölf Jahren 
im Hinblick auf den Meisterschafts- 
betrieb auf Kondition getrimmt wer- 
den. „Gerade in dieser Phase muß der 
Eishockey-Nachwuchs mit dem tech- 


nischen Rüstzeug wie Lauftechnik, 
Scheibenfuhrung und Torschuß ver- 
traut gemacht werden. Erst bei fort- 
geschrittener körperlicher Entwick- 
lung sollte der Schwerpunkt auf 
Kraft und Kondition gelegt werden.“ 
Rampf plädiert dafür, die Jüngsten 
nicht in schwere Meisterschaftsrun- 
den zu schicken, sondern nach einer 
ftindierten Ausbildung mit Freund- 
schaftsspielen und Turnieren beim 
Nachwuchs die Freude am Spiel zu 
wecken. Rampf. „Meine Mannschaft 
trifft hier zum ersten Mal auf die 


Konkurrenz; sie ist praktisch ohne 
Tuniiererfehrung.“ 

Glaubte man noch vor wenigen 
Jahren, der Sprung unter die großen 
Vier des Eishockeys, die UdSSR, die 
CSSR, Kanada und Schweden, sei 
nur noch eine Frage der Zeit so wird 
man wohl jetzt eines Besseren be- 
lehrt Der letzte große Spider war 
Erich Kühnhackl einer der läuferisch 
und technisch besten Spider der 
Weh. Kein Wunder: Der gebürtige • 
Tschechoslowake lernte die . ersten 
Schritte in seiner Heimat 



In dieser Woche: 

Bonns Agrarpolitik: Die programmierte Katastrophe 
Lufthansa: Spannung in der Chefetage ■ Wie Rau sich 
in Israel verkaufte ■ SPIEGEL-Gespräch mit Bayerns 
Umweltminister Dick über Wackersdorf ■ US-Raketen 
gegen Sowjettruppen in Afghanistan ■ CSU-Störfeuer 
gegen die Bundesregierung ■ Medizin: Spektakuläre 
Fortschritte der Mikrochirurgie. 
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FÖRDERPREIS 

DEUTSCHER 

JUGENDSPORT 


Doch vor der Förderung steht die Anfor- 
derung aer Teilnahmebedingungen beim Orga 
nisaiionsbüro Förderpreis Deutscher Jugend- 
spcrt, Postfach 270242, 4000 Düsseldorf 11. 
Star; frei! Mitmachen lohnt sich. 

Energie und saubere Leistungen sind 
such unsere Disziplinen. Wie im sportlichen 
Wettkampf. Was lag da näher für uns, als 


uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch 
zu steigern sind: beim Nachwuchs, beim 
Jugendsport. Deshalb vergeben wir den Förder- 
preis Deutscher Jugendsport. An die ersten 
unter den Talenten im deutschen Sport. 

Und natürlich sorgen 

wir auch weiterhin dafür, daß d 

immer Erdgas fließt. IJEiil 


wollen - und können. Denn der Förderpreis 
Deutscher Jugendsport verspricht keine 
Lorbeeren, auf denen man sich ausruhen kann. 
Er soll Nachwuchssportlern die Laufbahn 
ebnen, zum Beispiel durch spezielle Trainings- 
aufenthalte. Eine prominente Fach-Jury- wird 
aus den eingesandten Erfolgsnachweisen die 
Sieger ermitteln. 


Chance für junge Sportler 


Eine neue 

Die Ruhrgas AG vergibt 1986 zum erstenmal 
den Förderpreis Deutscher Jugendsport. 


Mitmachen können Sportlerinnen und Sportler 
des Jahrgangs 1970 und jünger. Sie sollten 
In ihrer Sportart - zugelassen sind sämtliche 
olympischen Einzeldisziplinen - nicht nur 
aut sein sondern noch, besser werden 
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VOLLEYBALL 


Saunafreunde aus 
Berlin holten den 
deutschen Pokal 

sid/dpa, Paderborn 

Sie waren die großen Favoriten, 
aber am Ende wurden sie wieder ge- 
schlagen, Die Spieler des VBC Pader- 
born, f ünfm al hintereinander in der 
Bundesliga auf dem zweiten Platz, 
scheiterten nun auch in der Pokal-Fi- 
nalrunde in Moers. Dem Sieger VdS 
Berlin gelang hingegen die Wieder- 
gutmachung für eine verkorkste Sai- 
son. Der Verein der Saunafreunde 
(VdS) dominierte im Finale über den 
ASV Dachau, die Überraschungs- 
Mannschaft der nun beendeten Sai- 
son, mit 3:0. 

Rund 800 Zuschauer wurden Zeu- 
gen einer beeindruckenden Berliner 
Vorstellung. Die vor dem Finale ge- 
hegte Befürchtung ihres Trainers Kat- 
weh Niroomand („Ich bin mir nicht 
sicher, ob sich meine Spieler nach 
dem zweieinhalbstündigen Spiel ge- 
gen Paderborn, das 3:2 gewonnen 
wurde, ausreichend regeneriert ha- 
ben.“), erwies sich als hinfällig . Kapi- 
tän Jan Fell und Sven Eggert waren 
die herausragenden Akteure eines 
Teams, das durch seine Homogenität 
beeindruckte. 

Für die Paderbomer Sechs von 
Trainer Zbigniew Jasiukiewicz gab es 
im Semifinale eine knappe Niederla- 
ge gegen Dachau. Im Spiel um den 
dritten Platz mußte sich die lustlos 
spielende Mannschaft Bayer Lever- 
kusen beugen. Der Pole Jasiukiewicz, 
in Personalunion auch Bundestrai- 
ner. war maßlos enttäuscht: „Wir ha- 
ben in dieser Saison nichts von dem 
erreicht, was wir uns vorgenommen 
haben. Meine Spieler sind leer und 
ausgebrannt.“ Dabei hatte Paderborn 
vor der Saison keine Anstrengungen 
gescheut Mit Hilfe des Deutschen 
Volleyball-Verbandes (DW) wurde 
Jasiukiewicz als Veremstrainer ver- 
pflichtet und die Nationalspieler 
Frank Winkler, Manfred Kaiser sowie 
Jörg Brügge kamen nach Paderborn. 

Für den VdS Berlin verlief die Mei- 
sterschaftsmnd e ebenfalls enttäu- 
schend. Im Voijahr hatte der Aufstei- 
ger die Konkurrenz noch mit dem 
Erreichen der Endrunde überrascht 
diesmal wurden die Berliner nur 
Fünfte. In Moers waren die Berliner 
Saunafreunde aber wieder in Hoch- 
form. Bundestrainer Jasiukiewicz 
lobte: „Spielerisch waren die Berliner 
mit Abstand die Besten. Aber gewon- 
nen haben sie vor allem wegen ihrer 
kämpferischen Einstellung.“ 


TENNIS / Wilkison in Atlanta im Finale 


Becker zog ein Freilos 
für 1. Runde in Dallas 



Sport in Zahlen 


dpa/sid, Atlanta 

Boris Becker hatte am Wochen- 
ende doppelten Grund, sich über sei- 
nen Erstrunden- Flop beim Grand- 
Prix-Tumier in Atlanta (US-Bundes- 
s taat Georgia) hin wegzu trösten. Sein 
Bezwinger Tim WiUrison (USA) be- 
siegte am Samstag im Semifinale sei- 
nen Landsmann David Pate 6:4. 2:6, 
6:4 und kämpft im Endspiel gegen 
seinen Ijndsmqp n Kevin Curren um 
• die 44 000 Dollar-Siegprämie. Zu- 
gleich kam, gute Kunde aus Dallas. 
Bei der am morgen beginnenden 
WCT-Weltmeisterschaft in Dallas 
kann Becker die Erstrunden-Krank- 
heit nicht ereilen. Der deutsche Wim- 
bledon-Sieger erhielt in der texani- 
schen Metropole ein Freilos und wird 
in der zweiten Runde auf MilosLav 
Mecir aus der Tschechoslowakei oder 
auf den Amerikaner Paul Annacone 
treffen. 

Erstrunden-Siege über Becker 
scheinen dessen Bezwinger offen- 
sichtlich gan? besonders zu motivie- 
ren. Als der IQjährige vor zwei Wo- 
chen in Brüssel überraschend gegen 
den Australier Broderick Dyke ver- 
lor, erreichte dieser ebenso das End- 
spiel wie nun auch Wükison. Final- 
gegner Curren, im letzten Wimble- 
don-Endspiel noch Rivale von Bek- 
ker, gewann dank seines enorm kräf- 
tigen Aufschlages recht mühelos mit 
6:4, 6:2 über seinen Landsmann Brian 
Teacher. 

Auch im Doppel ist Becker ge- 
meinsam mit dem Australier Pat 
Cash gegen spatere Finalisten ausge- 
schieden. Die Amerikaner Andy 
Kohlberg/Robert van’t Hof siegten 
gegen das an Nummer zwei gesetzte 
Duo Paul Annacone/Christo van 
Rendsbeig (USA/Südafrika) 6:4, 3:6, 
6:3. Im Endspiel treffen die Amerika- 
ner nun auf die sü dafrikanische 
Mannschaft Christo Steyn/Danie Vis- 
ser, die sich mit 4:6, 6:3, 6:4, gegen 
LeacWWilkison durchsetzten. 

Während das Turnier in der Haupt- 
stadt des amerikanischen Bundes- 
staates Georgia seinen Fortgang 
nahm, trainierte der früh ausgeschie- 
dene Boris Becker nach einem Ruhe- 
tag am Freitag am Samstag überaus 
hart. Mit dem ebenfalls in der ersten 
Runde überraschend gescheiterten 
Schweden Stefan Edberg übte er am 
Morgen zwei und am Nachmittag 
noch einmel drei Stunden lang. Ge- 
stern nachmittag reiste Becker dann 


nach Washington ab, wo er heute im 
Rahmen einer Wohttätigkeitsveran- 
stahung in einem Doppel auf den 
am e rikanisch en Außenminister 
George Shultz trifft. 

Becker ist bei dem 675 000-DoHar- 
Tumier in Dallas an Nummer zwei 
hinter dem Schweden Mats Wilander 
gesetzt, vor dessen Landsleuten Ste- 
fand Edberg und Joakim Nystroem. 
Das Turnier hat nicht mehr das sportr 
liehe Gewicht der Vorjahre, weil Ti- 
telverteidiger Ivan Lendl aus der 
Tschechoslowakei wegen einer Ver- 
letzung ebenso abgesagt hat wie der 
noch immer pausierende John McEn- 
roe (USA) und der gesperrte Jimmy 
Connors (ebenfalls USA). 

Mats Wilander, der Weltranglisten- 
Dritte, und der Amerikaner Jimmy 
Arias stehlen sich im Endspiel des 
mit 200 000 Dollar dotierten 52. „Ri- 
ver Oaks“-Tumiers in Houston (US- 
Bundesstaat Texas) gegenüber. „Ich 
fühle mich glänTpnd in Form,“ sagte 
der Schwede nach dem 6:3, 6:0 über 
den Argentinier Martin Jaite. Und: 
„Vor allem freue ich mich, weil ich 
seit Oktober Letzten Jahres nicht 
mehr auf einem Aschenplatz gespielt 
habe und die französischen offenen 
Meisterschaften in Paris im Mai in 
diesem Jahr mein Ziel Nummer eins 
sind.“ 

Doch zuvor mußte er erst noch in 
Houston das Finale gegen Jimmy 
Arias bestreiten. „Im zweiten Satz 
fühlte ich mich miserabel“ beklagte 
sich Arias über die große Hitze und 
Luftfeuchtigkeit Der kleine New 
Yorker fing sich jedoch nach klarem 
Rückstand im Duell gegen seinen 
landsmann Aaron Klickstein und 
bezwang seinen Daviscup-Teamkol- 
legen mit 3:6, 6:3, 6:1. (Das Ergebnis 
des Finales gegen Wilander lag bei 
Redaktionsschluß dieser Ausgabe 
noch nicht vor). 

Der Hamburger Tore Meinecke hat 
das Finale des mit 75 000 amerikani- 
schen Dollar dotierten Grand-Prix- 
Tumiers von Marokko in Agadir doch 
nicht erreicht Der für den Bundesli- 
gaklub TC Bamberg spielende Tore 
Meinecke , der in der deutschen 
Rangliste auf dem achten Platz steht, 
ist im Halhfinafr ausgeschiedeii. Er 
unterlag dem Spanier Fernando Luna 
mit 2:6, 4:6. Der Spanier tritt nun im 
Endspiel auf seinen Landsmann Je- 
sus Colas, der den Australier John 
Frawley mit 6:4 und 6:3 bezwang. 


iand - Jugoslawien l:a: Stellwag- Ka- 
rua&csAU linic 5:2 1. 19:21. Böhm- Primorac 142L 

„DDR“ -Oberliga, 20. Spieltag: WosiIc _ i^pulesku 23:34. 15:21. 

Karl-Marx-Stadt- Dynamo Berlm 2:1. 2 1-16 Bohm-Kalinic21:13.l&21. 15:21, 

Dresden - Brandenburg 0:1. Lok Leip- Stel]waE _ nmulesku 13.21 21:19. 7:2L 

zig — Erfurt 1:0. Rostock — Zwickau 0:3. w ^ Primorac 21*13. 1&2L 17:21. — 

äässj SF s i^S Sd SS 

entry- Manchester Umted 1:3, Leices- Vd^Mp/ffloppMburg - Nemes/ 
ter- Tottenham 1:1, Manchester City- Nolten -1:9. 21.14, Vriesekoop- Nemes 
Arsenal 0:1. Oxford - Aston 1:1. Wat- »21. la.n Klop^enburg - Wenzel 
ford - Newcastle 4:1, Bromwich - Not- 21: 19 * 2 i “f ; 

tingham 1:1, Birmingham - Luton 0:2. - Damen: Deuts chland - Holland 23. 
Tabellenspitze: 1 . Everton 69 Punkte, VOLLEYBALL 

CT s7 '«' M ^ c 5.1 st l r u “ii ed DW-PokaL Herren. Finale in Moers: 

gl Dachau - Leverkusen 3:0. Berlin - Pa- 

derborn 3:2, Spiel um Platz 3/4: Lever- 
_ Southampton 2.0 mV.- Schottland, _ pgd^born 1:3, Finale: Dachau 

Pokal -Halb finale: Dundee United - _ Taor-ijr, n-i 

Heart of Mdlothian (h L Hlbemlan Ed- 

inburgfa - Aberdeen 0:3. — Amateur- FECHTEN 

LSnderpokaL Halbfinale: Südwest - „Münchner Schwert“, Säbelturnier: 
Niederrhein 0:3, Hessen - Westfalen Deutschland -Österreich 9:0, Deutsch- 

0:1. Westfalen - Niederrhein 0:0 n. V„ land - England 9:0, Deutschland - Un- 

4:2 im Elfmeterschießen. garo 9:3. Ungarn - England 9:L Ungarn 

d ASKETBALI - Österreich 9:0, Österreich - England 

0 _ 9:7. - Endstand: L Deutschland 3 

Bnndesliga, Play-off-Runde, Her- si e ge/0 Niederlagen, 2. Ungarn 2/L 3. 

ren. 1. Spieltag: Leverkusen - Charlot- Österreich 1 / 2 . 4 . England 0:3. 

1 tenburg 104:85. Spiel um Platz 5/6: miacccdbaii 

Bamberg - SSV Hagen 90:70. Spiel um WASSERBAU 

Platz 7/8: Gießen - Göttin gen 90:76. - Bundesliga, 1L Spieltag: Offeubach 
Abstiegsrunde: Tangen - Oldenburg - Duisburg 98 3:18. Warv.rr> _ Spandau 

80:75. 9:11, Hannover- linden - Braun- 

uAiinDAM schweig 8 : 6 , Würzburg- Düsseldorf 5:8, 

HANUBAU Köln - Cannstatt 6:13. ASC Duisburg - 

DHB-Pokal. Herren. 2. Hauptrunde. Esslingen 17:13. 

Gruppe Nord: Bad Schwartau - Essen -miaue 

22:25, Ellerbek - Verden 22:23, Kiel - , ™ 18 , 4 

Dankersen 28:21, Nettelstedt - Flens- Grand- Prix-Tonner m Atlanta, 

bürg 21:14, Krefeld - Düsseldorf 25:30, Viertelfinale: Curren - Teltscher (bei- 

- Gruppe Süd: Leutershausen — de USA) 83, 6 :L Teacher (USA) — 

Schwabing 21:24. Gensungen - Pernfors (Schweden) 4:6. 6:4. 7:6. Pate 
Göppingen 23:24, Schutterwald — - Gilbert (beide USA) 2 ^$, 6:3, B3, WU- 

Hppp pnh pim 34:25, Birkenau — Groß- kison — Leach (beide USA) 6:1. 7:6. — 
wailstadt 18:20. Milbertshofen - Wies- Halbfinale: Curren - Teacher 6:4, 6:2, 
baden 24:16, Ober- Roden — Günzburg Wilkison — Pate 6:4, 2:6, 6:4. — Doppel: 
18:25. — Bundesliga, Herren: Gum- Kohlberg/van't Hoi (USA) — Annaco- 
mersbach — Weicbe-Handewitt 30:20. — ne/van Rendsburg (USA/Südafrika) 
Europapokal der Pokalsieger, Frauen, 6:4, 3:6, 6:3. — Herren- Turnier in Aga- 
Halb final -Rückspiel; Engelskirchen - dir/Marokko, Viertelfinale: Colas 

RodovTe /Dänemark 23:19. - Bundes- (Spanien) - Steeb (Deutsc h la n d ) 4:8, 
liga, Frauen. 15. Spieltag: Nürnberg - 6:3, 6:2, Meinecke (Deutschland) - 

Jarphmd-Weding 22:15, Leverkusen — Maeso (Spanien). 6:4, 1:6, 6:4.— Darnen- 
Oidenburg 22:17, Lützellinden - Turnier in Marco Island/Florida, Halb - 
Frankfurt 27:22. Berlin - Auerbach finale: Kohde (Deutschland) -Thomp- 
1 S :11 son (Australien) 6:2. 4:6, 6:2, Evert- 

cieunmy Lloyd - Gadusek (beide USA) 6:1, 6 :L- 

Nanuuui DoppeL erste Runde: Navratüova/Te- 

Q naiifika tinn zur 1. Bundesliga, 15. mesvari (USA/Ungarn) -Kobde/White 

Spieltag: Augsburg - Rießersee 3:3. fDeatschland/USAJ 6:2, 2:6, 6:2. Ki- 
Bayreuth - Freiburg 6:3, Preußen Ber- rer-Oaks'-Tnnrifr in Houston, Haib- 
lin - Kassel 6 : 1, Fr ankf urt — Bad Tölz finale: Wilander (Schweden) - Jaite 
3:3, Sonthofen - Duisburg 2:9. (Argentinien) 6:3, 6:0, Arias - Krick- 

HOCIfFV stein (beide USA) 3:6, 6:3, 6 :L - Hal- 

' „ ... len- Turnier in Köln. Halhfinnli»: 

Svensson (Schweden) - Novacek 
Pakistan. Deutschland - Indien j.O, iCSSR) 63 7 : 5 . - DoppeL Halbfinale: 

Kita r Evemden/Hooper (NwSeelandAJSA) 

der Meister“ in Mett m an n , Gruppe A. _ Ghckstein/Mansdorf (Israel) 7:8. 4:6. 
Limburg - Mettmann 6:2, Mülheim - ».3 

Stuttgart 3:2. Mülheim - Mettmann 2:1. ‘ _ 

- Gruppe B: Berlin - München 3:1, CURLING 

Gladbach — München 2:1, Berlin - WM der Männer in Toronto/Kanada, 
Hamburg 0:4. Halbfinale: Schottland - USA 3:1, Ka- 

TlSCtfTENNIS nada - Schweden 6:3. 

EH in Prag, Herren, 1 . Kategorie: BADMINTON 

CSSR - Rumänien 5:1, Schweden - EM in Uppsala/Schweden. Herren. 
Österreich 5:0, Ungarn - Bulgarien 5:L Doppel: Fladberg/Hellebi (Dänemark) 

- Gruppe A: UdSSR - Fr ankr eich 5:4, - Antonsson/Jönsson (Schweden) 15:7, 

Schweden - Österreich 5:0, Ungarn - 155. - Damen, EinzeL Finale: Troke 

Bulgarien 5:1. — Gruppe B: Deutsch- (England) - Larsen (Dänemark) 9:12, 

iLi2Z;- e *vnm Masa yywrMiriM« jgiwas;^ ;► rzzL 


113. 11:2. - DoppeL Clark/Gowers 
(England) - Bengtsson/Bengtsson 
(Schweden) 15:10. 8:15, 15:1L 

SM NORDISCH 

Dentsche Meisterschaften Lang- 
strecke und Staffeln in WiUingen, Her- 
ren, 4 x 10 km: 1 . WilÜngen 2:07:1 lStd^ 

2. München 2.-08:36. 3. Buhpokiing 
2:09*7. -Damen. 3 x5km: L Hirschau 
L 03: 14,7 Sti, 2. Erndtebrück 2:03:504, 

3. Leulkrrch 1:04:314 

MOTOR 

TirtA r na ttowaic italienische Motor- 
rad-Meisterschaft in M isano, 78,8 km, 
250 ccm- Klasse: L Wimmer (Deutsch- 
land) Yamaha 29:20,00 Mir L, 2. Ricci 
(Italienl Honda 29:1149, 3. ' Bolle 
(Frankreich) Parisienne 29:21*52,... 6. 
Herweh (Deutschland) Aprilia 29:59,83. 

RAD 

„Großer Frühjahrs-Preis“ der 
Frauen in Fürth. 49,2 km: LEnzenauer 
(Ludwigshafen) 1:13:46 StA, 2. Pauhtz 
(HUdesfieim) 1:04 Min. zur„ 3. Stegherr 
(Solingen). - „Friililins^jreis^ in 
Fürth, 5. von 14 Wertungs-Rennen um 
das „Grüne Band“ (166 km): L Franiak 
3:55.02 Stil. 2. Peter (beide Augsburg). 
3. Theisen (Neuwied), 4. Jandt (Berlin, 
5. Rösalein (Herpersdorf), 6. Hässler 7. 
Burkhardt (beide Nürnberg). — Gsamt- 
wertung: L Burkhardt 32 Punkte, 2. 
Stauff (Nürnberg) 30, 3. Klukeczak 
(Berlin) 27. 4. Gärgen (Dortmund) 27. 

TANZEN 

EM der Professionals in den latein- 
amerikanischen Tänzen in Hamburg, 
gnrfahmH- j, Bums/Fairweather 
(Schottland), 2. Sycamore/Weavers 
(England). 3 . Lepehne/Weisser 
(Deutschland), 4. Myrbengen/ Myrhen- 
gen (Norwegen). 

LEICHTATHLETIK 

„Rundum den Baldeney-See** in Es- 
sen, 35-km-Larrf: L Salzmann (Kassel) 
43:46^ Mut, 2. Herle (Waldkraiburg) 
43:54,0, 3. Humberto (Kolumbien) 
43^6.0, 4. Steffny (Freiburg) 44:42,0. - 
Frauen: 1. Vamensäeck (Wuppertal) 
5L-56^, 2. Francis (Sonsbeck) 53:05,6, 3. 
Wolf (Dortmund) 54."09^. 

GALOPP 

Rennen ln Neuss: LS.: L Arte Nova 
(M_ Hofer), 2. Lackawanna, 3. Porta 
Westfalica, Toto: 20/1 2, 18, 16, ZW: 128. 
DW: 464, 2. E.: L Blauer Dragoner (D. 
Hohaba), 2. Nobülty. 3. Nachtzräfin. 
Toto: 148/38. 19. 26, ZW: 1252, DWT9624, 
3. BL: 1. Cherie (J. Warxen), 2. Premier 
Duke, 3. Cirk, Toto: 32/14. 26. 17, ZW: 
348. DW: 3520, 4.IL1. Königsmacht (A. 
Sofley), 2. Giardano, 3. König KaroL 
Toto: 140/26, 16, 38. ZW: 828, DW: 7080, 
5. Rj 1. Tanrimeden (P. Alafi), 2. Ara- 
tan, 3. Anfiles, Toto: 13/1 L 13, 22, ZW: 
40, DW: 296, 6. R.: L Chablis (FrL D. 
Brettschneider), 2. Golden Storni, 3. 
Venedetto, Toto: 124/38, 50, 28, ZW: 
2280, DW: 25 108, 7. Rz L Twist (FrL L 
Ommer), 2. Feuersturm, 3. Blue Bok- 
ky, Toto: 68/15, 12. 13. ZW: 232, DW: 
1264, 8. R: L Feu de Mal (S. Klein), 2. 
Palisade. 3. Fritzchen, Toto: 152/38, 21, 
26. ZW: 900, DW: 8000. 

GEWINNZAHLEN 

Lotte: L 21, 24, 27, 45, 4», ZusatzzähL 
31. -Spiel 77: 9 22293 2. -Toto, El- 
ferwette: 0, 1, 1, L L L0, 0, L 1,0. (Ohne 
Gewähr). 


SKI NORDISCH 


Letzte deutsche 


und Kohlrusch 

Auch, die letzten b^deri deufed»n 
Afeistezschaftstitel .. der VRßidifiehen 


gewohnt, an JoraövBehfeäüs^Aäiinä- < - 
geh und Birgit Kohlrusch.ai6ffiscik 
au. Zum Abschluß der Saiam ä^te . 
Titelverteidiger Behle (2^243Stun- 
deh) in seinem Heimatort über 50 km 
(freier StA) mit fest drei Mmuten-Vor- 
sprung vor Walter Kuss. (Biend/ 
2:27:225) und den Mündma^Hemd - 
Raupach (237:42,1) und holte sicfoeL 
npii nationalen Meisterschaftstitel 
Nummer 16. _ - 

Die 20 Jahre alte Birgit Kbhlniscäi . 
war in dieser Saison , sogar noch ein- 
mal mehr erfolgreich als Behkründ 
gewann alle fünf möglichen nationa- 
len Titel In Wülingenwar die Meiste- a 
rin über 5 und 10 km auchüberdie2U * 
km (freier Stil) nicht zu Iahen. BIx git 
Kohlrusch verwies in l:00:2S4j8 Stün- 
den Simone Birkelbach aus Kzndtfr 
brück (1:01:09,2) und die Bßnstertale- . 
rin Isabelle Beckert (1.-02:11,1) auf die; - 
Platze zwei und drei. Die Hhschaue- 
rin, die ab April eine Sprachenschule 
besuchen wind, halte schon bei ihrem 
ersten Wehcup-Rennen mit einem 16. 
Rang angedeutet, wie stark sie auch 
international sein kanni 

Am Samstag waren beute auch, 
schon mit ihrer Veremsstaffel über 4 
x 10 km (Herren) und 3x5 km (Da- Z 
men) erfolgreich gewesen. Behle zeig- - 
te sicdi jedoch nichtsehr erfreut üba* 
seine Siege: „Die Saison war doch 
sehr lang, die Luft ist raus. Zudem, 
liegen mir die Langstrecken nicht be- 
sonders. Ich werde mich wohl weiter 
auf die kurzen Läufe konzentrieren.“ 

Die Erfolge von Birgit Kohlrasch 
wurden durch die Abwesenheit der 
22mäÜgen Deutschen Meisterin Ka- 
rin Jager (Wütingen) ein wenig ge- 
schmälert. Die 24)ährige mußte in 
diesem Winter wegen einer Herz- 
muskel-Entzündung pausieren, 
schönt aber nun wieder gesund. Ka- 
rin Jäger. „Nächste Woche fahre ich 
zu einer Abschlußuntersuchung zu 
Dr. Ernst Jakob nach Freibuig. Wenn 
er grünes Licht gibt, kann ich das 
Training wieder aufnehmen.“ Ob sie 
afierdings bei den Weltmeisterschaf- 
ten im nächsten Jahr in Oberstdorf 
dabeisein wird, ist noch ungewiß, 
denn der Trainingsrückstand ist doch 
sehrgroß. 
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Was Ist Ihr Problem? 

X Sie wollen ein Grundstück, eine Wohnung, 
ein Haus, Büroräume oder Betriebsgebäude 
kaufen oder verkaufen? 

X Sie suchen für Ihren Betrieb 
Fach- und Führungskräfte ? 

X Sie bieten oder suchen Kapitalanlagen, 
Beteiligungen, Vertretungen 
oder Geschäftsverbindungen? 

X Sie haben Kunstgegenstände, 

Antiquitäten, ein Auto 
oder ein Boot anzubieten? 


Sie suchen für Ihren Betrieb 
Fach- und Führungskräfte ? 


Sie bieten oder suchen Kapitalanlagen, 
Beteiligungen, Vertretungen 
oder Geschäftsverbindungen? 

Sie haben Kunstgegenstände, 
Antiquitäten, ein Auto 
oder ein Boot anzubieten? 


Hier ist die Lösung: 



Die Anzeigenteile von WELT und 
WELT am SONNTAG sind überregio- 
nal und international bewährte Märkte 
für viele geschäftliche und private 
Wünsche. 

Werten Sie die Anzeigen in WELT 
und WELT am SONNTAG regelmäßig 
aus und veröffentlichen Sie Ihrerseits 
Anzeigen in WELT und 
WELT am SONNTAG. 

Gern schicken wir Ihnen kostenlos 
Ansichtsexemplare und Anzeigen- 
informationen. Postkarte oder Anruf 
genügt: DIE WELT/ 

WELT am SONNTAG, Anzeigen- 
abteilung, Postfach 305830, 

2000 Hamburg 36, Tel. : (040) 347-4380,-1, 
Telex: 2 17001 777. 
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Pankraz, die Klugheit 
und King Richard III. 


T etzt hat auch Dr. Achenbach, der 
J frei praktizierende Philosoph 
von Beigisch Gladbach* die Klug- 
heit auf sein Programm gesetzt. Ge- 
gen eine Grundgebühr von DM 25,- 
kann man sich in seiner Präzis ganz 
gemütlich bä Kaffee uzul Kneten 
erarbeiten, was es mit dieser Klug- 
heit auf sich hat Im Mittelpunkt 
steht dabei - völlig zu Recht - das 
„Handorakel“ des imsterbhchen 
Gradäo, die Grundfibel alter Welt- 
klngheit, das Vorbild für all die 
„Ratgeber“ und „Klugmach«*, die 
den Buchmarkt überschwemmen. 

Klugh ei t bat Bochkonjunktur. 
Zwar in den Obersemimren der 
Universitäten geht es noch beinahe 
ausschtefilich um die vornehmere 
Kategorie der Vernunft; man rätselt 
darüber, ob es einen „Abschied“ 
von der Vernunft gegeben habe 
oder nicht Jenseits der Hörsäle je- 
doch hat man längst die Konse- 
quenzen aus dem Abschied gezo- 
gen. Das Leben ist prinzipiell un- 
vernünftig, heißt dort die Devise. 
Sich den Kehren und Weiden des 
Lebens gutgläubig anzuvertrauen 
und auf die höhere Einsicht irgend- 
eines Weltgeistes oder seiner Voll- 
zugsbeamten zu hoffte wäre 
Dummheit Vielmehr kommt es 
darauf an, auf der Hut zu sein, jeden 
Au genblick mit Hwn Schlimmsten 
zu rechnen tute die Regeln des 
Überlebens zu studieren. Mit einem 
Wort: Es kommt darauf an, klug zu 
werden. 

Der Buchhandel, wie gesagt, rea- 
gierte auf den Trend bereits mit der 
gewohnten Elastizität Kein Verlag, 
der nicht gleich mehrere Ratgeber 
für imtErM»hwrf1irhA Lebenslagen 
in seinem Programm hätte. Besam 
ders beliebt sind Ratschlagbücher 
für Vorstellungsgespräche bei der 
Jobsuche, für geschicktes Verhal- 
ten bei Diskussionen, für „optima- 
len“ Umgang mit Kollegen und 
Vorgesetzten, ferner Öko-Bücher 
zur Erstellung einer giftfreien, 
sfrahtenfreien Wohnung, „Manager- 
Schulen“, Anleitungen für Verkäu- 
fer ute Marktstrategen, Broschüren 
vom Schlage Jch und men Recht“, 
Empfehlungen für werdende Auto- 
ren, wie man an Literaturpreise und 
Sti pendien hpran Vn rnnrt 
Auf den ersten Bli ck s ieh t das 
Ganze wenig eindrucksvoll aus. 
Man könnte den Eindruck gewin- 
nen, Klugheit sä nichts weiter als 
Schlauheit, eine Schute des Egois- 
mus, der Heraensverhartung, des 
Kampfes aller gegen alte und des 

gegenseitigen Uber t/ilpeTns- Das 

hegt indessen nicht an der Klugheit 
selbst, sondern an der Neuartigkeit 
des Umgangs mit ihr. Die Masse der 
Kfagheitsucher, enttäuscht von der 
manifest gewordenen Unvernunft 
sozialer Gesamte n t wü rfe, zurückge- 
wurfen auf das nackte, ungeschütz- 
te Ich, neigt zur Zeit noch dazu, 

Tch »machst einmal iim bei- 
nahe jeden Preis Baum zu schaffen. 
Daß so etwas gerade nicht von 
Klugheit zeugt, muß erst noch ge- 
lernt werden. 

„Seid Mug wie die Schlangen 
ute ohne Arg wie die Tauben“, rat 
bekanntlich schon die Bibel, und 
Ari<rfn tp y»K (Nikomachische Ethik, 
VI/12) hat am Ei n gan g des moder- 
nen abendländischen Denkens 
energisch die Meinung vertreten, 
Hw «t u jjnftw" Mens ch könne puch 
klug sein, ein Mensch, der Verant- 
wortung fühle für die Polis ute sei- 
ne Mitbürger. Denn nur ein solcher 
Mensch könne das Maß des Kom- 


promisses abschätzen ute tätig 
durchsetzen, das notwendig sei, um 
die Interessen der einzelnen auszu- 
gleicben und damit sowohl den ein- 
zelnen als auch die Gesamtheit zur 
höchsten Blüte zu bringen. 

Die Klugheit «scheint hier also 
gleichsam als die tätige, praktische 
Seite ihrer bekannten Schwester, 
der Weisheit Sie hat weder einseitig 
nur das Ganze noch einseitig nur 
den einzelnen im Visier, sondern 
stets beide zugleich. Sie laßt nicht 
zu, daß sich wn einzeln er 2u m dikta - 
torischen Oberschlauberger über 
die Gemeinschaft erhebt, aber sie 
läßt auch nicht zu, daß sich „das 
Ganze“, zum Beispiel als komplette 
WeWösungstehre, diktatorisch als 
Endzweck etabliert und vom einzel- 
nen sinnlose Opfer emfordert Sie 
ist weder whia» noch dumm, dpnn 
sie weiß: Schlauheit vereinsamt 
aber Dummheit tötet 
Die Perspektive der Kingbeit ist 
allenfalls mittelfristig, ihre Stärke 
liegt in der Entscheidung „unmit- 
telbar am Ball 0 , aus der jeweils 
konkreten Situation heraus, die sie 
mit feinstem Gespür zu analysieren 
und einzuschätzen versteht Sie ist 
nicht theorieblmd, doch ihr urei- 
genstes EriwnntnignWlTHm ist die 
Erfahrung. Redeweisen wie „Das 

hfthpn wir doch Hishw hm-tw so 

gemacht“, Klischees oder dogma- 
tische Deduktionen sind ihr gänz- 
lich fremd. WoalrtiftncftniThAit ^ inrl 
S rhlaftwnfarigfrpft verabscheut sie, 
weshalb dam auch ein Ludwig Bör- 
ne doppeldeutig schreiben konnte: 
„Klugheit ist oft lästig wie ein 
Nachtlicht im R* , hTflfrjmTnpT M 

Vielleicht das Beste an der Klug- 
heit ist, daß sie sich stets ihrer eige- 
nen Grenzen bewußt bleibt Sie 
weiß, daß sie nicht altes in den Griff 
bekommen kann, ade weiß *» ch um 
den ungeheuren Morast von 
Dummheit, der sie umgibt und ge- 
gen den sie immer nur Teilerfolge 
erzielen kann. Und sie weiß schließ- 
lich um die Gefahren in der eigenen 
Brust weiß, wie schwer sie sich für 
etwas begeistern kann und daß ihr 
dieses Gehemmtsein eine ganze Di- 
mension des Lebens veriegt 

Es gibt ja eine Art von ekstati- 
schem Lebensgenuß, der sich nicht 
um die Folgen und srhQ n gar nicht 
um die Folgekosten kümmert der 
sehenden Auges ins Verderben 
rennt Für den dazugehörigen Ek- 
statiker des gelebten Augenblicks 
ist die Khighpff oft nichts als öde 
Klugscheißerei, pingelige Altklug- 
heit die besonders an jungen Leu- 
ten geradezu verächtlich wirkt 
„K l ug allzu bald, sagt man, wird 
nimme r alt“, räsonoiert bei Shak e- 
speare der schreckliche Herzog von 
Gloster, nachmals Richard HL, an- 
gesichts der beiden Königslander, 
die er ermorden lassen wird. 

Nun, »m g sein, daß Klughat 
nicht gerade eine Jugendmode ist 
Viele werden ja tatsächlich eist 
durch Schaden klag, und das wiD 
Weite haben. Da helfen wohl auch 
keine Ratgeber aus dem Buchhan- 
del. Ab«* die Älteren wenigstens 
gnlhj»n a ü ch entschieden zur Klug- 
heit bekehren, damit auch die Jun- 
gen alt werden können und vor Dä- 
monen ä la Gloster sicher sind. 




Marion Hansels Film „Dust“ mit Jane Birkin 

Die Rache in der Wüste 


'r ist ihr ie 

weit entrückt, Leitbild 
»mH Peinig« 1 zHgfefeh. Zwar muß 
Ma gda ihn*m Vater die blank polier- 
ten Stiefel Ausziehen und die Suppe 
wärmen, doch dieser knomge Patri- 
arch scheint stenkfet einmal wahrzu- 
nehmen. Auch das schwarze Diener- 
paar karm ihm Emsamkrät nicht mit 
dem, denn Magdas traurige Ge- 
schichte spielt auf einer abgelegenen 
Farm in Südafrikas Kap-Provinz, wo 
die T fo j g^gchranfa» noch heute un- 
überwindlich, scheint 

längst sind m den karg möblierten 
Zimmern alte Gespräche verdorrt, 
wie gn wnpnzw gKihto Wiis tenlanri 
ri n gaim, län gst hat rieh Mflgria ins 
Schneckenhaus ihrer Phantasie ge- 
flüchtet Noch entlädt sidi ihr jahre- 
lang aufgesteuter Haß nur in veizwei- 
. feiten Monologen. Aber als ihr Vater ' 
dann die schwarze Dienstmagd Anna 
mit Geschenken verfuhrt, nimmt die 
Katastrophe ihrem Lauf • 

Da sich die belgische Regisseurin 
Marion Hansel m ihrem zweiten 
Spielfilm .Dust“ jüc k ha ffl os: auf die 
Perspektive der gequälten Heldin 
eänläßt, gewinnt ihr Trauerspiel zu- 
nächst fest die ■ unentrinnbare 
Zwangsläufigkeit antiker Dramen. 
Iininerwied«reigtd«heivorTagen- 
de Kameramann Walter van den End e 
die verstörte Magda vor teeren Wan- 
den oder verschlossenen Türen und 
spiegelt so die Nöte einer lebendig 
Kmgemanerten. Und wenn bizarre 
Alptraumblitze durch ihren, öden Alt 
feg zucken, wird, die fetale Revolte 
unterdrückter Wünsche gegen den 
lösen Tenor der Außenwelt sinnfei- • 
hg. 

Dann der Bruch Mit de- schreckli- 


chen Beiläufigkeit einer Schlafwand- 
lern! tötet Magda ihren. Vater und 
scheint die eigene Ratlosigkeit nach 
der Tat auf die Regisseurin zu über- 
tragen. Denn nun stehlen sich erzäh- 


lerische Schlüssigkeit ute gebundel- 
te Intensität rasch aus. der Ge- 
schichte, um einer wolkigen Meta- 
phorik Platz zu machen. Gewiß, dem 
Verbrechen folgt konsequent die 
. gespenstische Höllenfahrt der Mörde- 
rin, doch preßt Marion Hinsei der 
Roman-Vorlage von J. M. Coetzee 
jetzt eine aufdringlich dröhnende Be- 
deutsamkeit ab. 

Zwar beschwören streng kompo- 
nierte Klder weiterhin die Gespen- 
ster einer hermetisch abgeriegeften 
Innenwelt In den Dialogen aber ma- 
chen sich papteroes Pathos ute psy- 
choanalytische Fragwürdigkeiten 
breit. Das femgestridtefte Psycho- 


bar zum absurden Endspiel steigern, 
bleibt aber bei diesem Spnmgauf die 
höhere Ebene im N wmfthiklanH dra. 
maturgischer Beliebigkeit stecken. 

Obwohl das Mare 


vom Wüstenwind verweht wird, blei- 
ben dte Schfflispfelar ihren Figuren 
treu. Wahrend Jane Biikm als ge- 
schundener Racheengel schwindeler- 
regend am Rate des Wahnsinns ba- 
lanciert, mimt Trevor Howard den 
Vater als fest verstummten, verstei- 
nerten Tyrannen, der die. Grausam- 
keit heidnischer Götter ausstrahlt. 
Diese «nriringiiehen Charakterstu- 
dien triumphieren dann auch über 
manche- Schwad» eines FDms, der 
trotz krasser Fatmschwankungen je- 
ne Wider h ak e n besitzt, die im Ge- 
dächtnis des Zuschauer steckenblei- 
ben. HAKTMÜT WlLMES 


Weltweite Huldigung für den »Schwan von Avon“: Der 3. Internationale Shakespearekongreß in Berlin 

Hamlet jongliert mit zwei Totenköpfen 

rv IO CmRo ainac IVaMm komiM 1 . _ 


D ie Größe eines Dichters bemißt 
sich nicht zuletzt daran, ob ihm 
die Nachwelt ei g ene , nur ihm und 
seinem Werk gewidmete Kongresse 
awsrichtet Bei Shakespeare ist das 
natürlich der FalL Um ihn kümmert 
sich die „International Shakespeare 
Association“, dte alte fünf Jahre ihren 
Shakespeare-Weltkongreß abhält 
Der dritte Kongreß tagte jetzt in Ber- 
lin — «ne hohe Ehre für die ah? 
deutsche Reichshauptstadt 
Unter dem etwas nichtssagenden 
Titel „Images of Shakespeare“ be- 
schäftigte man sich an der Techni- 
schen Universität eine volle Woche 
lang ausschließlich mit dem „Schwan 
von Avon“. Neben zahlreichen „Be- 
lufs-Shakespearians“ waren auch 
viele Zaungäste gekommen, um von 
dem reichhaltigen Angebot an Vor- 
trägen, Seminaren, Fümen, Ausstel- 
lungen ute Tbeaterauffühnrngen zu 
profitieren. 

Blickfang im Foyer der TU war ei- 
ne Bühne, die aus dem Fundus der 
Royal Shakespeare Company aufge- 
baut war. Die Besucher wandelten 
zwischen Kostümen aus berühmten 
Inszenierungen der mittlerweile 
25jährigen Theatertruppe, wurden 
beschallt von Menrfeksnhn. und Pro- 
kofieff-Musik zu Shakespearestük- 
ken. Tonbänder von verschiedenen 
Inszenierungen in verschiedenen 
Sprachen - selbst in Zulu - über- 
schnitten sich, unterbrochen von Bei- 
fall aus dem Publikum und den Be- 
fehlen des Inspizienten. 

Wie lebendig und intensiv die Be- 
schäftigung mit Shakespeare welt- 
weit ist, wurde dann auf eindrucks- 
volle Weise deutlich an der Vielzahl 
der Themen. Dabei m o ch te manches 
dem Außenstehenden aig abseitig er- 
scheinen, z. B. der sehr akademische 


ute nicht sonderlich ergiebige Vor 
trag Samuel Schoenbaums über 
Shakespeare-Porträts, mit dem der 
Kongreß erofühet wurde. Doch nie 
hatte man das Gefühl, in einan wis- 
senschaftlichen Elfenbeinturm zu 
schauen. Vor altem die Kollegen aus 
dem angelsächsischem Sprachraum 
bewiesen wieder einmal, daß profun- 
de Wissenschaftlichkeit durch popu- 
läre Aufbereitung nichts von ihrer Se- 
riosität verlieren muß. 

In einem gescheiten Vortrag wid- 
mete sich der Bochumer An glist Pe- 
ter Wenzel dem Problem der S hake - 
speare-Übersetzungen. Wenzel plä- 
dierte sowohl für eine „Lese&ssung“ 
wie eine .Bühnenfassung“ der Dra- 
men - eine durchaus sinnvolle Tren- 
nung, da etwa die Syntax der Schle- 
geFTteck-Ühereetzungen nicht gera- 
de hör-freundlich ist 
Immerhin basieren noch 25 Pro- 
zent aller in der Bundepepublik, 
Österreich ute der Schweiz gespiel- 
ten Shakespeare-Aufführungen auf 
den Eindeutschungen der Romantik; 
weitere 25 Prozent werden von mehr 
oder weniger sprachgewandten Ke- 



Auch in China und Japan erfreut 
sich der Barde von Stratford übrigens 
ungebrochener Beliebtheit wie in 
Berlin zu hören war. In China wurde 
er zuerst durch Lambs Prosaversio- 
nen der Dramen bekannt; 1929 er- 
schien in Schanghai die eiste Shake- 
speare-Übersetzung ins Chinesische 


Ans der Shakespeare- Ausstellung „Buch und Bühne“ in der Betflner 
Kvnstbibliotbelc „Opbeüa“ (UtbograpUe. 190«) von Walter Craao 

FOTO: KATAIOG 


gisseuran ute Dramaturgen, ausge- 
hend von dieser Version, selbst bear- 
beitet Für die restlichen Aufführun- 
gen greifen die Theater auf moderne 
Übersetzer wie Hans Rothe, Erich 
Fried, B. K. Tragelehn und den in den 
letzten Jahren sehr erfolgreichen 
Frank Günther zurück. 

In diesem Zusammenhang zitierte 
Lawrence McNamee von. der East Te- 
xas State University in seinem Vor- 
trag über „Das Geheimnis von Shake- 
speares Beliebtheit in Deutschland“ 
George Bernhard Shaw, der bedauer- 
te, daß „wir Engländer Shakespeare 
immer mehr verlieren, während jene, 
die ihn übersetzen müssen, ihn sich 
imm er mehr adaptieren können“. Das 
„Geheimnis“ im Titel seines Referats 
erklärte McNamee damit, daß Shake- 
speare in Deutschland vor allem als 
Dichter von überragend dramati- 
schen Talenten gehe, während ihn 
dte Amerik a n er eher als „Lesestoff“ 
nahmen ute die Briten in ih m vor 


allem den Lehrer ute Philosophen 
sähen. 

1986 werde das „Jahr des Kampfes 
um Hamlet auf deutschen Theatern“, 
verkündete der Duisburger Anglist 
Wilhelm Hortmann. So viele deutsch- 
sprachige Bühnen wie selten zuvor 
zeigen in dieser Saison Aufführungen 
dieses Dramas. Zuvor hatte Hort- 
mann „Hamlet* -Interpretationen der 
letzten zwanzig Jahre Revue passie- 
ren lassen. Diese Gestalt war wie nur 
wenige dem „neuen“ Theater der 60er 
und 70er Jahre geradezu hilflos aus- 
geliefert. Heyine, Zadek ute Tabori 
nahmen ihn als Exempel für die ge- 
sellschaftlichen und politischen Um- 
schwünge der 68er-Jahre. Aber, so 
Hortmann, das Pendel schlage bereits 
wieder in die entgegengesetzte Rich- 
tung aus. Beweise dafür seien die in 
Wien und Düsseldorf jüngst aufge- 
führten Versionen, die von der Kritik 
als „Startheater“ und „Fest für die 
Augen“ gescholten wurden. 


Da Shakespeare ein guter Geschich- 
tenerzähler war, seine Werke darüber 
hinaus auf alten Erzählungen ute Le- 
genden basieren, hatte er bei den Chi- 
nesen, für die genau dies die Kriterien 
für ein „gutes“ literarisches Werk 
sind, leichtes Spiel. Hinzu kommt, 
daß es bei Shakespeares Dramen kei- 
ne klare Trenntingslinie zwischen Ko- 
mödie und Tragödie gibt; «n? Eigen- 
schaft, die auch chinesische Bühnen- 
werke besitzen. 

Der japanische Anglist Tsetsuo 
Kishi aus Kyoto zeigte interessante 
Parallelen zwischen dem Shake- 
speare- und dem Kabuki-Theater auf 
Allerdings bestehe eine sehr große 
Kluft zwischen der traditionellen 
japanischen Schauspielkunst des Ka- 
buki, dte in höchstem Maße stilisiert 
sei, ute den „nah iralisti " Ab- 
sichten Shakespeares. Sicherlich wä- 
re es höchst reizvoll gewesen, einen 
japanischen „Macbeth“ «^nm«! nicht 
von Kurosawa, sondern auch auf der 
Bühne zu swiwm. 

Eher am Rande mit Shakespeare 
hatte dte Kunstausstellung des Kon- 
gresses zu tun, an der 45 in Berlin 
lebende Kfinatter teflnahinfrn Sehr 
locker waren hier dte Assoziationen 
geknüpft. Bevorzugtes Thema: der 
„Sommernachtstraum“, gefolgt von 
„Hamlet“, wobei Helmut Middendorf 
mit seinem „Deutschen Doppelham- 
let“ eine (nur auf den ersten Bück) 
kuriose Interpretation einer der be- 
rühmtesten Shakespeare-Figuren lie- 
ferte: Eine schwarze Gestalt jongliert 
gleich mit zwei Totenköpfen. Den 
von der Deutschen Shakespeare-Ge- 
sellschaft (West) ausgeschriebenen 
Preis in Höhe von 10 000 Mark erhielt 
der 34jährige Sahnte für sein Wok 
„Der Henker und sein Opfer“. 

Berlin - Shakespeare: da denkt 
man in diesen Wochen auch noch an 
dte großartige ^König-Lear“ -Auffüh- 
rung der Berliner Schaubühne, Säe 
war aber schon wieder abgesetzt, als 
der Kongreß begann - eine üble Pan- 
ne! „Wir waren beim Shakespeare- 
Kongreß in West-Beriin“, beklagte 
sich ein Teilnehmer, „aber um Shake- 
speare zu sehen, mußten wir nach 
Ost-Berlin fahren.“ Denn nur im 
Deutschen Theater und beim Brecht- 
Ensemble waren während des Kon- 
gresses Aufführungen, unter ande- 
rem vom „Sommemachtstraum“ und 
„Troüus und Cressida", zu sehen. 

Ein Trost bleibt den Shakespeare- 
Fans: Demnächst, so wurde vor eini- 
gen hundert Zeugen versprochen, 
werde es in Berlin einen „Shake- 
speare-Platz“ geben - vor der Oper. 

RAINER NOLDEN 


London zeigt das Lebenswerk von Alfred Gilbert 


Mit Eros in die Herzen 


M it Polizeigewalt mußte in der 
Nacht vom 27. Marz ein Mann 
vom PiccadiDy Circus entfernt wer- 
den. Dort hatte er immer wieder ei- 
nen auf hohem Sockel schwebenden, 
geflügelten Jüngling umarmt, der mit 


seinem Bogen nach Passanten zielte. 
Der Mann kam ungeschoren davon. 
Denn wie er freuen sich dte Briten - 
wenn auch gemäßigtes 1 — , dafl ihre 
populärste Statue, der „Eros“, nach 
18 Monaten Renovierung wieder an 
ihren Stammplatz zurückgekehrt ist. 

Daß dieser Treffpunkt für Londons 
Liebespareben eigentlich als „selbst- 
lose Liebe“ das Monument des phil- 
anthropischen Lords Shaftesbuiy 
krönt, erfährt man jetzt einige hun- 
dert Meter weiter in der ersten großen 
Retrospektive, dte dte Royal Acade- 
my seinem Schöpfer Alfred Gilbert 
bereitet hat Mit sfehfficher Lust zele- 
briert sie Leben und Werk des begab- 
testen und ^yw^ntr i sphstpn Bildhau- 
ers der viktorianischen Ära. Erfinde- 
risch und technisch virtuos, wird er 
früh gefeiert, bis er sich schließlich 
Himnh finanzielle Extravaganzen und 

w»ingn Hang zum P erfektinnigmuc 

selbst ruiniert. Bankrott zieht er sich 
ins belgische Exil zuriiek, bis er ge- 
gen Lebensende noch einmal in Gna- 
den zu Hause aufgenommen wird. 

1854, im gleichen Jahr wie Oscar 
Wilde geboren, lernte der Sohn von 
Berufemusikem erst beim damaligen 
Hofbildhauer Edgar Boehm und an- 
schließend an einer Pariser Akade- 
mie. Daß er bereits da große Vorbil- 
der mit ETair zurechtstutzte, zeigt eine 
Marmorgruppe von Mutter und Kind: 
Michelangelo ist hier mit Geschick 
imd Gefühl, doch ohne Sentimentali- 
tät für den Hausgebrauch gemeißelt 
Sein Paulus-Erlebnis aber hatte dar 
Brite in Florenz. Mit den Höpen von 
Danateüo und CelKni wollte er fortan 
wetteifern. Dazu führte der 2§jährige 
auch gleich dte lan ge vergessene 
Te chnik des „verlorenen Wachses“ 
wieder ein.* Mit ihr konnte man Bron- 
ze unvergleichlich fein modellieren. 
Mit seinen geschmeidig Stand- und 
Spielbein auskostenden und stets 
leicht schmollenden Jünglingen wie 
„Perseus“ oder „Ikarus“ erregte er 
Furore in London. 

Zurück in England, wurde er vor 
altem vom Königshaus mit Porträt- 
aufträgen überhäuft. Es entstand ein 
eindrucksvolles Panoptikum. Da 


thront die sehr lebensechte Marmor- 
büste der Queen Victoria. Da posie- 
ren viktorianische Denker mit der 
Aura römischer Kardinale. Da beein- 
druckt das Medusenhaupt von Ignacy 
Paderewski, Polens musikalischem 
ersten Premierminister. 

Seine Lust am Ornament, an der 
Kombination ungewöhnlicher Mate- 
rialien bestätigen seine Gold Schmie- 
dearbeiten: Silberschöpflöffel, wie 
Wellen geformt, prächtige Bürger- 
meisterketten aus Gold, ein Aufsatz 
für die königliche Tafel, in dem sich 
Manierismus, Rokoko und Jugendstil 
um die Figur des heiligen Georg ran- 
ken. Und ganz in der Nähe ein fanta- 
stischer Halsschmuck aus Silber- 
draht, den er schnell einer Nichte vor 
ihrem ersten Ball drechselte. 

Die Apotheose folgt im letzten 
Raum mit dem lebensgroßen Modell 
des G rabmo numentes für den Herzog 
von Clarence. Wie nie zuvor mixt er 
hier Materialien wie Bronze, Marmor, 
Elfenbein, Kupfer, Zink, Messing und 
Aluminium zu morbide leuchtendem 
Effekt Hier, für die Kapelle von 
Windsor Castle, hat Sir Alfred so et- 
was wie einen Rolls-Royce der Grab- 
monumente geliefert (Bis 29. Juni, 
Kat 9,90 Pfund.) HEEDIBÜRKLIN 



Im Geiste Michele 
und Bwl“ ( 1881 - 

Gilbert 


mIqk „Mutter 
[} von Alfred 

FOTO: KATALOG 


Bochum: Lars Norgns neues Stück „Nachtwache“ j 

Tiefgreifender Blödsinn 


E hekrach im Hinterhaus - zum 
Fenster fliegen Betten raus. Ge- 
treu diesem alten Schlager wird man 
in Bochum bei der deutschen Erst- 
aufführung von Lars Norfins neuem 
Stück „Nachtwache“ unterhalten. 
Spiegel fliegen durchs Zimmer, Ti- 
sche werden auf sehr nachhaltige 
Weise abgeräumt Aus dem Neben- 
zimmer hört man minutenlang, wie 
die Ehefrau die restliche Einrichtung 
in ihre Einzelteil zerlegt Und zum 
Schluß muß dann auch die Urne mit 
der Asche der gerade verschiedenen 
Mutter dran glauben. 

Nofen- Kenner werden sagen: Das 
hatten wir doch schon. Zum Beispiel 
ebenfalls in Bochum bei der Auffiih- 
rung von Noröns Stück „Dämonen“. 
Auch da mußte die Urne mit der Mut- 
terasche dran glauben. Und über- 
haupt kommt einem alles sehr be- 
kannt vor zwei Ehepaare, die mitein- 
ander, gegeneinander, übereinander, 
in einan der Krieg führen. Kam damals 
das Nachbarsehepaar zu Besuch, sind 
es diesmal Bruder und Schwägerin. 
War damals die Mutter schon einige 
Zeit tot so ist sie diesmal eben erst 
gestorben. Und die vier Hinterbliebe- 
nen, von der Trauerfeier heimge- 
kehrt, halten Nachtwache an der of- 
fenbar arg strapazierten Urne. 

Was dabei herauskommt, unter- 
scheidet sich dann allerdings kaum 
noch von dem Vorgängerstück. Es 
steift sich heraus, daß der Psychoana- 
lytiker John offenbar selbst eine Ecke 
ab hat. Auch daß er schon mal verhei- 
ratet war und die Tochter aus dieser 
Ehe, von der Mutter alleingelassen, 
zum ersten Mal ihre Tage gekriegt 
hat Johns Frau, die zweite, namens 
Charlotte muß die infantile Kindfrau 
spielen. Hinter der sich freilich eine 
Intellektuelle verbirgt Johns Bruder 
- der Vater war übrigens Säufer- ist 
der biedere Bauingenieur Alan, der 
freilich mit seiner Spießigkeit seine 
Frau Monica zum Muttertier degra- 
diert, so daß die sich einen 24jährigen 
schnuckeligen Liebhaber sucht 
Was sich aus dieser Konstellation 
ergibt, braucht man nicht weite: zu 
schildern. Man redet dauernd im ent- 
sprechenden Jargon vom Ge- 
schlechtsverkehr und kann dann 
doch nicht Man liebt einander, wes- 
wegen man sich auch haßt Am Ende 
verlassen die Frauen die Männer, weü 
diese natürlich am unfähig sten sind 


Warum spielt man das? Weü es im- 
mer wieder so schön ist sich an Ehe- 
kriegen zu ergötzen, wenn es nicht 
die eigenen sind? Weü sich hier der 
desolate Zustand einer an ihren Ge- 
schlechterrollen ine gewordenen Ge- 
sellschaft spiegelt? Weü sich die Ver- 
quickung einer pathologischen 
Schuld-Religiosität mit der inneren 
Perspektivenloägkeit so schön dra- 
matisch sublimieren läßt? Aber, bitte 
schön, dap yi soll man doch lieber Ib- 
sens „Nora“ Spieles -bei ihr wird das 
Thema vielschichtiger, subtiler, vor 
allem aber gedankenreicher und tref- 
fender dargestellt. 

Regisseur Alfred Kirchner, der 
diesmal Regie führt hat im Gegen- 
satz zu Claus Peymann, der dte „Dä- 
monen“ metaphysisch vertiefte, wohl 
schon nach kurzer Beschäftigung be- 
griffen, daß der Autor selbst in seiner 
Neurose immer mehr ins Leere dreht 
Jedenfalls strich er das Stück gewal- 
tig zusammen (es dauert allerdings 
immer noch weit über vier Stunden). 
Und er inszeniert vor allem das Ko- 
mische, das Groteske. Man hat das 
Gefühl, einer Boulevard-Komödie 
beizuwohnen, dte sich des Reper- 
toires aus einem Psychiater-Sprech- 
zimmer bedient Man lacht sich gele- 
gentlich halbtot, so blödsinnig ist die- 
ser tiefgreifende Ehekrieg, auch 

Wenn man dann imri w ann mal ob 

seiner Brutalität zusammenzuckt. 

Vor alten aber sind es die Barstet 
Ier, dte einen dran hinder n, den 
Abend vorzeitig zu verlassen. Fritz 
Schediwy spielt den Psychiater als 
einen intellektuellen Hofnarren, der 
sich blödsinnig gibt, weü der Schein- 
blödsinn der Umwelt suggerieren 
kann, es stecke noch was dahinter. 
Gerd Kunath gibt dem Bauingenieur 
in seiner spießerhaft erstarrten Güte 
geradezu tragische Züge. Angehea 
Domröse läßt in der leer laufenden 
Kindfrau dte Kraft der innerlich be- 
wahrten Jungfräulichkeit durch- 
scheinen. Und Hannelore Hoger sub- 
limiert das Mütterliche zu einer Alter- 
native des Poetischen. Viel Aufwand 
für ein neurotisches Stück, bei d»m 
man sich fragt, wann denn endlich 
mal wieder ein Autor erscheint, der 
sich um dte Lösung seiner Probleme 
bemüht, statt äewiederzukäuen. 

LOTHAR SCHMTDT.MfTm.TgPH 

Nächste Aufführungen: 15^ i$„ 17. t, 
Karteninformationen: 0234 (37061. 
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Mammutprogramm der 
Berliner Philharmoniker 

gtL Berlin 

Hans Georg Schäfer, sät L März 
Intendant des Berliner Philharmo- 
nischen Orchesters, gab die Pläne 
für die kommende Spielzeit be- 
kannt, dte allerdings noch von sei- 
nen Vorgängern, Peter Girth und 
Wolfgang Stresemann, konzipiert 
worden sind. Danach schrankt Her- 
bert von Karajan seine Arbeit in 
Berlin weiterem. Zwar unternimmt 
er eine USA-Japan-Toumee, aber er 
wird nur noch acht Konzerte (mit 
sechs verschiedenen Programmen) 
leiten, u.a. ein Schönberg-Bmck- 
ner-Konzert am 1. Mai 1987 zur Er- 
öffnung der 750-Jahr-Fder Berlins. 
Das traditionelle Berliner Silve- 
sterkonzert faßt an Daniel Baren- 
boim, da Karajan es vorzieht, die 
Wiener Philharmoniker am Neu- 
jahrsmorgen zu dirigieren. Zu der 
Vielzahl von renommierten Diri- 
genten, die in den rund 110 Konzer- 
ten der Saison auftreten, stoßen neu 
Jeffrey Täte, Sylvan Cambreling, 
der Komponist Udo Zinnnermann, 
Edo de Waart und David Shallon. 

Keine Teilschließung des 
Hamburger Schauspiels 

warn. Hamburg 
Der Plan Pete Zadeks und sei- 
nes Generalmanagers Ulrich 
Schwab, das Hamburger Schau- 
spielhaus an zwei Tagen in der Wo- 
che zu schließen, ist jetzt vom Auf- 
sichtsrat abgelehnt worden. Eine 
solche Teüschließung, hieß es dazu, 
sei kulturpolitisch nicht zu vertre- 
ten. Dte Intendanz des Schauspiel- 
hauses batte mit dieser MaBnahnw 


Rmspa n mg pn errei chen w niw> t die 
der Senat der Hansestadt ange- 
sichts eines drohenden Defizits von 
2,6 MiTlinnpn Mark für die laufende 
Spielzeit von Zadek und Schwab 
gefordert hatte. Von seiten des 
Schauspielhauses war geltend ge- 
macht worden, daß sich trotz erheb- 
licher Minderausgaben speziell im 
künrtlerischen Bereich ohne zu- 
sätzliche spielfreie Tage das Defizit 
voraussichtlich nur auf 1,5 Mülio- 
nen senken lassen würde. 

Computer: Konkurrenz 
für den Musikunterricht? 

lnw.Lnäwigshafen 
Der nortMieuHvestfälische Kul- 
tusminister Hans Schwier (SPD) 
bat eine Bestandsgarantie für den 
Musikunterricht abgegeben und 
versichert, daß die Emffihnmg der 
Computer an den Schulen nicht zu 
Lasten des Faches Musik gehen 
werde. In einem Beitrag zur 16. 
Bundesschulmusikwoche in Lud- 
wigshafen, dte morgen zu Ende 
geht, meinte er „Wir brauchen kei- 
ne hflderstünnerfiafte Verbannung 
des traditionsreichen Musikunter- 
richts nach dem Motto: die Zukunft 
gehört nur noch dem Computer. Ei- 
ne Schule, in dte nicht gesungen 
oder musiziert wird, kann ich mir 
nicht vorstellen.“ 

Moderne französische 
Maier in Moskau 

AFP, Moskau 
Französische Gegenwartsmalerei 
ist derzeit im Moskauer Ausstoß 
lungspatest zu sehen. Es handelt 
sich um etwa 80 Werke, u.a. von 
Jean-Marc Lange, Pierre-Charies 
Bayle und Andre Plisson. Dte Aus- 
stellung ist eine n Mnnat lang geöff- 
net und wird nur in Moskau gezeigt 
Sie folgt der großen Retrospektive 
im Pariser Grand Palais vor vier 
Jahren, dte den Meisterwerken der 
Trefjakow-Galerie und dem Muse- 
um rus sische r Kunst in T ^ningrnH 
gewidmet war. 

„Man ist Frau“ bei den 
„Duisburger Akzenten“ 
dpa, Duisburg 
Der Frauenproblematik sind dte 
„10. Duisburger Akzente“ gewid- 
met, bei denen vom 25. April bis 
zum 15. Mai nmd 200 Einzelveran- 
staltungen unter dem Motto „Man 
ist Frau“ zusammengefaftt sind. Im 
Mittelpunkt stehen dte historische 
und aktuelle Rolle der Frau in sämt- 

lichen Bereichen des gesellschaftli- 
chen Lebens. An einer Podiums- 
diskussion am 9. Mai zum Thema 
„Gleichberechtigung - eine Fassa- 
de?“ nimmt u. a. B mxlesfimiilten- 
ministerin Rita Süßmuth teü. 


Streit um „Klassenfeind“ 
oder Späth soll klären 

dpa, Heflbronn 
Zu einem Streit hat das Theater- 
stück JKlassenfemd“ vonNigd Wil- 
liams in Heilbronn geführt Der 
Münchener Freundeskreis „Maria 
Goretti e.V.“ hat - aufgeschreckt 
durch den Leserbrief eines Heü- 
bronner Lehrers, der das Stuck we- 
gen seiner „Fäkalsprache“ als ju- 
gendgefährdend“ bezeichnet» -den 
baden-württembergischen Mini, 
stepräsidenttaa . Lothar Späth 
(CDU) aufeefordert, dte Werbung 
und den Besuch des Stückes durch 
Schulklassen zu unterbinden. Ein 
Heübronner Kommunalpolitiker 
hatte das Stück überdies als „por- 
nographische Sauerei“ bezeichnet 
Das Stück über Probleme von fünf 
Hauptschülern wurde seit seiner 
deutschen Erstaufführung 1981 an 
der Berliner Schaubühne in IQ 
Städten über 500mal aufgeführt 
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In Palermo packen die 
Kronzeugen jetzt aus 

Der ehemalige Mafia-Boß Buscetta als Zeuge vor Gericht 


Premiere in Bayreuth: Zum ersten Mal kamen Gartenzwerge unter den Hammer Erdbeben in Peru 


KLAUS RUHLE, Palermo 

Der Prozeß gegen die sizilianische 
Mafia ist am Wochenende in die ent- 
scheidende Phase getreten. Die bei- 
den Kronzeugen Tommaso Buscetta 
und Salvatore Conto rno stehen jetzt 
dem Gericht für einige Tage zur Ver- 
fügung. Die einstigen Mafia-Bosse 
sind von der amerikanischen Justiz 
„ausgeliehen“ worden. Nach ihrer 
Vernehmung kehren sie in die Verei- 
nigten Staaten zurück^ Dort sollen sie 
im Prozeß gegen die sogenannte „Piz- 
za Connection“ auftreten. 

Buscetta und Contomo waren un- 
ter strenger Geheimhaltung und Poli- 
zeischutz nach Italien gebracht wor- 
den. Von amerikanischer Seite war 
man besorgt und forderte daher au- 
ßergewöhnliche Maßnahmen, um At- 
tentaten vorzubeugen. Ein Sonder- 
flugzeug brachte Buscetta von Rom 
nach Palermo. Vom dortigen Flugha- 
fen wurde er dann im Panzerwagen 
zum örtlichen Gefängnis gebracht 

Zur Zeit wird Buscetta vernom- 
men. Er erschien im Bunkergerichts- 
saal, umringt von acht Po lizis ten, die 
ihn beschützen, als wäre er ein Staats- 
oberhaupt Der Kronzeuge des Mon- 
sterprozesses gab offen zu: „Ich weiß, 
daß ich von meinen Gegnern bereits 
verurteilt bin und sterben kann." In 
Brasilien entging er vor einiger Zeit 
wie durch ein Wunder einem An- 
schlag. Sieben seiner Verwandten fie- 
len im Laufe der letzten Jahre der 
Rache der Mafia zum Opfer. 

Buscetta bestätigt und bekräftigt 
jetzt vor den Richtern in Palermo sei- 
ne Aussagen im Untersuchungsver- 
fahren. Seine Enthüllungen füllen 480 
Protokollseiten. Er fühlt sich als Re- 
präsentant der „ehrenhaften“ Mafia 
alten Stils, der er bis zu seinem Aus- 
schluß Ende der 70m- Jahre angehör- 
te. Damals begann der blutige Krieg 
der neuen siegreich gebliebenen sizi- 
liani sehen Verbrecherorganisation, 
die so viele Opfer forderte und an 
deren Spitze die Hauptangeklagten 
dieses Prozesses standen: Michele 
Greco - wegen der Ermordung des 


LEUTE HEUTE 


Bäume gepflanzt 

Mit Spaten und Hacken ausgerü- 
stet mischte sich am Wochenende die 
chinesische Führung unter die Pekin- 
ger Bevölkerung, um am „Tag der 
Wiederaufforstung“ teilzunehmen. 
Neben Deng Xiaoping (81) pflanzten 
Parteichef Hu Yaobang, Ministerprä- 
sident Zhao Zijang und Staatspräsi- 
dent Li Xiannian über 100 Pinien 
und Zypressen im Park des Himmels- 
tempels, der unter dem Kaiserreich 
dem Kult der Landwirtschaft gewid- 
met war. Hintergrund der Aktion: 
Das Waldsterben hat auch in der 


Volksrepublik China beängstigende 
Ausmaße angenommen. 

Für Werbung kassiert 

Der erste Arzt, der eine Herzver- 
pflanzung vorgenommen hat, ist bei 
seinen Kollegen unten durch: Der 
weltberühmte südafrikanische Chir- 
urg Christiaan Barnard macht neu- 
erdings für eine Gesichtscreme Re- 
klame, die die Haut angeblich jung 
erhält Für die Mediziner ist dies ein 
grober Verstoß gegen das ärztliche 
Ethos. Doch Barnard bleibt dabei: 
„Die Creme ist gut“ 


WETTER: Müder 


Lage: Ein Tief über dem westlichen 
Mittelmeer lenkt milde Luftmassen 
in den Süden und die Mitte Deutsch- 
lands, während der Norden zunächst 
noch in kalter Festlandsluft ver- 
bleibt 

Vorhersage für Montag: Im Süden 
und in der Mitte stark bewölkt und 
zeitweise Regen. Höchsttemperatu- 
ren 12 bis 15 Grad, bei Föhn bis nahe 
20 Grad. Nachts um 7 Grad. Mäßiger 
Wind aus Südost Im Norden weitge- 


hend trocken. Höchsttemperaturen 
10 bis 14 Grad. Nachts 3 bis null 
Grad, stellenweise leichter Frost 
Frischer bis starker Nordostwind. 

Weitere Aussichten: Auch im Kü- 
stengebiet weiter ansteigende 
Temperaturen. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.43 
Uhr*, Untergang: 20.06 Uhr; Mond- 
aufgang: 6.41 Uhr, Untergang: 19Z1 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Vorhersage karte 
fi)r den 
71 April, 7 Uhr 
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Richters Chinnki bereits zu lebens- 
länglicher Haft verurteilt und am 7. 
Marz nach langer Suche von den Ca- 
rabinieri verhaftet - sowie Luciano 
Liggio. Boß des blutrünstigsten Ma- 
fia-Clans. 

Die Aussagen Buscettas, Verlierer 
im Mafia-Krieg und heute unerbittli- 
cher „Ankläger“, sind äußeret auf- 
schlußreich. Uber den Aufbau der si- 
züianischen Mafia erfährt man- Je 
drei „sogenannte Familien“ bilden ei- 
nen „Bezirk“; über den Bezirken 
thront die „Kommission“ und der 
Kommissionschef. Die Kommission 
kontrolliert alles und entscheidet 
über Leben und Tod. 

Der Rauschgifthandel geht auf die 
sizilianische Mafia neuen Stils zurück 
und ist von dieser nach USA impor- 
tiert worden. Laut Buscetta befaßte 
sich die amerikanische Mafia („Cosa 
Nostra“) bis vor 15 Jahren überhaupt 
eicht mit dem Drogengeschäft; da- 
nach begann die sizilianische Infiltra- 
tion. 

Gleichzeitig wurden in Italien die 
Verbindungen zwischen Mafia und 
Politik immer enger. Mittelsleute wa- 
ren die Gebrüder Salvo. Buscetta hat 
freilich bisher noch keine konkreten 
Angaben über belastete politische 
Persönlichkeiten gemacht Den vor 
kurzem zu lebenslanger Halt verur- 
teilten und kurz darauf durch Gift 
umgekommenen Bankrotteur Mi- 
chele Sindona bezeichnete Buscetta 
als giner) „Wahnsinnigen“, der eine 
Rebellion in Italien anstiften wollte. 
Die Umwandlung der Mafia charakte- 
risiert Buscetta wie folgt „Einst 
glaubte ich an ihre Ideale. Aber in den 
70er Jahren wurden sie verfälscht 
und durch Gewalt ersetzt“ 

Die beschuldigten Hauptangeklag- 
ten Michele Greco und Luciano Lig- 
gio haben während der Aussagen 
Buscettas die Geduld verloren. Lig- 
gio kehrte dem Gericht provokativ 
den Rücken und versteckte sein Ge- 
sicht hinter einer Zeitung. Greco be- 
zeichnete den K mn7pngpn als Lügner 
und bezahlten Verräter. 




Dubrovnik 




Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 

Berlin 6 I 

Bielefeld 5 b 

Braunlage 0 I 

Bremen 4 1 

Dortmund S b 

Dresden 6 t 

Düsseldorf 7 1 

Erfurt 4 i 

Essen 5 b 

Fcldberg/S. 0 6 

Flensburg 3 t 

Frankfen/M. 6 b 


Lübeck 

Mannheim 

München 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Oberatdorf 

Passaa 

Saarbrücken 

Stuttgart 


Ebro 
Florenz 
Genf 
Hintan ln 


Ostende 

Palermo 

Paris 

Peking 


Garmisch 

Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Klei 

Koblenz 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

LtniSyH 


Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Belgrad 

Bordeaux 

Bozen 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 

Dublin 

Dubrovnik 

Edinburgh 


Istanbul 

Kairo 

Khgenfurt 

Konstanza 

Kopenhagen 

Koni 

Las Palmas 

t«ihi|p «l 

Lissabon 
Locarno 
London 
Los Angeles 


Rom 

Salzburg 


Spfit 

Stockholm 

Straßberg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 


Haflorca 

Moska u 
Neapel 
New York 
Nizza 



D er baden-württembergische 
SchriftsteUerverband verleiht 
an Leute, die sich als Kunst- 
banausen hervortaten, „den Garten- 
zwerg des Monats“. Der Wichtel- 
inann mit der roten Zipfelmütze gilt 
als Symbol des Kitsches, als Syn- 
onym für Spießigkeit, als Inbegriff 
einer verlogenen heilen Welt Doch 
62 Prozent der Deutschen scheren 
sich einen Kehricht um das vernich- 
tende (Vorlurteil sondern mögen 
ihn, laut Allensbach, auch die als be- 
sondere kritisch geltende Alters- 
gruppe zwischen 18 und 29 Jahren. 
Sind wir nun ein Volk der Spießer 
und Banausen? Oder nehmen wir die 
lachenden Wichtel mit den weißen 
Bärten, den Kindergesichtern und 
den Kugelbäuchlein einfach nicht so 
ernst wie die gestrengen Kunst- und 
Kulturkritiker? 

Welche Popularität diese zugleich 
geliebten und verspotteten Symbol- 
träger deutschen Gemütes genießen, 
das wurde bei einer Premiere in Bay- 
reuth deutlich, bei der ersten Auk- 
tion von Gartenzwergen in der Welt 
Die kleine Schar von etwa 30 Bietern 
wurden von den Reportern, Kamera- 
leuten, Richtmikrofon-Trägem und 
Fotografen schier erdrückt Auf der 
Suche nach Interviewpartnern fragte 
ein Reporter den andern; „Sind sie 
Sammler?“ Selbst die Deutsche Wel- 
le hatte einen Mitarbeiter entsandt 
damit er im englischsprachigen Pro- 
gramm über dieses säkulare Ereignis 
berichtet 

Einen gab es in dem dichtgedräng- 
ten Saal des Auktionshauses Walt- 
raud Boltz, dem sah man schon von 
weitem an, daß er etwas mit dem 
Thema der Versteigerung zu tun hat- 
te. Aus der Reverstasche lugte die 
Mütze eines Wichtelmannes aus Stoff 
hervor und sein Hemd war bemustert 
mit lauter aneinandergereihten Gar- 
tenzwergen. Hin und wieder nahm 
der Mann, der rieh so offen zu seinem 
Hobby bekannte, einen Schluck aus 
einem Fläschchen in Form eines 
Zwerges mit rotem Zipfelverschluß. . 
Dieser Bekenner wurde zum um- 
sch wärmten Star des Vormittags, zu- 
mal er auch noch ein Doktor ist 
Ja. schon als Student hatte Ulrich 
Wöhrle aus Stuttgart einen Garten- 
zwerg nuf seinem Schreibtisch, „nur 
so aus Spaß“. Später dekorierte er 
seinen Weinberg mit Zwergen und 
holte sie abends in die Hütte, „um die 
Leute zu verarschen“. Doch heute, so 
bekennt der 42jährige Kinderarzt 
freimütig, „heute mag ich sie“ Im 
August des vergangenen Jahres 
deponierte er einen deutschen Wich- 
tel auf dem Kilimandscharo. Warum? 
„Weil da noch keiner stand.“ 

Von den 101 Objekten ersteigerte 
dieser schwäbische Eulenspiegel 
gleich zehn. Er wird sie zu den 60 
Gartenzwergen stellen, mit denen er 
auf dem Dachboden seine Mäiklin- - 
Eisenbahn drapiert hat a 

Das höchste Gebot lag bei nur 950 J 


Einfamilienhaus 
entpuppte sich 
als Heroinhöhle 

HELMUT HETZEL, Den Haag 

Eine wahre Heromhöhle und ein 
komplett eingerichtetes Rauschgiftla- 
bor haben die niederländischen 
Fahnder der „Narkotika-Brigade“ in 
dem kleinen Städtchen Heesch bei 
Eindhoven und in Amsterdam ausge- 
hoben. Das Rauschgiftdezernat be- 
schlagnahmte 46 Kilogramm reines 
Heroin (Marktwert rund 13 Millionen 
Mark). „Es ist eine der größten Fahn- 
dungseifolge überhaupt“, sagte ein 
Amsterdamer Polizeisprecher nicht 
ohne Stolz. Elf Personen, darunter 
der mutmaßliche Chef der Rausch- 
giftbande, wurden verhaftet 

Das im südniederländischen Städt- 
chen Heesch nicht weit von der deut- 
schen Grenze bei Kleve gelegene, von 
außen unscheinbar wirkende Einfa- 
milienhaus, das die Rauschgifthänd- 
ler angemietet hatten, glich von innen 
einer Fabrik. Kein Raum, in dem 
I nicht Gaskocher standen, auf denen 
| das Betäubungsmittel für den Ver- 
kauf und den oft „tödlichen Schuß“ 

I zubereitet wurde. Heroin in den 
Schranken, Heroin eingenaht in die 
Polstergarnituren, Heroin unter dem 
Teppich, in der Küche, im Bad, He- 
roin einfach überall Selbst die Fahn- 
der, die das Haus seit Monaten be- 
schatteten, hatten mit solch einem 
Fang nicht gerechnet. Auf die Spur 
waren sie dem Rauschgiftring im 
September 1985 durch einen Tip ge- 
kommen. „Ein Anrufer“, so ein Poli- 
zeibeamter, „teilte uns mit „Einige 
dicke Fische aus der Rauschgiftszene 
haben ihr Hauptquartier in der Nähe 
von Eindhoven eingerichtet 1 Darauf- 
hin wurden wir aktiv.“ 

Nach Holland geschmuggelt wurde 
der Stoff mit Spezialkoffern, die die 
Polizei ebenfalls in Heesch sicher- 
stellte. Das Heroin stammt vermut- 
lich aus Südostasien und kam über 
die in Holland berühmt-berüchtigte 
„Chinese Connection“ ins Land. Vier 
der elf inhaftierten Personen sowie 
der mutmaßliche Chef der Rausch- 
gifthändler sind Chinesen. Inzwi- 
schen wurden die Fahnder auch in 
Amsterdam fündig. Dort befand sich 
ein ebenfalls zu diesem chinesisch 
dominierten Ring gehörendes Labor. 
„Wir sind sicher“, so die holländi- 
schen Rauschgiftfahnder, „daß das 
hier gelagerte Heroin für Abnehmer 
in ganz Europa bestimmt war.“ 


Die Botschafter des 
deutschen Gemütes 
kümmert kein Spott 


Mark für ein Exemplar aus der Zeit 
vor 1900. Im Durchschnitt konnten 
die Bieter schon für 40 Mark einen 
Wichtel mit nach Hause nehmen. Vor 
sieben Jahren hatte es ein Nachttopf 
bei einer Versteigerung an gleicher 
Stelle auf 2500 Mark gebracht Wie ist 
diese Diskrepanz zu erklären? 


Auktionator Werner Baumann, ein 
aufgekratzter Mann mit einer weißen 
Nelke im Knopfloch: „Gartenzwerge 
sind keine Nostalgie, sie sind seit et- 
wa 150 Jahren Gegenwart Sie sind 
keine ausgestorbenen Teddybären, 
sondern quicklebendig.“ Mit den 
Teddybären spielte er auf eine Auk- 
tion bei der Konkurrenz Christie’s in 
London an. wo für Teddybäre n bis z u 
15 000 Mark geboten wurden. (WELT 
vom 5. 4.) 

In der Tai, die deutschen Garten- ‘ 
zwerge sterben nicht aus, sondern 
vermehren sich jährlich um mehr als 
eine Million Exemplare. Die Steige- 
rungsrate lag in dpn ver gangenen 
vier Jahren bei 15 Prozent 40 Prozent 
eines jeden Jahrgangs gehen ins Aus- 
land, vornehmlich nach USA, Frank- 
reich, Japan und ffn giapri, als Bot- 
schafter vermeintlich „typisch deut- 
scher Lebensart“. Das Putzige als 
Wunschbild gegenüber dem füror 
teutonicus? 

Wie ist der viele Generationen 
übergreifende Siegeszug dieser ge- 
schlechtslosen und stets freundli- 
chen Kindergreise zu erklären? Die 
Psychologen wissen es: Der Garten- 
zwerg verkörpert das Wunschbild 
kindlicher Naivität im Gewände des 
Alters, die Kontinuität des Unproble- 
. manschen trotz großer Lebenserfab- 
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|H in typischer Vertreter der 
jGa tt un g Gartenzwerg (mit 
Versteigerungswamner): Weißer 
"■ Bart, Kindergesicht, Kugelbauch 
/! und aufgereckter Zipfel. Mehr als 
_ eine MSäon dieser zugleich 
geliebten und verspotteten 
deutschen 
Gemütes riehen Je- 
des Jahr hinaus 
m alle Web. 


Giftwein kommt Italiens 
Winzer teuer zu stehen 

Erster Fall von schwerer Methanolvergiftuiig in NRW 


AP, Mailand 

Mit Methylalkohol vergifteter Bil- 
ligwein kommt die italienische Wein- 
industrie teuer zu stehen. Todesfälle 
nach dem Genuß des Giftweins ha- 
ben ihrem Ruf weltweit einen schwe- 
ren Schlag versetzt und Kunden ver- 
anlaßt, Aufträge zu stornieren. Beim 
Weingeschäft Italiens geht es im Jahr 
um Milliarden von Mark, das Land ist 
der größte Weinproduzent der Wett. 
Den Schaden vor Augen, den die 
österreichischen Winzer im vergange- 
nen Jahr an Ruf und Verdienst erlit- 
ten haben, weil einige schwarze Scha- 
fe unter ihnen ihren Produkten Frost- 
schutzmittel beigemischt hatten, 
fürchten die italienischen Winzer um 
den Weinabsatz im In- und Ausland. 

Der Giftwein, der bis aim Sonntag 
19 Menschen das Leben gekostet und 
mindestens 50 anderen zum Teil 
schwere Gesundheitsschäden zuge- 
fügt hat, habe auch das Prestige der 
italienischen Weinindustrie vergiftet, 
sagt Giorgio Rossi, der Sprecher des 
italienischen Weinverbands. Dabei 
rechnen Ärzte damit, daß in Kürze 


noch weitere Vergiftungsfälle be- 
kannt werden. 

Der erste schwere Fall von Metha- 
nolvergiftung durch italienischen 
Wein ist nun auch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland bekanntgeworden. 
Nach Angaben der Polizei wurde ein 
26jähriger italienischer einer 

Pizzeria in Lage (Kreis Lippe) in der 
Nacht zum Samstag ins DetmoMer 
Krankenhaus eingeliefert Nach Mit- 
teilung des NRW-Umweittministe- 
riumS betrug die Mpthqn o lknngpnt ra. 
Hon im Blut des Mannes 0,5 Promille. 
Der Kellner habe nach eigenen Anga- 
ben in den vergangenem Wochen täg- 
lich zwei Glas des italienischen Tafel- 
weines „Barbera del Piemonte“ ge- 
trunken. Nach Angaben der Polizei 
besteht jedoch keine Lebensgefahr. 

Bund efiemahrungsministg r Ignaz 
Kiechle schloß in einem Gespräch 
mit der n Büd“-Zeitung ein Verkaufs- 
verbot für italienischen Wein nicht 
aus. Sollten zu den jetzt bekannten 
Gift weinen weitere hinzukommen, so , 
der CSU-Politiker, müßten im Inter- i 
esse der Verbraucher „rigorose Maß- 
nahmen“ ergriffen werden. | 


nzsg. Er repräsentiert außerdem 
Konfliktfreiheit, frei yin von Sexua- 
lität und Irritation, von Geschichte 
und Zukunft . 

Freud-Schüler Bruno Bettelheim 
sieht die Zweige in einer vbiödipalen 
Phase verhaftet „Sie sind frei von 
inneren Konflikten, und üb« ihre 
phallische Existenz hinaus haben sie 
nicht den Wunsch intime Beziehun- 
gen einzugehen.“ Apropos phallische 
Existenz, für den in der Regel absurd 
auf gereckten Zipfel hatte schon Sieg- 
mund Freud eine eindeutige Erklä- 
rung. Es gibt unter den Gartenzwer- 
gen auch Außenseiter mit schlaffem 
Zipfel doch werden sie von den Käu- 
fen seltsamerweise eher gemieden. 

Wie sagte Bettelheim? Zweige 
verspüren nicht den Wunsch nach 
intim«»» Beziehungen. Ist es da ein 
Wunder, daß es keine Gartenzwergin- 
nen gibt? Von den Herstellern ist 
wiederholt versucht worden, eine 
Wichtelfrau auf dem Markt einzufüh- 
ren. Es wurde stets ein Flop. Selbst 
eine Kampagne der „BÜd* -Zeitung 
1962 mit der Schlagzeile „SOS der 
Gartenzwerge: Wir suchen eine Frau“ 
wurde zu einem Reinfell. Jeder Ver- 
such, die bewährte ’typologie zu 
durchbrechen und Neues auf den 
Mar kt zu bringen, scheiterte. Tennis- 
spielende oder reitende Gartenzwer- 
ge hatten nicht die Spur einer Chan- 
ce. 

Drei Grundmuster von Garten- 
zwergen gibt es: Den Arbeiter, den 
Künstler und den Genießer. Die 
Werktätigen mit Hacke, Spaten, 
Gießkanne oder Schubkarre rangie- 
ren in der Gunst des Publikums ein- 
deutig auf Rang eins. Dann folgen die 

KThydfer (mit Flöte od er Harmnnika) 

Auf wenig Gegenliebe dagegen sto- 
ßen die Genießer, die behaglich im 
Gras liegen und den lieben Gott ei- 
nen guten Mann sein lassen. Offen- 
sichtlich werden sie als Faulpelze 
eingestuft, die im Garten nichts zu 
SUChen haVipn- 

Die Wiege der Wichtel Ifegt in Thü- 
ringen. Hier wurden sie «wh zum 
ersten Mal im großen Stil hergestellt. 
1872 fing ein. gewisser August Heiss- 
ner in Gräfenrode damit an, soge- 
nannte „Galanteriewaren“ in Serie zu 
fabrizieren und löste damit eine Re- 
volution ln den deutschen Vorgärten 
»ns. Bis dahin waren die mit der 
Hand gestatteten Zwerge dem rei- 
chen Bürgertum Vorbehalten, doch 
nun konnte sich auch der kleine 

Mann di esen T Vko r teilten. 

Bis zum Zweiten Weltkrieg kamen 
die Wichtelmänner aus Keramik aus- 
schließlich aus Thüringen. Doch die 
„DDR“ machte der Produktion von 
„kleinbürgerlichen Relikten“ ein En- 
de. Die Firma Heissner wechselte 
1950 ins hessische Lauterbach und 
mauserte sich wieder zum Marktfuh- 
rer. 800000 Gartenzwerge zwischen 
drei Zentimeter und einpm Meter ge- 
hen von hier aus jedes Jahr hinaus in 
alle Wett. NORBERT KOCH 


Anstieg der 
Temperaturen 
zu erwarten 

DW.Bonn 

Der April hat es in sich: Heftige 
Schneefälle haben am Samstag m 
weiten Teilen Nordrhein-Westfalens, 
Hessens, Baden-Württembergs und 
am Alpenrand zu erheblichen Ver- 
kehrsbehinderungen gefühlt und den 
Händlern, die Erwartungen in den 
verkaufeoffenen Samstag gesetzt hat- 
ten, einen Strich durch die Rechnung 
gemacht 

Ursache für die Rückkehr des Win- 
ters war eine Tiefdruckrinne, die sich 
von Finnland bis Spanien erstreckte. 
Ein Kaltluftwirbel über Nordhessen 
hatte hier bereits am Freitag für ergie- 
bigen Schneefell gesorgt Und auch 
in Ostwestfeien wurden (am Köter- 
berg) nicht weniger als 15 Zentimeter 
gemessen. Und auf der Sauerlandli- 
nie fuhren die Räumdienste Sonder- 
schichten. 

In Norddeutschland hingegen war 
es im Einflußbereich eines Hoch- 
druckgebietes über dem Ostatlantik 
und der Nordsee heiter bis wolkig. 
Für den Wochenanfeng sagten die 
Meteorologen einen Temperaturan- 
stieg voraus. Es soll Niederschläge 
geben und am Alpenrand Föhn. 


Dagobert Ducks Geldspeicher geöffnet 


MICHAEL STEINBACH, Köln 

Das Geheimnis um den Geldspei- 
cher Dagobert Ducks, des „reichsten 
Mannes der Weh“, scheint gelüftet: 
Beim 9. Kongreß der „Deutschen Or- 
ganisation der nichtkommerziellen 
Anhäng er des lauteren Donaldismus“ 
(kurz D. O. N. A L. D.) rechnete ein 
angehender Ökonom die Barbestän- 
de der berühmten Ente auf exakt 
714^85 Milliarden Taler hoch. Mit 
großem Ernst widmeten sich die 
Freunde der Donald-Duck-Sippe den 
Alltagsfragen des Lebens in Enten- 
hausen, wo Walt Disney’s Comic-Fi- 
guren zu Hause sind. 

Nicht als Blödelei, sondern als wis- 
senschaftliches Kolloquium wird das 
alljährliche Treffen verstanden, das 
d iesmal in Köln stattfand. „Mit Fuß. 
noten und allem, was dazugehört“, so 
der Chemiker Walter Abriel, „gehen 
wir den Dingen nach und wenden uns 
dabei gegen jeden vulgären und kom- 
merziellen Donaldismus. Besonders 


gelungene Thesen, die die Referenten 
jeweils mit Comic-Lichtbüdem aus 
originalen Donald-Duck-Geschichten 
belegten, honorierte die sachkundige 
Zuhörerschaft mit demonstrativen 
„Klatsch, klatsch “-Rufen, so, wie sich 
auch die Entenhausener in ihren 
Sprechblasen äußern. 

Die 300 Seelen umfassende 
D. O. N. A Ix D. -Gemeinde beruft 

sich vor allem auf den Amerikaner 
Carl Barks, der als Hauptzeichner 
und eigentlicher Vater der Donald- 
Duck-Figur gilt Der heute 85jährige 
hatte den in dem frühen Disney-Film 
„The wild Iittie hen“ („Das wilde klei- 
ne Huhn“) gebotenen, noch recht un- 
scheinbaren Donald zum weltbe- 
rühmten Enterich zurechtgefeilt, dem 
seine Anhänger einen ausgeprägten 
Charakter zusprechen: „Donald Duck 
erleidet immer «netter Niederlagen, 
die einfach vorprogrammiert sind, so 
wie eris anstellt“, bringt das ein Kon- . 
greßteünehmer auf den Punkt „Aber 


er versucht immer wieder sein Glück 
- auch auf Gebieten, wo er sich gar 
nicht auskennt - und läßt sich nicht 
unterkriegen. Das finde ich so sympa- 
thisch.“ 

Neben Carl Barks spielt Erika 
Fuchs, die langjährige deutsche 
Übersetzerin der US-Comics, eine 
Schlüsselrolle für den „lauteren Do- 
naldismus“. Die Worte, die sie den 
Entenhäusern in die Schnäbel legt, 
stehen sprachlich weit über dem übli- 
chen Niveau. „Standardgeschichten 
wie .Nächtliche Ruhestörung 4 kann 
man zitieren wie Goethe und Schü- 
ler“, weiß ein eingefleischter Anhän- 
ger, „die wichtigsten Sprechblasen 
muß man einfach draufhaben.“ 

Unter Leitung ihrer neu gewählten 
„Präsid-enfce“, der Mathematikerin 
Martina Gerhardt aus Tübingen, wer- 
den die DonaJdisten bald ihre For- 
schungen für den nächsten Kongreß 
aufnehm en , der 1987 in Hamburg 
stattfinden solL 


forderte 

acht Todesopfer 

’ äpa,Lima 

Bei einem. Erdbeben mjterperua- 
. nl sehen Andenstadt.Cüzco sind nach 
amtlichen Angaben acht Menschen 
ums -Leben gekommen^ 3ö wurden 
verletzt Das fünf Sekunden dauern- 
de Beben am Samstag lorte mehrere 
Erdrutsche aus. Ineiner AnriÄnsied- 
inng am Stadtrand von Cuzwsrärden 
zahlreiche Hutten unter. Erdm&ssen 
begraben. Risse in den Häusern zeug- 
ten von den Erdstößen, tiie eiaeStär- 
ke von fünf auf der Rfchtentada er- 
reichten. Wie die Nachnchtenagentur 
Andina berichtete, stürzten die ober- 
sten drei Stoekwerke des Justizpala- 
stes ein. Schaden richteten- die Erd- 
stöße auch an der barocken La 
Compania Kirche an. Das, größte 
Krankenhaus der Stadl . wurde 
schwer beschädigt Wie dasnatiooale 
geophysikalische Institut. mitteüte, 

- lag das Epizentrum des Erdbebens 19 
Kilometer von der alten Inkar^aupt- 
. stadt entfernt 

Neues Mitglied? 

SAD.Gfasgnp 

Die 138 Nationen, die in der inter- 
nationalen Pofizeiorganisation „In- 
terpol“ Zusammenarbeiten, rechnen 
mit einem Beitritt der Sowjetunion. 
Das bat .Interpol-Generalsekretär 
Raymond Ken dal auf einem Kon- 
gress in Glasgow erklärt Im Februar 
hatten die sowjetischen Delegierten 
auf pinw Drpgen-Konferenz der Ver- 
einten Nationen zum ersten Mal ein- 
geräumt daß es auch in der UdSSR 
ein Rauschgiftproblem gebe. Kendai 
glaubt, daß diese Sorge mit der Anlaß 
für die sowjetische Beitrittsbereit 
schaft sei 

Foul endete tödlich 

SAD, London 
Vor den Augen seiner Ettern und 
zwei seiner drei Brüder ist der eng- 
lische Schüler Robert . Albon emem 
tragischen Sportunfan zum Opfer ge- 
fallen. Der 17jährige stand als Vertei- 
diger in einer Amata i rmannsrhaft 
auf dem Fußballplatz, als es zu einem 
Z usammenprall mit einem gegneri- 
schen Stürmer, kam Der fiohiiW 
wurde so schwer verletzt, daß er noch 
auf dem Spielfeld starb. 

Möbellager ausgebrannt 

dpa, Düsseldorf 
Ein Großfeuer . hat am Samstag- 
abend im Düsseldorfer Süden die rie- 
sige Lagerhalte eines Möbelhauses in 
Schutt und Asche gelegt. Möbel im 
Werte von mehreren Milli onen Mark 
wurden dabei ein Rauh dg Flammen. 
Die Feuerwehr war bis gestern mor- 
gen damit beschäftigt, Brandnester in 
der zerstörten, 5000 Quadratmeter 
großen Halle zu löschen. Uber die 
Ursache herrscht noch Unklarheit 

ICE mit Tempo 385 

dpa, München 
Der Schnellzug Intercity Experi- 
mental (2CB) hat einen neuen Ge- 
schwindigkeitsrekord aufgestellt 
Nach Angaben der Bundesbahn er- 
reicht er auf dem Rollenprüfstand in 
München-Freimann eine Geschwin- 
digkeit von 385 Stundenkilometern. 
Die Strecken versuche sollen in Kürze 
auf dem Abschnitt Bielefeld-Neu- 
beckum, und vom September an auf 
der Neubaustrecke Hannover-Würz- 
burg beginnen 

Tote nach Hagelstarm 

dpa,Dhaka 

Ein gewaltiger Hagelstunn ist über 
mehrere Landesteile von Bangla- 
desch hinweggefegt und hat vor der 
Küste hunderte kleine Fischerboote 
versenkt Über die Zahl der Toten 
und Verletzten liegen noch keine ge- 
nauen Angaben vor. 50 Seeleute wur- 
den gestern noch vennißt : 

Explosion in Fabrik 

AFP, Manila 
Bei einer Explosion in einer Fabrik 
für Feuerwerkskörper in der philippi- 
nischen Stadt Bocaue bei Manila sind 
gestern elf Menschen getötet und 
zehn zum Teil schwer verletzt wor- ) 
den. Die Fabrik, die illegal Koalie r 
und Raketen herstellte, wurde völlig 
zerstört. 

Helfer ist unfallversichert 

AP, Kassel 

Das Bundessozialgericht in Kassel 
hat entschieden, daß Hilfeleistung bei 
Unglücksfallen unter dem Schutz der 
gesetzlichen Unfaffversicherung 
steht Für Körperschäden muß die 
Unfallversicberung der öffentlichen 
Hand aufkommen. In letzter 
verurteilte das Gericht eine Unfall- ' 
Versicherung, nachträglich für den 
Körperschaden wnes Mannes aufru- 
kommen, der auf dem Heimweg von 
der Arbeit bei der Berg ung *inas ye r- p 
un glückten anderen Autos geholfen 
hat Als sich der Mann von der Fahre- 
rin des Unfalffahrzpi^gp s verabschie- 
det hatte, war er von einem- hexan- 
kommenden dritten Fahrzeug ange- 
fahren und schwer verletzt worden. 

(Ar 2RU 19/84) 

ZV GUTER LETZT 

„Ich hinterlasse den .JSßtgUederß 
meiner Familie meine besten WB* 
sehe und möchte, sie das bekom- 
men, was sie mir gegeben haben, | 
nämlich NICHTS heißt es im Testa- 
ment einer Amerikanerin, die ein Ver- 
mögen von umgerechnet rund siebeo 

Millionen Mark hinterließ. 
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